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Gewölbte Brücken bei den Niagara-Fällen. 
1~:lline in mehrfa<;her Beziehung. beachtenswerthe 
Brückenanlage Ist Ende v. ]. m Amerika fertig-
.. &estellt worden. E;s handelt sich um die Erneuerung 
a?ganglg gewordener eiserner Strassenhrücken zur Ver-
bindung des Festlan.des mit der Insel Green-Island und 
von Green-.lsland mit Goat-lsland bei den Niagara-Fällen 
durch gew.ölbte Brucken (Be~onbögen mit Eiseneinlage 
und I~austeJn' Verble~dung). Die Brücken liegen innerhalb 
der Nlagar.a-ReservatlOn, etwa 150m oberhalb des Randes 
des A~enca-Falls, also. an einer Stelle, welche einerseits 
wegen . Ihrer landsc~.aftlichen Grossartigkeit an die äussere 
Erschemung des ~ruc~enb~ues besondere Anforderungen ste~lte, andererselts f1:U". die Ausführung von gewölbten 
Brucken grosse. Schwlengkeiten bot wegen der daselbst 
herrschenden reissendenStrömung bei einer WassertieIe bis 
zu 3,25 m und der erheblichen Spannweiten welche dement-
sprech~nd den Bögen zur möglichsten Verri~gerung der Zahl 
der. Pfeiler zu geben .war_ Diese U~stände lassen ganannte 
Bruckenanlage als e~ne besonders mteressante erscheinen. D~e alte abgä.ng1ge Brückenanlage, deren Hauptträger 
aus einfachen eisernen Fachwerksträgern mit bogen-
förmigem Obergurt und wagrechtem Untergurt bestehen, 
!'tammt aus dem Jahre 1855 und ist die. dritte der über 
die Fälle" gespannten Brücken. Sie weist 4 Oeffnungen, 
also '3 Strompfeiler auf. Mit Rücksicht auf die bevorzugte 
Lage des Bauwerkes gab I?-an, wie. schon erwähnt, bei 
Gelegenheit des Neubaue~ emer ma~slven Ausfüh~ng den 
Vorzug. Bestimmend wukte dabei auch, dass die Fahr-
bahn der Brücke sich nur wenig über den unter ihr in 
rasender Eile dahinbrausenden Wasserstrom erhebt, so-
dass der Bau einer schon allein durch die Kühnheit und 
Grossarticrkeit ihrer Linienführung wirkenden Eisenbrücke, 
entsprechend den anderen Niagara-Brücken, nicht in Be-
tracht kommen konnte. 
Die Architektur der Anlagen ist absichtlich einfach 
gehalten, nur durch wenige schlichte, aber kräftige Linien 
wjr~end. Abbildg. r giebt eine Ansicht der ~tromauf:värts 
genchteten Seite der grö seren der belden Brucken 
zwischen dem Festland und Green-Island.*) Diese Brücke 
besitzt 3 Oeffnungen, deren mitteiste eine Spannweite von 
33,53 m aufweist, während die beiden Seitenöffnungen 
Spannweiten von je 3T,SSm erhalten haben. Die Pfeil-
höhen der Bögen betragen 3,51 m 
bezw. 3,05 m, also etwa 1/10 der Spannweite. Die Stärke der 
beidenStrompfeiler ist auf 4,II m 
bemessen. Die Quaderverblen-
dung der Brückenstirn einschl. 
der geschlossenen Geländer-
brüstung erfolgte durch ein-
fachen bossirten Haustein ; glatt 
bearbeitet sind lediglich das 
Hauptgesims und die Abdeck-
platte der Brüstung, sowie die 
Pfeilerköpfe. Die Pfeiler sind 
durch vorspringende Pfeiler-
bauten, welche im übrigen ge-
nau wie die GewÖlbe·Ansichts-
flächen behandelt sind, in der 
Brückenansicht hervorgehoben. 
Während des Baues der 
Brücken konnte der Wagen-
verkehr unterbrochen werden, 
für den Fussgängerverkehr da-
Abbildg. 1. Betonbrilcke mit Haustein-Verbleodullg VOm Festland lIach Green-Island. 
*) Wir entnehmen die Abbildgn. 
dem Scleotific American J901, S. 327. 
Die Auffindung des Khalifenschlosses Amra 
in der nordarabischen Wüste. 
Gebiet, das westlich an Aegypten grenzt, östlich bi zum 
Flusse Wadi-Sirhan sich erstreckt, und nördlich die Süd-
spitze des Todten Meeres, südlich das Rothe Meer berührt. 
r in dem Werke des Grafen Adolf Friedrich von Ein Gebiet, mit welchem sich nach Karabacek "schon 
Schack über die "Poesie und Kunst der Araber in ägyptische und babylonisch-assyrische Nachrichten be-
Spanien und Sizilien" die Schilderung der Bauthätig- schäftigen, wo südarabische Stämme auf ihren Wander· 
keit dieses für die Kunst so reich begabten morgenländischen ungen nach dem Norden Niederlassungen gründeten, wo 
Volksstamme liest, der unterliegt dem Eindruck, sich nicht die Moabiter und Edomiter den Boden für das Handels-
einer Welt der Wirklichkeit, sondern einer Märchenwelt volk der Nabatäer - die Venetianer des Alterthums -
gegenüber zu befinden. Aehnlich geht es dem Leser der ebneten und wo endlich vor dem alles überfluthenden 
Niederschrift eines Vortrages, welchen der Orientalist an Islamismus da christlich-arabische Reich der Ghassaniden 
der Wiener Universität, Hofrath Dr. Jos. Karabacek, in entstand, deren mächtige Fürsten eine Ver chmelzung 
der feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akademie der von arabi eher und griechischer Kultur herbeiführten." 
VYissenschaf~en in Wie~ am 28. Mai über "die Auf- Von einer hierhin im Jahre 1898 .unternomTI?enen vier-
flndung eIDes Khahfenschlosses in der nord- monatlichen Reise kehrte Dr. Musll mJt Benchten über 
arab.ischen. Wüste" hielt. Es ist eine der merk- ~ verschiedene in der Wüste gefundene bis dahin völlig 
würdigsten, mit dem vollen Zauber orientalischer Märchen- unbekannte Schlösser zurück unter welchen be onders 
haftigkeit ~geben~n Entdeckungen, über welche der eines, Kosseir Amra, Schl'össchen Amra, durch eine 
Vortr~g bench~et, eme Ent~eckung, welche geeignet ist, Fülle merkwürdiger Wandgem~de he.rvorragen sollte. 
da.s vlelfac?- lückenhafte Bild maurischer Kunst zu be- Eine Gruppe weitert;r S~hlös. er ~egt östltcl?- davon_ Ge~en 
relChe~n, eme En~decku?g, deren hervorragende wissen- den fremden EindrmgllDg m dieses. GebIet hab:n sl<:h 
schaftliche und kunstlensc?e. Bedeutung dem .furchtlosen Natur und Bew?hn~r verbun?en; die Natur dUl r:h die -w.ag~muth und der unermudlIchen Ausdauer emes oester- Entbehrungen, dle sie dem Rel~end~n au;ferlegt, die B~­
reich Ischen Künstlers und eines oe terreichi chen Gelehrten wohner die Beduinen, durch die femdsehge Haltung, die 
zu ve:daJ?ken ist. . sie, vieiIeicht vera~1asst durch die Sage, von der 1!=ugen 
.Em Ju?ger Pnes~er der Olmützer Erzdiöcese, Dr. Bracht (s. S. 290) benchtete, dem ~or.scher .~n~gegenbnng~n. 
AIOIs M u sll, wurde Im November 1895 nach ]erusalem Gleichwohl unternahm Dr. MUSlI. ml F~uh]ahr r900 eme ents~ndet, um an der von französischen Dominikanern weitere Reise, von welcher er .eme reJChe Ausbe~te an 
geleiteten "Ecole bib~que~' seine Bibel.Studien zu vollenden. photographischen Aufnahmen. mltbracht.e und. damIt den 
Nach mehrfachen Reisen 1U Palästina und den angrenzenden märchenhaften und angezweLfelten BerIcht semer ersten 
Landgebieten reifte in ibm der Entschluss, nunmehr ein Reisen belegte. .. 
Forschungsgebiet zu besuchen, welches bis dahin fast Aufgrund der s.o gev:'0nne~en Ergebmsse nun reIfte .der 
unbekannt war und welcbe nach der alttestamentlichen Entschluss, durch eme künstlerIsche.Aufnahme da~ Sc~löss­
Exegese eine reiche Ausbeute versprach. Es war da ehen dem Denkmalschatze der Wlener AkademIe elllzu-
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gegen mussten Nothbrücken 
hergestellt werden. Die Unter-
stützungen für letztere wurden 
durch mit Steinen belastete 
hölzerne Sinkkästen, welche 
durch kräftige Verankerung in 
ihrer Lage gehalten wurden, 
geschaffe~. ~infache, .zwischen 
diesen pnmillven Pfeilern auf-
gestellte Hängewerke trugen die 
etwa 1,8 m breite Brückenbahn. 
Abbildg. 2 zeigt den Bau der 
Nothbrücke für die grössere der 
beiden Brücken.*) Die Noth-
brücken gelangten unterhalb der 
alten Brücken zur Ausführung, 
das Anplatzbringen der hölzer-
nen Pfeilersinkkästen konnte da-
her auf einfache Weise von den 
alten Brücken aus erfolgen. 
Die Gründung der Brücken-
pfeiler der neuen Brücken er-
folgte nach Abbru~h der alten 
zwischen Fangedammen un-
ter Wasserhaltung. Besonde~e 
Schutzwände umgab<:;n die 
Fangedämme , um dle~elben 
möglichst vor ~em Angnff der 
reissenden Strömung zu be-
wahren. Die Betonbögen wur-
den auf hölzernen Lehr~erüsten 
eingestampft. Ueber die Kon· 
struktion der letzteren und 
namentlich ihre Unterstützung 
in den tosenden Wassermassen 
giebt unsere Quelle (Scientific 
American 1900 und 19o1) keinen 
Aufschluss. Besondere Sorgfalt 
musste auf die Herstellung der 
Einschaalung der Lehrgerüste 
verwendet werden, um nach 
erfolgter Ausrüstung eine mög-
lichst glatte Gewölbelaibung zu 
erhalten und namentlich, damit 
bei der Ausrüstung eine glatte 
Trennung zwischen Bogen und 
Gerüst eintrete. Die Schaalung 
wurde zu diesem Zweck mit 
einem Gipsbewurf bedeckt, auf 
welchen ein Gewebe aufgeklebt 
wurde. Die Bögen wurden der 
Länge nach in je 4 etwa 2,9 m 
breite Streifen zerlegt, welche 
einzeln nacheinander einge-
stampft wurden. Jeder dieser 
Streifen umfasst drei der Eisen-
*J Scientific American 1900, S. 187 
Abbildg. 2. Bau der Fussgänger-Noth-Brücke nach Goat-l land. 
Abbildg. 3. Herstellung des BrilckeogewOlbes in Stampfbeton mit Ei enrippcn. 
verleiben. Dr. Musil verband sich zu die em Zwecke mit sichten auseinander. Es al - ein Wohnhau zu betrachten, 
dem Orientmaler Alphons Lcopold Mielich-MieIich- schien nach der ganzen Anlage au 'ge chlos. en. Eine 
hofer. Beide traten Ende April 19o1 von Jeru alem aus Röhrenanlage in den 3 Zimmern zwischen Vorhalle und 
eine neue Wüstenreise an; am Pfingst onntag, den 26. Mai Saall welche dazu bestimmt war, trockene heisse und 19or, erreichten sie. das ersehnte Ziel. Nach vierzehn- feucnte Luft, sowie kaltes und heisse \Va er in die 
tägiger überm.ensc!lllc~er Anstren.gung und Entbehrung, Räume zu leiten, liess in den Räumen Baderäume er-
im Kampfe mit fetndhchen Bedumen errungen, konnten kennen. Was aber hatten diese zwi chen Vorhalle und 
die Reisenden Amra mit den Original aufnahmen und mit Haupt aal für eine Bedeutung? E wurde an ein Heilig-
Theilen der Wandgemälde und der Mosaikarbeiten des thum, an eine Kultstätte gedacht; in einer bildlichen Dar-
Bodens wieder verlassen. Der künstlerische und wissen- stellung wollte man eine Opferhandlung erblicken und 
schaftliche Zweck dieser letzten Expedition war erreicht. glaubte annehmen zu sollen, da in dem Gebäude Myste-
Nur dem Aberglauben der Beduinen, welche in dem rien gefeiert wurden. Man hielt es für die Kult tätte 
Schlosse Gespenster wähnen, ist es zu verdanken, dass ein .e~ Geheimbundes und glaubte in den Badeanlagen 
es in einer verhältnis mässigen Erhaltung auf uns über- RelDigung bäder für den Neophyten vor Betreten des 
kommen ist. In der Grundri san lage scheint nach der Tempelraumes erblicken zu müssen. Auch an ein Mani-
lückenhaften Beschreibung das Schlo s auf verwandte chäer-Bapti terium dachte man. E geht jedoch aus einer 
orientalische Anlagen zurückzugehen. Aus einer Vorhalle Inschrift, die auf einem Ni chenbogen das Bildni 's de 
gelangt der Besucher in 3 unter sich verbundene Ge- Prinzen Ahmed umzieht, hervor, da s Kos eir Amra auf 
mächer, von deren letztem aus eine Oeffllung in einen drei- Befehl dieses Prinzen, der 836 geboren wurde, 862 den 
schifIigen Hauptsaal führt. Der Grundriss des lIauptsaales Thron der Khalifen bestieg und ein Urenkel von Harun 
ist rechteckig. Ein östlich an das Hauptgebäude an- al Raschid war, als Bades chlos . erbaut wurde. Eine 
schlie ender Theil enthält wieder 3 niedrigere Gemächer, Reihe zuverlässiger orientalischer Quellen erzählen, da 
deren letztes eine Kuppel trägt und in eine offene Vor- solche \Vüstenbauten that ächlich durch die !' halifen als 
hall~ münde.t. In ~erin!5e~ Ent.fernung !1örd.lich am lIaupt- Lust chlösser errichtet und bewohnt wurden. Orientalische 
gebäude befmdet Ich em 1m Viereck rrut Wanden umgebe- Schriftsteller berichten au führlich überdieAu schmückung 
n.er Brunnen mit gemauertem Wasserbehälter, Schöpfvor- solcher Bade- und Lu tschlösser und machen Angaben, 
richtung und Treppenanlage. Ein dreieckiger, durch Brüs- welche durch das Schlös chen Amra be ' tätigt wurden. 
tungsmauern abgeschlossener Vorhof, an dessen Nord eite In die eu Berichten finden sich jedoch keine Angaben 
der IIaupt~ingang. sich befindet, vollende.t da ~anze. über Manichäer, Neophyten oder andere geheime Sekten, 
- Ueber die Bestimmung des Gebäudes gmgen die An- welchen da Bauwerk al Kultstätte gedient haben könnte. 
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rippen welche aus je zwei nahe der unteren und oberen Gewölbelaibun~ angeordneten Flacheisenbändern gebildet 
werden, verglelche Abbildung 3. Die zusammengehörigen 
Flacheisen an den beiden Bogenlaibungen werden durch 
Bolzen verbunden. Jeder einzelne Gewölbestreifen wurde 
in Tag und Nachtarbeit ohne Unterbrechung für sich fix 
und fertig eingestampft. 
Das Mischungsverhältniss des Betons für die Bögen 
betru~ I Theil Portland - Zement auf 2 Theile Sand und S ~heile Steinschlag. oder Kies. Der zu verwendende 
temschlag musste emen Ring von 31,7 mm innerem Durch-
messer passiren können. Die unterste Grenze des zur 
Verwendung zugelassenen, an Ort und Stelle mittels 
Schottelmaschine her~estellten Steinschlags bildeten Stein-
br~cken von 6,3 '."m Seltenlänge ; Steingruss, welcher dieses 
Mmdestmaass n.lcht hielt, gelangte nicht zur Verwendung. 
Der Beton für dle .Fund!lmente, Pfeiler und übrigen Theife 
der Brücken erhlelt eme Mischung von I: 3 und 6 der 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arc~.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Versammlung am 
II. Apnl.I902. Vors. Hr. Classen, anwes. 34 Personen. 
Der yorsltzende spricht den Siegern m dem für Hamburger 
Architekten stattgehabten Wettbewerbe für ein Verwaltungs-
Gebäude der ~reihafen - Lagerhaus - Gesellschaft (vergl 
No. ~( d. Ztg. vom 16. April d. J.) die Glückwünsche de~ 
V ~rems aus und macht auf das zum 26. April bevorstehende 
Stlftungsfest des Vereins aufmerksam. 
Zur Ta~esordnung übergehend hält Hr. Bauinsp. 
Weynch !!men Vortrag über die letztjährige Tagung des 
"Internatlonalen Verbandes für Materialprüfun-
gen der Technik" in Budapest. Nach dem Beschlusse 
der letzten Tagung des Verbandes im Jahre lag7 in Stock-
holm sollte die nächstfolgende im Jahre 1900 in Paris 
stattfinden, war aber wegen des Zusammentreffens mit 
einem glelchzeitig von der französischen Regierung an-
lässlich der Weltausstellung veranstalteten besonderen 
internationalen Kongresse für denselben Zweig der Wissen-
schaft um ein Jahr verschoben und nach Budapest ver-
legt worden, wo sie vom 9.-14. Sept. stattfand. 
Nach einigen Bemerkungen über den Aufschwung und 
die hervorragenden Bauten der Stadt Budapest schildert 
Redner die offizielle Eröffnung der Versammlung, welche 
mit 400 Theilnehmern, darunter 70 Deutschen, gut besucht 
war. y ertret~n. waren alle grösseren europ~chen Staaten 
und dieVerelDJgten von NordamerIlta. Aus dem 
von dem Präsidenten, Prof. v. Tetmajer, erstatteten Ge-
schäftsberichte wird erwähnt, dass der Verband zurzeit 
1800 Mitglieder zll.hlt. Von den 6 Tagen des Kongresses 
waren 3 Tage den Vollversammlungen, 3 den Abtheilungs-
Versammlungen gewidmet. Es bestanden 3 Abtheilun~en: 
A. für Metalle, B. für Bausteine und deren Bindemlttel, 
C. für andere Materialien. 
Es folgt eine kurze Wiedergabe des Inhaltes derjenigen 
Verhandlungs-Gegenstände, welche für den Arch.- u. Ing.-
Verein das meiste Interesse bieten dürften. Zunächst des 
Während das Aeussere völlig schmucklos ist - "leuch-
tend hebt sich" ,auf einer Skizze Mielichs, "der wohlerhaltene 
Bau in gelbem Ton vom dunkelblauen Hintergrunde ab. 
Schweigen liegt auf seinen Kuppeln" -, ist das Innere 
auf das reichste geschmückt. Der Fussboden ist mit ge-
schliffenen Marmorplatten und mit Mosaik belegt. Mar-
morplatten ziehen sich auch an den unteren Theilen der 
Wände hin, während die oberen mit den reichsten Male-
reien bedeckt sind, für welche, soweit es heute noch er-
kennbar ist, nicht die al fresco-, sondern die Tempera-
technik angewendet wurde. Die Künstler kamen aus 
By'zan~, es waren griechische Künstler, vertraut mit der 
gnechlSche!l Ueberlieferung, jedoch in gleicher Weise 
yertraut mlt .der byzantinischen Kunst. Die Werke er-
l1~nern . an dle ~esten Arbeiten griechischer Kunst, be-
sltzen Jedoch emen dieser Kunst fremden Naturalismus 
der hauptsAchlic~ in der Darstellung der nackten Frauen~ 
k~rper zutage tntt. Die Gemälde scheinen einen Cyclus 
mlt den Grundmotiven Wein Weib Wasser und Wild 
vorzuführen, ~elche in den orient~chen Darstellungen 
~lenthalb~n wlederkehren. Die Lebensalter, die mensch-
h.chen .Leldenschaften, Ja~dscenen, Ringkämpfe usw. dies 
smd die Darstellungen, die nach den arabischen Schrüt-
steIlem darauf berechnet sind in künstlerischer Weise 
in heiteren Farben und lebendiger Bewegung das Schön~ 
zum Ausdruck zu bringen. Denn in solchen Gemälden 
lie~t, wen!1 sie in ~olchen Räumen dargeboten werden, 
"eme kräftlge und zwmgende Stärkung des gesammten thieri-
schen, physischen und geistigen Vermögens des Menschen." 
Kosseir Amra ist also ein Bade- und Lustschloss in 
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obengenannten Materialien. Die Steingrösse konnte bis 
zu 50 ,8 mm betragen. l!m zu sparen, wurden in. den ~eton 
der Fundamente, Pfeder usw. grössere Steme bls zu 
004 cbm (11/. Kubikfuss) Inhalt l~erhaft eingebettet in etwa 
~ cm Abstand von einander und von der Betonaussenfläche. 
Die Abmessungen der ebenfalls mit 3 Oeff~ungen her-
gestellten kleineren der beiden Brücken zWlschen den 
Inseln Green- Isla~d und Goat-Island sind d~e folgen~en: 
Spannweite der mlttleren Oeffnung 16,76 11]., dle der belden 
Seitenöffnungen 15,39 m. Die. Pfeilerstärke beträgt 2,:J4 m. 
Als treibende Kraft für dle Pumpen und BetoDlDlsch-
trommeln wurde Elektrizität verwendet, zum Transpo~ der 
Materialien von Land nach der Verwendungsstelle dlente 
eine über jede Baustelle von Ufer zu Ufer gespannte 
Kabelbahn, deren eine ausserdem .zum Ueber.se~zen der 
für die kleinere Brdcke nothwendlgen Matenahen. vom 
Festland nach Green - Island besonders gute Dlenste 
leistete. - Gün ther. 
Vortrages eines österreichisch~n Chemikers, Baron 
Jüptner. über die Verbindungen, m ~elchen d!!r Kohlen-
stoff im Eisen auftritt; sodann der. em~~ brelten Raum 
einnehmenden Verhandlungen über die Prufung der Metalle 
durch Versuche mit künstlich verl~tzten Stäben anstat~ des 
bisher gebrluchlichen Probematenales aus unbes~hädlgten 
Stäben. Hiermit haben sich besonders französlsche Ge-
lehrte beschlfti~t; es liegt dabei die Anschauung zugrunde, 
dass in der PraXIs das zu Konstruktionen verwendete Eisen 
häufig nicht unverletzt ist, vielmehr durch den Walzprozess, 
die weitere Verarbeitung, die Lochung usw. in einen Zu-
stand kommt, der richtiger durch Versuche mit verletzten 
Stäben geprüft wird. 
Ein französischer Ingenieur hielt einen interessanten 
Vortrag tl.ber das Gefüge der Metalle, indem er davon 
ausging, anstatt der üblichen Eintheilung der Zustands-
Formen der Körper in die drei Aggregrat-Zustände eine 
Eintheilung nach der Struktur als amorphe und krystalli-
nische Körper zugrunde zu legen. Aus dem Vortrage 
eines schwedischen Ingenieurs ist die Brinell'sche 
Kugelprobe zur Härtebestimmung der Baumate-
rialien zu erwähnen. Es werden dabei sehr harte Stahl-
kugeln in den Probekörper eingetrieben, und durch das Aus-
maass der entstehenden sphärischen Vertiefung und den 
angewendeten Druck die Härte bestimmt. Ein unga-
rischer Ingenieur hielt einen Vortrag über die Prüfung 
von Romanzement nach den für die Prüfung von Port-
landzement vereinbarten NOl·men und endlich wnrde auf-
grund eines Antrages eine Definition des Portlandzementes 
vom Kongresse festgesetzt. 
Redner geht nunmehr über zur Beschreibung der 
Besichtigungen und geselligen Veranstaltungen mit denen 
die Nachmittage und Abende ausgefüllt wurden, wobei 
ein Fest im ungarischen Architekten-Verein und das tech-
nische Museum im "Stadtwäldchen" mit seiner ungemein 
reichen Sammlung von Modellen hervorgehoben werden. 
Endlich schildert derselbe einen an den Kongress an-
schliessenden mehrtlgigen Ausflug nach der unteren Donau 
der Wüste, in welche sich zur Khalifenzeit die Grossen 
des Reiches mit Vorliebe zurückzuziehen pflegten, um 
reine Luft zu geniessen, dem Jagdvergnügen, Tanz, 
Spiel, der Musik und dem Gesang zu huldigen. Nach 
Karabacek gehört Kosseir Amra in die Reihe jener 
glanzvollen Schlossbauten der Khalüen, die seit Beginn 
des IX. Jahrhunderts mit märchenhafter Schnelligkeit aus 
dem Boden wuchsen und das nordarabische Wüstengebiet 
auf der östlichen und westlichen Seite umsäumten. Der 
Oheim des Erbauers von Kosseir Amra, der Khalife 
el- Mutawakkil, errichtete 25 Lustschlösser, die er mit 
märchenhaftem Luxus ausstattete und über deren unge-
heure Baukosten uns Nachrichten erhalten sind. Diese 
Schlösser führten Namen wie "das Einzige", "das Auser-
wählte", das Brautschloss" , "die Morgenröthe" , "die Perle", 
das Wu~derbare" und ähnliche Bezeichnungen orientali-
;cher Ueberschwän~licbkeit. Auch der Grossvater Ahm.eds, 
derKhalifeel-Mutasslm, erbaute amWüstenrande zahlrelche 
Paläste und Lustschlösser, die mit kostbaren Wandgemälden 
geschmückt waren. Vi!!lleicht giebt d~ S~lösschen Amra 
Veranlassung, einmal dlesen Schatz onentalischer Baukunst 
zu heben und Nachforschuugen nach dem Verschwundenen 
anzustellen. Es dürfte ein glänzendes Bild arabischer 
Baulust werden. Einstweilen sehen wir mit Spannung 
der Veröffentlichung über Kosseir Amra entgegen, welche 
die Wiener Akademie in Form eines Prachtwerkes plant. 
Der österreichischen Wissenschaft gebührt das Verdienst, 
seit Alters lebhafte Beziehungen zur historischen orientali-
schen Welt unterhalten zu haben, die in unseren Tagen 
mit so schönem Erfolge erneuert wurden. - - H. -
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mit Betheiligung von. etwa 100 Herren und 30 Damen, 
welcher sich mittels emes von der ungarischen Staatsbahn 
unentgeltlich gestellten S<.mderzuges bis Neusatz u~d von 
da mit Donaudampfer bis zur Regulirung des eisernen 
Thores erstreckte und dank der rühmend hervorgehobenen 
Gastfreundschaft der Ungarn sehr genussreich verlief. 
Mo. 
Vermischtes. 
Anemom~ter-~ind!ahne von Fr. Spengler in Berl~n. per 
genannten Firma ISt eIDe Wetterfahne patentirt, die nicht 
nur die Richtung des Windes kennzeichnet, sondern au,:h 
ein unmittelbares Ablesen der Windstärke gestattet. Die 
Konstruktion erhebt jedoch keinen Anspruch dara~, als 
wissenschaftlich verwerthbares Messinstrument zu dienen, 
sondern will nur dem Interesse an unmittelbarer ~eob­
achtung der Naturkräfte in einfacher, für die gewöhnlichen 
Bedürfnisse des Lebens ausreichender Weise entgegen-
kommen. . 
WesentlicheBestandtheile der in beistehender Abbildung 
dargestellten Windfah?e sind die senkrecht zur Fahnen-
fläche in einem gethellten Qua-
dranten pendelnden Windpl~tte 
p (entsprechend der ~u feme-
ren Beobachtungen dlenend<:n 
Wildt'schen Windfahne) und die 
aus einzelnen, um die wagrechte 
Achse der Windplatte drehbaren 
Sektoren zusammen gesetzte 
Scheibe S in der Ebene des 
Quadranten. Letzterer besitzt 
eine Theilung, welche den Wind-
stärken 0, 2, 4, 6, 8, 9 <ler zwei-
theiligen internationalen Wind-
skala, oder den Geschwindig-
keiten 5, 10, 15, 20, 25 m' ent-
spricht. Die höheren, selten 
vorkommenden Stärken sind 
nicht markirt, weil die Theilungs-
punkte hier zu dicht zusammen-
fallen würden. Im übrigen 
machen vorspringende Knöpfe 
die Theilung der Quadranten 
a!lf grösser.e Entfernung hin 
SIchtbar. DIe Sektorscheiben S 
besitzen den Zweck, bei gerin-
gen Windstärken die Angriffs-
fläche der Fahne zu vergrössern, 
Schwankungen der Wmdplatte 
unter plötzlichen Windstössen 
weniger fühlbar zu machen und 
schliesslich die Theilung deut-
licher erkennen zu lassen. Sie 
werden daher bei Anwachsen 
des Windes durch die Windplatte 
gehoben, während sie bei abnehmendem Wind von selbst 
wieder zurückfallen. Das Gewicht der Sektoren ist so aus-
probirt, dass eine genügend weite, also deutliche Theilung 
entsteht. Die gen aue Graduirung des Quadranten erfolgte 
mit Hilfe eines Fuess'schen Schalen-Anemometers bei der 
Fahrt auf einem Automobil, das eine Geschwindigkeit bis 
zu 95 km in der Stunde erreichte. 
Um derartige Windfahnen fabrikmässig zu angemesse-
nen Preisen herstellen zu können, musste man sich natür-
lich auf die Anfertigung einiger weniger bestimmter Grössen 
beschränken, die dem gen au graduirten Vorbild entspre-
chend ausgeführt werden. Zurzeit werden 3 Grössen aus-
geführt, die in verzinktem Eisen- und Kupferblech herge-
stellt werden und sich natürlich auch in einer weniger 
schmucklosen Form ausbilden lassen, als sie die Abbildung 
zeigt. Der Preis der 3 auf Lager gehaltenen Typen stellt 
sich je nach der Fahnengrösse einschl. eisernem Fahnen-
stock auf 18, 2I und 25 M. -
Neue Aufnahme-Bestimmungen für die kgl. preuss. Bau-
gewerkschulen. GemässErlass des Hrn.Ministers für Handel 
und Gewerbe dürfen künftig nur solche jungen Leute in die 
4. Kl. der Baugewerkschulen aufgenommen werden, die 
glaubhaft nachweisen können, dass sie während zweier 
Bausommer wenigstens 12 Monate lang handwerksmässig 
beschäftigt gewesen sind. In die Vorklasse können auch 
Lehrlinge aufgenommen werden, die erst einen Sommer 
gelernt haben. Die Handwerkerkammern sind bei Mit-
theilung ~er neuen Aufnahme-Bestimmungen angewiesen, 
darauf hmzuwirken, dass Lehrlinge, welche später eine 
Baug~werkschule besuchen wollen, in den ersten beiden 
L.ehr)ahren eine möglichst vielseitige und umfassende Aus-
?Ildung: erhal~en und dass sie veranlasst werden, sich 
über die Art lhrer Beschäftigung rechtzeitig die dem Auf-
nahmegesuch beizufügenden Aufzeichnungen zu machen. -
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Preisbewerbungen. 
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Sparkasse 
in Schluckenau in Böhmen wurden der 1. und der Ur. Preis 
nicht vertheilt. Den Ir. Preis von 1200 Kronen errang der 
Entwurf "Zeitgemäss" der Hrn. A. Michler & Fr. Mahler 
in Wien. 4 Entwürfe wurden angekauft und zwar die 
Entwürfe der Hrn. Brth. Deininger in Wien (600 Kr.), 
J. J. Schmidt in Rumburg (600 ~r.), J. I:Iampel in 
Rumburg (400 Kr.) und W. Bürger m Chemmtz (400 Kr.). 
Der Entwurf des Hrn. C. Liehmann in Wien fand eine 
lobende Anerkennung. -
Im Wettbewerb um Entwürfe für die Einrichtung eines 
elektrischen SChiffszuges auf dem Teltow-Kanal bei Berlln 
(vgl. S. 31 u. 56) ist der I. Pr. vonsoooM. der A.-G. Siemens 
& Halske in Berlin, der H. Pr. von 3000 M. der Elektr.-
A.-G. vorm. Schuckert in Berlin und den Hrn. lng. Feld-
mann & Zehrne, der IIT. Pr. von 2000 M. der Kanaltauerei-
Ges. in ~el verliehen worden. Zum Ankaufe empfohlen 
~rden die Entwürfe ~es Hrn)ng. Wilhelm Fellenberg 
m Charlottenburg, sowie der Firma Ganz & Co. in Buda-
pest; I~ganzen war<:n 20 Arbeiten ein~egangen, die vom 
6. biS emschl. 13. Juli von 81/~-5 Uhr Im Teltower Kreis-
hause in Berlin ausgestellt werden. -
Zum Wettbewerb für den Entwurf eines neuen Wasser-
werkes der Stadt Kolberg sind bis zu dem bestimmten 
Termin: I. Juni Abend~ 6 Uhr, 22 Entwürfe eingegangen, 
darunter emer zu spat. Der Tag des Zusammentrittes 
des Preisgerichtes ist noch nicht festgesetzt. 
Personal-Nacbrichten. 
Preussen. Tee h n. Ho c h s c h u lei n Ha n n 0 ver. Als 
Abth .Vorst. auf die Amtsdauer 1. Juli 1902'1903 sind bestätigt 
worden die Prof.: Brth. S ti e r für Abtb. 1 Architektur, Reg.- u. 
Brth. Hot 0 P P für Abth. II Bauingenieurwesen , Geh. Reg.-Rath 
R i e h n filr Abth. III Mascbinen-Ingenieurwesen, Dr. 0 i e te r i c i 
{ür Abtb. IV chemiscb-tecbniscbe und elektrotecbn. Wissenschaften, 
Dr. Run g e fur Abtb. V allgem. Wissenschaften. Der Senat be-
steht ausser den gen. Abth.-Vorst. noch aus dem Rektor Geh. Reg.-
Rath, Prof. Dr. K i e peT t und den Prof.: S chi e y er, Geh. Reg.-
Rath Lau n h ar d t und K lei n. 
Die Reg.-Bfhr. Alb. La m p e aus Stettin, Heinr. Li e s e raus 
Soden (Eisenbfch.), - Helmuth Wie s z n e raus Breslau, Ernst 
Bon n e man n aus Gelsenkirchen (Mascb.-Bfch.) sind zu Reg.-
Bmstrn. ernannt. 
Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. K il h n e r in Ulm ist die 
Stelle als Masch.-Ing. für den Zugförderungsdienst das. übertragen. 
Prof W e i t b r e c h t ist z. Rektor der Techn. Hochschule in Stutt-
gart filr das Studienjahr 1902/3 ernannt. 
Der Strassen-Bauinsp. a. D. S u s s in Kilnzelsau ist gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. E . F. in Deutsch-Llssa. Die in lhrem Spinnsaale auf-
tretende Feuchtigkeit und Schimmelbildung rührt unzweifelhaft von 
dem Niederschlage her, welcher physikalisch u~aus.bleiblich ist! wenn 
die Saalluft von 20· R. und 90 Ofo Feuchtigkeitsgehalt mit den 
kälteren Wand- und Deckennächen in Berührung kommt. Diesem 
Uebelstande ist daher im vorliegenden Falle nur durch Bekleidung 
der Wände und Decken mit wllrmeschützenden Stoffen gegen die 
von aussen durchdringende Kälte grilndlich abzuhelfen. In welchem 
Maasse dies bei dem bestehenden Gebäude zu erfolgen hat, würde 
am zweckmässigsten wällrend des Betriebes im Winter durch eine 
kleine Probebekleidung an Wand und Decke mit Asbest oder Kork-
platten von verschiedener Stärke und, wenn möglich nach völliger 
Austrocknung der nassen Theile zu ermitteln sein. I~ Ubrigen darf 
die Entlllftung de~ Raumes nur durch Oeffnungen untcr bezw. an 
der Decke und DIcht. am F~ssboden erfolgen, da die senkrechten 
Abluftrohre durch die abZiehende feuchte Luft selbstverständlich 
noch mehr durchn1l.sst werden, als die weiter nach innen liegenden 
Flächen der Umfassungsmauern. Bei einem Neubau wäre diesen 
Gesichtspunkten auch n~ch dadurch RechD~ng zu tragen, dass die 
Um!assungsmauern nach LUne~ un.d aussen hm völlig wasserundurch-
lässIg hergestellt werden, weil sie durch jede Wasseraufnahme ob 
von ionen oder aussen, wesentlich schlechter wärmeschiltzend ,).,er-
den. Ihr innerer Kern wUrde deshalb wenn von besonderen wärnle-
is,?lireoden Schichten Abstand genoO::men werden soll, am besten 
mit .sch.arfgebrannten porös,:n V 0 I I steinen ausgelOhrt, welche sehr 
gut Isohren und daher auch die geringste Mauerstärke gestatten. - A. 
Fragebeantwortung aus dem Leserkreise. 
Hrn. H. & E. in H. Auf Ihre Anfrage in No. 46 die Mit-
theilung, dass ich die gedämpften Dachziegel nicht empfehle. Die 
Farbe, zuerst schieferähnlich , lässt nach und das Ansehen einer 
solchen Bedachung wird hässlich. Ausserdem will es scbeinen, als 
leide der Thon durch den Theer, die Ziegel werden spröde und mit 
der Zeit zunderähnlich, so dass sie bei späteren Reparaturen leicht 
durchgetreten werden. Mit einer kleinen Zulage bekommt man 
schon glasirte (schieferäholiche) Ziegel. Hier durch Gilardoni in 
Altkirch (Elsass), Ludovici in Jokgrim (pfalz). 
Strassburg i. E. Albert N ad I er, Architekt. 
Inhalt: Gewölbte Bracken bei den Niagara-FAlIen. - Die Auffindung 
des Kbalilenschlosses Amra in der nordarabischen Waste. - Mittheilun-
gen aus Vereinen. - Vermischtes. - Preisbewerbungen. _ Personal-Nach-
richten. - Briel- und Fragekasten. 
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GANG. * * NO. 54. * 
DEN 5. JULI 190 2. * 
~.~J~~~~~~~~~~~~~~ 
Nördlicher Friedhof. Vestibül vor der Halle der TrauerversammJungen. 
Die neuen Münchener Friedhöfe. 
Architekt: Städt. Baurath Hans Grässel in München. (Hierzu eiDe Bildbeilage und etie Abbildungen S. 344 u. 3-15') 
1. Allgemeines. (Schluss aus No. 46). 
l1ie Pläne zu dem neuen östlichen Friedhof ~ bei Giesing wurden im Jahre 1894 geneh-. migt, die zu dem neuen nördlichen Fried-hof bei Schwabing im Jabre 1895, die zum neuen westlichen Friedh of im J ahre 1897; 
und inzwischen wurden auch die auf den Geländen 
errichteten Baulichkeiten beim östlichen Friedhof im 
Jahre 18gB, beim neuen nördlichen im. Jahre 1.8gg 
und ein Theil derselben auf dem westhchen Fned-
hof im Jahre 1900 in Benutzung genommen; die ge-
sammten Bauten des westlichen Friedhofes werden 
im Herbste dieses Jahres der Benutzung übergeben. 
Die Anlage des als Waldfrie;dhof geplanten neuen 
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südlichen Friedhofes soll erst in den nächsten 
Jahren erfolgen. 
Die Grösse des nördlichen und des westlichen 
Friedhofes war Anfangs zu nur 15 bezw. 10 ha in Aus-
sicht genommen. In den letzten Jahren zeigte sich 
aber, dass fOr einen rationellen Betrieb und bei dem 
fortwährenden Anwachsen der Grosstädte diese Flächen 
zu klein gewählt waren und mindestens 25-35 ha gross 
zu nehmen seien. Es wurde daher von nun ab auch 
auf Erweiterungen Bedacht genommen und z. B. fOr 
den Waldfriedhof sogleich eine Fläche von etwa 50 ha 
Grösse erworben. 
Um die gesammten Verhältnisse, darunter insbe-
sondere auch die Umbauung der Friedhöfe, vollkommen 
beherrschen und Erweiterungen ungehindert vornehmen 
zu können, war angelegentlichst darauf Bedacht zu neh-
men dass von vornherein auch die um den Friedhof 
gelegenen Bauplätze in den Besitz: der Gemeinde 
kamen. Es empfahl sich das auch aus. dem Grunde, 
um die durch die ~riedhof-Anlage erfolgende Werth-
steigerung des umhegenden Grund und Boden~ der 
Stadtgemeinde zugute kommen zu lassen und dIe fOr 
den Friedhof aufzuwendenden Mittel möglichst wieder 
aus dem Erlöse der Bauplätze zu ersetzen. Bei der 
Mehrzahl der 4 neuen Münchener Friedhöfe wurde hier-
auf Bedacht genommen und glücklicherweise waren die 
früher ausgeführten Baulichkeiten von vornherein nach 
grösseren Gesichtspunkten entworfen, so dass dieselben 
nicht auch erweitert zu werden brauchen, sondern den 
vergrösserten Anforderungen ohne Weiteres genügen 
- ein neuer Beweis dafür, dass man selten zu gross baut. 
Es liegt auch im Interesse der Stadt, auf die Art der 
Bebauung der Umgebung der Friedhöfe durch bau-
liche Vorschriften Einfluss zu nehmen, was am leich-
testen geschehen kann, wenn die Stadt Besitzerin des 
umgebenden Geländes ist. Um den um die Friedhöfe 
gelegenen Häusern und ihren Bewohnern den Ein-
blick in die Friedhöfe zu entziehen, wurden diese 
ausserhaIb der Umfassungsmauern mit doppelreihigen 
Baumalleen umzogen. 
Die Grunderwerbungs-Kosten betrugen beim öst-
lichen Friedhof für 34 ha rd. 515000 M. ~ beim nörd-
lichen für 22 ha 480000 M. und beim westlichen für 
58 ha I 367 000 M. 
Ueber die Anlage und die Austheilung der 
Gräberfelder in den älteren Friedhöfen ist fol-
gendes zu bemerken: Bei sämmtlichen älteren Fried-
h öfen Münchens erfolgte die A ustheilung des Friedhof-
Geländes in der Weise, dass zunächst längs der ganzen 
Innenseite der umgrenzenden Friedhofmauer eine Grab-
reihe mit davor liegendem Wege, die sogen. "Mauer-
g r ä be r", anEelegt wurden, deren Denkmäler unmit~l­
bar an die Friedhofmauer angebaut bezw. Ober die-
selbe hinaus errichtet werden durften. Das verbliebene 
Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. 
eine an den Grossherzog Friedrich von Baden im 
Dezember des vergangenen Jahres durch ehemalige 
Studirende der Universität Heidelber~ gerichtete 
Adresse, in welcher um die Erhaltung der Heidelberger 
Schlossruine in ihrem gegenwärtigen Zustande gebeten 
wurde, ertheilte das Grossh. Geheime Kabinet im Auftrage 
des Grossherzogs unter dem 30. Mai 1902 die Antwort, 
wdass zu einer Beunruhigung über das Schicksal des 
Heidelberger Schlosses, wie solche mannigfach obwaltet", 
kein Grund vorhanden sei. Der Grossherzog sei, ebenso 
wie seine verantwortlichen Berather , der Ueberzeugung, 
dass es die Aufgabe der badischen Regierung sei, .die 
Heidelberger Schlossruine, soweit es irgend thunlich ist, 
in dem Zustande der äusseren Erscheinung, wie ihn die 
letzten Jahrhunderte überliefert haben, der Nachwelt zu 
überlassen. 
-
"\. , ,.-t -
, 
Der Streit der Meinungen betrifft hauptsächlich den 
Otto Heinrichsbau, dessen Umfassungsmauern infol~e der 
Witterungseinflüsse sich leider in einem schon welt vor-
geschrittenen Zustande der Zerstörung befinden. Die 
Frage ist hier die, ob und in welcher Weise bei diesem 
herrlichen Bauwerke die Erhaltungspflicht erfüllt werden 
kann. Die maassgebenden Faktoren stehen auf dem Stand-
punkte, dass in erster Linie und mit allen annehmbaren 
Mitteln der Technik die Erhaltung des Baues in seiner 
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übrige Gelände wurde sodann unter Anlage eines vom 
Haupteingang zum Leichenhause führenden geraden 
Weges in möglichst rechteckige Felder mit schach-
brettartiger Aneinanderreihung eingetheilt, deren Breite 
zwischen 30 und 40 m bei 50-60 m Länge betrug und 
welche "Sektionen/l genannt wurden. Die Wege 
zwischen den einzelnen Sektionen wurden meist 3,5 
bis. 4 m breit angelegt, in ihren Haupttheilen, und so-
we~t es das nothwendige Anfahren schwerer Grab-
stetn~ gestattete, mit Klinkerplatten gepflastert und in 
VersItzgruben entwässert. An den einzelnen Kreuzungs-
pun~ten wurden zum Begiessen der Pflanzen und zum 
Spntzen der Wege im Sommer kleine Wasserbecken 
angeordnet. Die Sektionen wurden in Gräberreihen 
und jede Gräberreihe wieder in fortlaufend nummerirte 
Einz~lgräber eingetheilt, so dass ein Grabplatz z. B. 
bezeIchnet wurde mit: "Sektion I, Reihe III 
N1!mmer 7/1, bezw. "Mau~r rec~ts (links) No. 35': 
bel den Mauergräbern. DIe AbbIldungen Seite 344 
zeigen solche ältere Austheilungen vom südlichen 
und vom östlichen Friedhof. Ein Grabplatz war in der 
Regel 1-1,2 m breit und 2,4-2,5m lang, so dass 
zwischen den einzelnen Gräbern eine Erdwand von 
30 40 cm Stärke stehen blieb. Oberirdisch durfte eine 
Einfriedigung mittels Gitter nur in der Breite von 
0,75 m und in der Länge von 1,75 m erfolgen so dass 
25-45 cm breite aufgekieste Steige für den' Verkehr 
zu den inneren Reihen der Gräber frei blieben. Der 
Preis der Kaufgräber wurde gegen die Tiefe der 
Sektionen zu billiger und es betrug derselbe für die 
Gräber erster Reihe auf 25 Jahre go-I44 M., für die 
Gräber ab 3. Reihe 36 M. Nur hie und da wurde ein 
Hauptweg mit einer aus Laubbäumen bestehenden 
Baumallee bepflanzt, und wenn nicht nach und nach 
die Bäume von einzelnen Grabstätten hinzugekommen 
wären, würde der Eindruck dieser Friedhöfe, selbst in 
der Zeit der Belaubung der Baume, ein sehr ungün-
• • stiger gewesen sem. 
Die Anlage und Austheilung der Gräber-
felder in den neuen Friedhöfen geht von etwas 
anderen Gesichtspunkten aus. Bei der Anlage dieser 
neuen Friedhöfe Münchens wurde zunächst das 
Friedhof-Gelände längs der Aussenseiten der Mauern, 
wie schon erwähnt, mit Doppelalleen umzogen und 
die Einfriedigungs-Mauern selbst durch in regelmässi-
gen Abständen wiederkehrende Aufbauten von Mauer-
grüften des einförmigen Eindruckes möglichst ent-
kleidet. Die auch im baulichen Unterhalt sehr ver-
schiedenen und die Mauer schädigenden beliebigen 
An- und Aufbauten von Grabdenkmälern über Mauer-
gräbern wurden nicht mehr zugelassen, sondern auf 
der Innenseite der Mauer längs derselben eine Hecken-
pflanzung hergestellt, und erst vor dieser die Mauer-
gräber mit freistehenden Denkmälern angelegt. Bei 
heutigen lusseren Gestalt erstrebt werden muss; erst dann, 
wenn es sich als unmöglich erweisen würde, diesen Zweck 
zu erreichen, müsste an die Frage der Ueberdachung des 
Gebäudes und der Befestigung desselben von innen her-
aus herangetreten werden, weil dieser Ausweg so uner-
wünscht er an sich wäre, dem sonst zu erwart~nden Ein. 
sturz der l.!mfassungsmauern vorgezogen werden müsste. 
Auf dle~en Grundlagen bewegen sich die von der 
Grossh. Regterun~ angeordneten und zurzeit im Gange 
befindlichen techmschen Untersuchungen und Berathungen. 
S~ine Köni~liche ~oheit der G:ossherzog selbst verfolgen 
diese Arbeiten mit voller Thednahme und mit dem Vor-
behalt. eigener Entscheid~ng aller wichtigeren Fragen." _ 
Dles~ Antwort entsl?r~ch~ durchaus den thatsächlichen 
Verhältmssen. Auch dleJemgen, welche sich angesichts 
des früheren Zaubers der Ruine nur schweren Herzens 
für dieS.chä.fer'schen Pläne im A lIgemei ne n aussprachen, 
tha~en. dies. In de~ Ueberzeugung, dass, wie es auch vor der 
AgJlatJon eme Reihe von hervorragenden technischen Beur-
theilern ausgesprochen hatten, eine Erhaltung der Ueberreste 
auf anderem, die künstlerische Erscheinung nicht beeinträch-
tigenden Wege nicht möglich sei. Ob, wenn im weiteren 
Verlaufe der sehr eingehenden und sorgfältigen Unter-
suchungen, welche die Grossh. Regierung neuerdings an-
ge~rd!let hat, die Noth~endigkeit der Bedachung des Otto 
Hem: Ichsbaues und semer Befestigung von innen heraus 
als niCht zu umgehender Ausweg erkannt werden sollte, 
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der Austheilung der Friedhoffläche war sodann in erster ~nd in der ~tte des ebenfalls in Reihen abgetheilten 
Linie das Bestreben maassgebend, mehr als bisher ID!ler~ Thelles der.Sektion wird meist eine Baumgruppe 
für ~npflanzung zu sor~en, ul!l im Laufe der Jahre It:ut Sitzplätzen geb.ddet. Diese Reihengräber-Sektionen 
möghchst einen parkartIgen Emdruck h.ervorzurufen. smd demnach. frei von den vielen dicht aneinander_ 
Sämmtliche Hauptwege wurden daher ml~ !3aumalJeen ste~ende!l Stem<;!enkmälem, und die Kiesflächen der 
bepflanzt, längs derselben nur grosse Famlhen-Begräb- S.telge. Ziehen Sich nur zwischen den Doppelreihen 
nisse (von 7 '4 m Grösse) angeordnet, in der Mitte jeder hm, smd also auf das geringste Maass beschränkt. 
Gräber·Sektion ein Platz for Baumgruppen-Pflanzung, Der Eindruck solcher Friedhof-Abtheile ist der von 
sowie Plätze für Erbbegräbnisse, für Teppichgärtnerei blühenden freundlichen Blumenbeeten. 
usw. freigehalten, und statt der bisher schmucklosen Auch für die Kaufgräber (Familiengräber) 
Wasserbecken wurden Springbrunnen in künstlerischer wurde die Austheilung in Doppelreihen an statt der 
Form hergestellt. Flächen in bevorzugter Lage wurden bei s-6fachen Reihen gewählt, durch welche die frOher 
g;osszügiger architektonischer Anlage für Ehrenbegräb- auch in der Tiefe der Einzelgräber zu denselben be-
mssevorbehalten (Abb. S. 345)· Beidemin München beste- stehenden Steige beseitigt wurden und das Ansäen ht;nd~n Gebrauch, jedes der zahlreichen Familiengräber mit Grassamen sich ermöglichte, um auch hier mög-
mIt emt;m Denkst.em zu versehen (es werden sogar bis liehst viel grüne Flächen zu erhalten (Abb. S. 344 u. 34S)' 
zur Ernchtung emes Denkmales Tafeln mit dem ent- Im Sommer bilden nun die derart hergestellten 
schuldigenden Vennerk "bis zur Errichtung eines Mo- Friedhoftheile zugleich mit dem ausserordentlich reichen 
numentes" aufgestellt) und bei der vorher beschriebe- Blumenschmuck der von der Münchener Bevölkerung ne~ Austheilung der Gräbersektionen in mehreren grösstentheils mit seltener Pietät gepflegten Grab-
Reihen hintereinander, mit zahlreichen Kiesflächen stätten, belebt von den plätschernden Springbrunnen, 
dazwischen, ist jedoch die Häufung des Steinwerkes einen sehr angenehmen Eindruck. Diese ~irkung 
und der Fläche der Kieswege so gross, dass wenn der Münchener Begräbnisstätten beschränkt SIch aber 
Oberhaupt, so nur mit Inanspruchnahme ziemlich nur auf die Zeit der Baumbelaubung, da alle Nadel-
grosser Flächen für alIgem eine Anpflanzungen ein park- bäume, welche den stimmungsvollen winterlichen 
artiger Charakter erzielt werden kann, was natürlich Schmuck der Begräbnisstätte bilden würden, in näch-
im Interesse sparsamer Gelände-Verwendung nur bis ster Umgebung von Manchen auch in Humusgräben 
zu einem gewissen Grade möglich ist. durchaus nicht mehr gedeihen. Die Gärtner hehaup-
Hierdurch sowie durch den raschen Aufbrauch ten, die Ursache sei der hohe Schwefelgehalt der in 
des Friedhof-Geländes kam man bald dazu, die Aus- München viel verwendeten oberbayerischen Kohle. 
theilung der Gräber in anderer Weise, als bisher üb- Mit dem Fallen des Laubes werden daher die fast 
lich, vorzunehmen. Zunächst wurden 1901 die soge- lediglich mit Laubbäumen geschmückten Friedhöfe in 
nannten "Reihengräberl/ eingeführt für alle Leichen, München einförmig und leer, die ständige Zierde, der 
welche nicht in einem gekauften Familiengrab beerdigt tiefernste Eindruck, welchen Nadelbäume bieten ist 
werden. Diese Reihengräber unterscheiden sich von ihnen versagt. Der vierte der neuen Friedhöfe' ist 
den übrigen Gräbern dadurch, dass bei ihnen nicht daher in einem Nadelholzwald in Aussicht genommen 
mehr fOr jeden einzelnen Sarg ein einzelnes Grab für und hoffentlich kann dieser infolge der grösseren Ent-
sich ausgehoben wird und zwischen jedem Grab eine fernung von der Stadt, infolge des vorhandenen Wald-
Erdwand von 30 -40 cm Stärke stehen bleibt, sondern bodens und durch die grosse Ausdehnung des Ge-
dass fortlaufende Beerdigungsgräben hergestellt und ländes als Wald-Friedhof erhalten bleiben. 
die Särge in Reihen mit nur kleinen Zwischenräumen Mehr noch aber als durch ihre landschaftliche 
zwischen denselben beigesetzt werden. Oberirdisch Schönheit sind die neuen FriedhOfe Münchens be-
werden diese Gräber als durchgehende R asenflächen an- merkenswerth und - wir fürchten mit dieser Behaup-
gebaut und mit Blumen geschmückt; es dürfen auf ihnen tung nicht einem Widerspruch zu begegnen _ einzig 
nur kleine Grabkreuze und Denksteine ohne Fundament das te hend durch ihre hygienischen Einrichtungen 
eingesetzt werden (Abb. S. 344). Hinter den am Wege und durch die künstlerische Haltung ihrer Friedhof-
gelegenen Reihen werden niedrige Hecken gepflanzt bauten und sonstigen architektonischen Anlagen. _ 
-------- (Fortsetzuug folgt.) 
~!n ~. ~ , ' , .. \ " " . 
der Ausbau der Ruine nicht vielleicht auch in anderen 
Formen, als sie Schäfer zunächst anJ!;enommen hat, er-
folgen könnte oder müsste, das ist eme Frage für si~h, 
die weiteren kunstgeschichtlichen Studien unterworfen 1St. 
Wir setzen das Vertrauen in den ausgezeichneten Meister 
deutscher Baukunst, dass er sich dem begründeten Er-
gebnisse dieser Studien nicht verschliessen wird. 
Als werthvolle Beiträge sind hierzu zwei umfangreiche 
Studien zu erwähnen die kürzlich erschienen sind und 
als .Beiträge zur Klä;ung schwebender Fra~en" hier ein~ 
Erwähnung finden müssen. Die eine Studie ISt eine Arb«:;lt 
des Architekten und Professors Bernhard Kossmann m 
Karlsruhe und betrifft Die Bedachung am Heidel-
berger Otto Heinrichsbau vor 1689".*) Kossm~nn 
hat sich hier die Aufgabe gestellt, angesichts der. Viel-
seitigen, verwirrenden und zumtheil recht unerqui~khchen 
Erörterungen über diese wichtige Frage .gar mchts als 
bewiesen anzusehen ausser den allgemein geschichtlichen 
Thatsachen und alles Spezielle, soweit es in eines Menschen 
Kraft steht, selbst zu untersuchen." Der Verfasser ver-
sichert uns, mi~ völliger UnbefanJ!;enheit. an seine Arbeit 
gegangen zu sem und die Ergebmsse, dIe er gewonnen, 
nicht unter dem Einflusse einer Tendenzh sondern ein-fach im Dienste der Wahrheit erzielt zu aben. Es lag 
*) Mit '5 AbbilduDgeD Karlsruhe '90". Druck UDd Verla"g der G. 
Braun'scheD Hofhuchdruckerei. 
5 Juli 1902· 
für den Verfasser die Versuchung vor, wie Seitz, Sc:häfer 
und Haupt die; alten Giebel im Einzeln.en nachzubIlden; 
er hat jedoch Im Interesse der Sache dieser Versuchung 
widerstanden und nur die Hauptform der Dächc;r und 
Giebel des Ouo Heinrichsbaues klar zu legen Sich ?e-
müht. Die Untersuchungen hatten folgendes Ergebmss: 
I. Kurfürst Otto Heinrich hat keine Giebel, sondern 
einen horizontalen Abschluss beabsichtigt. Letzterer ist, 
mindestens zumtheil,. ausgeffthrt :worden. . . 
11. Die sog. Merlan'schen Giebel, bezw. die belden 
grossen Quer-Giebeldächer, waren thats~ch1ich vorhanden; 
sie sind eine spätere Zuthat von zweifelhaftem kftnstle-
rischen Werth gewesen. 
III Diese Giebel wurden vor Beginn des dreissig-jährige~ Krieges auf Geheiss des Kurfürsten Friedrich V. 
durch ein Längsdach mit Zwerch~iebeln ersetzt. -
Der Verfasser zieht aus seinen Ergebnissen den Schluss, 
dass wenn die technischen Prftfungen des Baubestandes, 
wie sie von der Regierung eingeleitet wurden, zu einer 
Ueberdachung des Otto Heinrichsbaues zwingen sollten 
und dann - wie allgemein angenommen werde - das 
Historische als Richtschnur diene, oberstes Ziel sein müsse 
zu ergründen! was Otto Heinrich. be;absichti~t habe. Die 
beiden mächtigen Querdächer mIt Ihren Giebeln ferner 
erklärt der Verfasser für eine Wiederherstellung als nicht 
empfehlenswerth. Vom rein historischen Standpunkte aus 
(FortsetzuDg nur S. 346) 
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wandelt ist in die preussische .Landesanstalt für Gewässer-
kundeM , welche berufen ist, auf der gewonnenen wissen-
schaftlichen Grundlage mit den älteren Anstalten gleicher 
Art in Deutschland, sowie mit dem Bureau für Hauptnivelle-
ments, der Zentralstelle für Wasserversorgung und Ab-
wässerbeseitigung, dem Institut für Meereskunde und der 
in Ausführung begriffenen hydrologischen Versuchsanstalt 
weiter zu arbeiten. Von weiteren wasserbaulichen Aus-
führungen wurden die Pläne für die Regulirung des Ober-
rheins durch Bayern, Baden und den Elsass die Fort-
setzung der Mainkanalisirung durch Hessen und Bayern, die 
Thätigkeit der Hansastädte - Elbe-Trave-Kanal, Korrektion 
der Unterweser, Vergrösserung der Bremer Hafenanlagen, 
Vertiefung des Fahrwassers der Untereibe - besonders 
herv~rgehoben, d.ann die T~ätigkeit des preussischen Staat~s 
für dte planmässlge Reguhrung der schiffbaren Flüsse, die 
Fertigstellung des Königsberger Seekanals, die Vertiefung 
der Unterems nebst Ausbau des Emdener Aussenhafens, 
die Beleuchtung der Meeresküste , der Ausbau der staat-
lichen Seehäfen und der Plan für die Erweiterung des 
grössten europäischen Binnenhafens von Ruhrort erwähnt. 
Besonderes Interesse erregte derjenige Theil der Aus-
führungen welcher sich auf die wasserwirthschaftliche 
Vorlage b~zog und aus welchem die Hoffnung sprach, die-
selbe bei der nächsten Wiedervorlage doch durchzubringen. 
Mit einem Hoch auf den Deutschen Kaiser, auf dessen 
zähem Festhalten an den einmal für richtig erkannten 
Plänen namentlich die Aussicht auf ihre Verwirklichung 
beruhe, und auf die Oberhäupter aller auf dem Kongresse 
vertretenen Staaten schloss der Redner seine mit Beifall 
aufgenommenen Worte. 
Es folgte eine kurze Ansprache des 2. Vorsitzenden 
des Kongresses, Oberbaudirektor mr. ing. Fra n z i u s-
Bremen, der dt'm Kronprinzen derrDank des Kongresses 
für die Uebernahme des Protektorates aussprach und einen 
Rückblick gab auf die früheren Kongresse, ihre Bedeutung 
und die seitdem eingetretenen ungeheuren Veränderungen 
in den Ansprüchen der Schiffahrt an die Grösse und den 
Tiefgang der Fahrzeuge und dementsprechend an die 
Wasserstrassen, Häfen und deren Einrichtungen; denn wo 
vor 30 Ja.hren noch ein Binnenschiff loo-2oo t trug, ver-
langt" ~an jetzt Jooo I, während b~im S~eschiff die Trag-
fähigkeit von 1~ auf 20 000 t gestiegen Ist. Im Deutschen 
Kaiser haben wir den mächtigsten Förderer der modernen 
Verkehrsideen und die Uebernahme des Protektorates 
durch den Kronprinzen sei ein Zeichen, dass auch dieser 
sein Interesse diesen Aufgaben zuwenden werde. Er bitte 
letzteren nun, den Kongress eröffnen zu wollen. Nach 
einem ~och auf den Kronprinzen vollzog dieser die Er-
öffnung In kurzen schlichten Worten. 
Es folgte nUn die lange Reihe der Ansprachen der 
Vertreter der Regierungen und Körperschaften. An erster 
St«:lle nah~ Graf ~osadowsky das Wort als Vertreter der 
Relchsregler~ng, Ihm folgte der neue preuss. Minister der 
.öffent!. Arbeiten Budde, der, vom Bilde des Rheins aus· 
gehend, dessen Ufer die Strasse und die Eisenbahn folgen, 
wobei alle 3 in friedlichem Wettstreit ihrer Verkehrsaufgabe 
zu genügen suchen, auf die Nothwendigkeit hinwies unsere 
Wasserstrassen auszubauen, die unerlässlich seien ~ur Ent-
lastung unserer Eisenbahnen. Ob .. Bürgermstr. Marx rief 
der Versammlung ein Willkommen namens der Stadt 
Düsseldorf zu, Geh. Kommerz.-Rth. Lu e g, Düsseldorf, 
sprach als Vertreter derAusstellung, Kommerz.-Rth. M ö h lau 
als Vertreter der rheinisch-westfälischen Handelskammer, 
der Reichstags-Abgeordnete Dr. Beumer im Namen des 
n Vereins zur Wahrung der wirthschaftlichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen", und hob insbesondere die Ver-
dienste des Geh. Brth. S y m p her für die treffliche Durch-
arbeitung der wasserwirthschaftlichen Vorlage hervor. Es 
schlossen sich daran die Vertreter der fremden Staaten von 
denen der belgische und der niederländische Vert~eter 
deutsch sprachen, während sich die anderen mit Ausnahme 
der englischen der französischen Sprache bedienten. Mit 
einem Hoch auf den Protektor des Kongresses schloss die 
erste Plenarsitzung. Am Nachmittage fanden Besichtigungen 
des Hafens, sowie eines Theiles der Ausstellung statt. Am 
Abend waren die Kongress·Mitglieder Gäste des .Zentral-
Vereins zur Hebung der Binnenschiffahrt " in der Ausstellupg. 
Wie schon frühere ist auch dieser Kongress begleitet 
von einer Ausstellung von Plänen wasserbaulicher Natur, 
unter denen sich mancher interessante neue Plan findet. Wir 
behalten uns ein kurzes Eingehen darauf vor. - Fr. E. 
Der Simplon-Tunnel, mit Rückblicken auf die Baugeschichte der älteren Alpen-Tunnel. (Fortsetzung.) 
2. Der Gotthard-Tunnel. 
lilie Baugeschichte des Gotthard-Tunnels ist durch die rJ über Ihn erschienene Litteratur so sehr zu allge-meiner Kenntniss gelangt, dass es genügen wird, 
hier nur diejenigen Momente hervorzuheben, welche be-
sonders fördernd oder verzögernd auf den Fortgang der 
Arbeiten eingewirkt haben. 
Der Golthardtunnel verbindet das Thai der Reuss bei 
Göschenen im Norden mit dem Thai des Tessin bei Airolo 
im Süden. Er durchbricht das sogenannte Gotthardmassiv und 
unterfährt die an dessen Nordabhang belegene Ebene von 
Andermatt. Die ganze Länge des Tunnels beträgt 14912B4m. 
Das Nordportal liegt auf der Seehöhe von II09 m. er 
Tunnel steigt von hier aus mit 5,82 °/00 oder 1 : 172 auf 
7822 m Länge, womit die Scheitelhöhe mit II54.52 erreicht 
könne eine Berechtigung zu ihrer Neuherstellung sich 
nur dann ergeben, wenn wir die Grd~de, we~che Fried-
rich V. zu ihrer Entfernung und Nlcht- Wiederauf-
richtung bewogen haben, kennen lernten und dieselben 
als für unsere Zeit nicht bindend betrachten müssten. Für 
eine Ueberdachung des Otto Heinrichsbaues könne nur 
ein Walmdach in betracht kommen. Hierbei sei, solange 
über das, was Otto Heinrich beabsichtigt habe, keine 
Klarheit herrsche, entweder - unter Verzicht auf Balustrade 
oder dergl. - ein einfacher Horizontalabschluss zu wählen 
oder es seien die beiden Zwerchgie bel mit den drei 
Löwen auszuführen, die unter 1II. der Ergebnisse nach 
dem Stiche von Kraus genannt sind. -
So weit Kossmann, dem wir hier nicht in das Ein-
zelne seiner interessanten Untersuchungen folgen können. 
Beschränkt sich dieser auf die Giebellösung des Otto 
Heinrichsbaues, so fasst Albrecht Haupt in Hannover 
seine Untersuchungen über das Heidelberger Schloss etwas 
weiter.*) In einer reich illustrirten prächtigen kleinen 
Schrift von 6 Bo~en gr. 80 mit 42 Abbildungen bietet er 
uns über das Heldelberger Schloss die Ergebnisse einer 
zwanzigjährigen gewissenhaften Stilvergleichung unter Be-
r!lck~ichtigun.g der vorhandenen Dokumente und beab-
SichtIgt, damit den Beweis zu führen, .dass die heute auf-
gestellten und der demnächstigen Herstellung zur Grund-
r *'. Zur Baul(~schichte des Heidelberger !'chlosses. Neue ForschuDl(s-~rgebn.llSe Ober dIe Heidelberger Henaissancebauten. Von Albrecht Hau p t, 
. phl~., ~rofe.sor, Architekt zu Hannover. Frankfurt a. M. '90". Verlag 
Von Heinrich Keller. Preis 5 M. _ 
wird, die dann in einer Wagrechten von 319 III Linge· 
beibehalten wird. Gegen die Südseite fällt der Tunnel 
zunächst mit 1 : 2000 auf 2273 m Länge, dann mit 1: 500 
auf 3794 m und endlich mit 1: 1000 auf 705,4 m. Das Süd-
portal liegt auf II45.10 m Meereshöhe, also 36,10 m höher 
als das nördliche. Das wechselnde Gefälle auf der Süd-
seite ist wohl durch die Rücksichtnahme auf die Abführung 
der dort angetroffenen bedeutenden Wasserzuflüsse ge-
boten gewesen (s. Abbildg. 3). Die höchste Erhebung des 
Gebirges über der Tunnelsohle beträgt 1707,68 m, also 
96,85 m mehr als beim Mont Cenis-Tunne!. 
Man sieht aus diesen Angaben, wie die am Mont Cenis 
erzielten Ergebnisse hier schon dazu ermuthigt haben, die 
Scheitelhöhe des Tunnels um rd. IBo m tiefer zu legen, 
trotz des Nachtheiles einer um 2679 m grösseren Länge 
und einer um 96,85 m grösseren Ueberlagerungshöhe. 
lage bestimmten Pläne der heute erkennbaren Wahrheit 
noch nicht entsprechen, dass vielmehr, sollten diese Ab-
sichten Wirklichkeit werden müssen, es zu fordern ist, 
dass solche Pläne auf einer unendlich viel zuverlässigeren 
und auf ganz anderen Vorstudien beruhenden Grundlage 
aufgebaut werden müssen". Der Verfasser findet gewiss 
allseitige Zustimmung, wenn er vor Uebereilung warnt 
und mei~t, m~t Ruhe, Studium ~nd Ueberlegung werde 
gerade hier mchts verloren. nEme entscheidende Auf-
klärung der noch dunkelen Punkte in absehbarer Zeit 
kann bei der fortlaufenden Ameisenarbeit unserer Histo-
riker nicht ausbleiben und würde übereiltes Handeln als 
herostratisches Thun der Nachwelt preisgeben. Darum 
trage ein Jeder, der es kann, sein !::iteinchen getreulich 
herbei, zunächst zum geistigen Wiederaufbau des Werkes· 
nehme aber auch die ausschlaggebende, folglich die Ver~ 
antwortung trag;end~ Behörde alle ~iese Scherflein gerne 
~n, betrac~te sie mcht ~Is Hmdermsse, die Böswilhgkeit 
Ihrem löblichen W oUen In den Weg legen will. Aus aU' 
dem Kleinen, aus jeder richtigen und scharfsinnigen neuen 
Kombination oder Folgerung, aus jeder neuen Beobach-
tung oder Verwerthung älterer Feststellungen baut sich 
zuletzt, wenn auch in Mosaik, ein Bild auf welches der 
Wahrheit und den Thatsachen so nahe als ~öglich kommt. 
Und ist das erreicht, dann wird die Verwirklichung der 
darauf begründeten neuen Absicht nicht mehr eine Ver-
fälschung der Geschichte des Baues bedeuten können." -
(Schluss folgt) 
No. 54· 
Unter 7 im Frühjahr 1872 eingegangenen Angeboten 
für die Tunnel-Ausführung kamen. diejenigen von JuJ. 
Favre aus Genf und der "SoClete italienne des 
-r:rav;aux publics" zur engeren Wahl. Man entschied 
Sich .Iur di~ Annahme des erste:en, trotzdem an der Spitze 
der Italtemschen Gesellschaft dIe Erbauer des MOllt Cenis-
Tunnels standen, weil Favre nur .eine Bauzeit von 8 Jahren 
beanspruchte (letztere 9), sowie 15 Mill. Frcs weniger 
ford~rl\! u~d ~eil die italienis.che. qeseJlschaft i~ den Ver-
fall Ihrer" "au1ion nur dann einwilligen wollte wenn der 
Tunnel nach I [ Jahren noch nicht fertig gestellt ~eiD würde. 
Das Angebot erscheint nach den damals allein zu Ge-
DOte stehenden Erfahrungen am Mont Cenis·Tunnel recht 
r877 an der Si1ds~ite ang~fah:en wurd~, df7n Fortsc;hritt 
des Richtstollens lD empfindlicher Welse, mdem dieses 
Gebirge wegen seiner gebrächen B~ chaffen~eit vollstän-
digen Holzeinbau erforderte und dIe Maschmenbohrung 
in demselben zeitweilig ganz eingestellt werden musste. 
Selbstverständlich war von vornherein maschineller 
Bohrbetrieb in Aussicht genommen, zu dessen Installation 
an der Nordseite die Was~erkraft der Reuss zur Verfügung 
stand. An der Südseite konnte das Was~er des Tessin 
wegen zu geringen Gefälles nur unter Zuh!lfena~me sehr 
langer Zuflusskanäle benutzt werden. Man wahlte des-
halb anfänglich die Wasserkraft des ,,:,om Gotthard k?m-
menden Giessbaches Tremola zum Betnebe der InotallanOll , 
Norden: GOschenen. Abbildg. 3. S t Go t t h d ' T 









kühn. Es setzte für den Richtstollen, wenn man für die 
Arbeiten nach dem Durchschlag nur 4 Monate abzieht, 
einen durchschnittlichen Fortschntt von 2,66 00 für den Tag 
und Stollen ort voraus, während am Mont Cenis in den 
letzten 2 Jahren in 7"4 Tagen imganzen 306? 00, also für 
den Tag und Stollen ort nur 2,12 m aufgefahren waren. Da-
bei war das Gebirge am Gotthard, wie das Längsprofil 
Abbildg. 3 zeigt, wesentlich ungünstiger, denn in dem-
selben wog Gneissgranit vor, neben welchem Glimmer-
schiefer und im Kern des Gebirges Glimmergneis mit 
Hornblende zu durchfahren waren. Neben der Schwierig-
keit, welche die Härte dieser Gesteinsarten den Tunnel-
arbeiten verursachte, störte auch das Vorkommen von 
zersetztem Gneis, welcher im November 1875 an der 
Nordseite unter dem Plateau von Andermatt und Ende 
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sah sich aber genöthigt, im Jahre 1874 zur Verstärkullg 
der Installation doch noch mittels eines 3077 m langen 
Zuflusskanales das Wasser des Te>'sin zur Hilfe zu nehmen. 
Als Luftkompressoren dienten auf beiden Seiten die 
Colladon'schen nas::;en Kompressoren. Die Luftleitung be-
stand aus Gussrohren von 20 coo Durchm., während vor 
Ort Rohre von 10 bezw. 6,5 coo Durchm. verwendet wurden. 
Zurzeit des Durchschlages betrug die Gesammtlänge der 
Luftleitun~en in Göschenen 8069 m, wovon 557! 00 mit 20 cm 
Durchm., m Airolo 7321 00, davon 576500 mit 20 cm Durchm. 
-Eine besondere Leitung für höheren Druck diente zur 
Speisung der Luftlokomotiven. *) 
Sehr eingehend hat man sich am Gotthard mit der 
", Vergl. den Aufsatz von Buhle & Schimpf! .Ober die Verwenduogvon 
Drucklllft-Betrlebsmitteln bei Kleinbahnen u. stAd t. Strassenbahnen • S. ,u8. 
347 
Wahl und der späteren Verbesserung der zu verwenden-
den Gesteinsbohrmaschinen beschäftigt. Man ist dabei 
von dem am Mont Cenis erprobten System der durch 
komprimirte Luft getriebenen Percussionsmaschine nicht 
abgegangen, hat dasselbe aber in fast allen damals be-
kannlen oder während des Baues noch neu entstandenen 
Formen verwendet. Nachdem sich die zuerst von Seraing 
in Belg.ien ~ezogene, für den ~egelmässigen Bohrbetrie.b 
ausschltesslIch benutzte MaschIne von Dubois - Franc;:ols 
für das sehr harle Gestein des St. Gotthard als zu schwach 
und da ihr der selbstthätige Vorschub des Bohrzylinders 
fehlte, als schwierig im Betriebe erwiesen hatte, wurde 
die vom Werkstätt,:nvorsteher Ing. Ferroux in Göschen~n 
verbesserte MaschIne vom Juni 1874 an auf der Nordseite 
fast ausschliesslich benutzt. Nach mehrfachen Abände-
rungen erreichte diese Maschine bei dem Maximalhub 
und bei 5 At~. Luft~pannung eine Geschwindi.gkeit v~m 
495 Schlägen In 1 Minute. In Airolo wurde die DubOiS-
Franc;:ois-Maschine zunächst durch die Mac-Kean-Ma-
schine ersetzt, die dann von dem dortigen Werkstätten-
vorsteher, Ing. Seguin, derart ab~eändert wurde. dass 
das Gewicht etwas vermindert, die nutzbaren Kolben-
flächen aber vergrössert und dadurch die Zahl der Schläge 
in I Minute bei Maximalhub und 5 Atm. absoluter Luft-
spannung v0!l387 auf 408 g~steigert wurde .. VC!n 1877 an war 
diese MaschIne auf der Südseue fast allem 1m Gebrauch. 
Aus dem Bauvorgang ist folgendes hervorzuheben: 
das lichte Profil des Tunnels hatte einen Querschnitt von 
45,1 qm. wozu für die Ausmauerung noch rd. II,5 qm hin-
zukamen. Der Richt~tollen des Tunnels wurde bekannt-
lich als Firststollen und der Vollausbruch nach belgischem 
System betrieben. Der Versuch, einen langen Tunnel 
mit Firststollen zu betreiben, ist seitdem an keiner Stelle 
wiederholt worden und die Erfahrungen am Gotthard 
haben gezeigt, dass jedenfalls der Fortschritt der Voll-
ausbruchsarbeiten nachtheilig durch das belgische Bau-
system beeinflusst wird. Auf den Vortrieb des Richt-
stollens wird das System ebenfalls kaum fördernd ein-
gewirkt haben, wenn auch das kleinere Profil desselben für 
den Stollenvortrieb an sich vortheilhaft gewesen sein mag. 
Die Arbeiten vor Ort waren am Gotthard wie folgt 
geordnet: der Bohrwagen und die Förderwagen, letztere 
Seitenkiprer mit einem Fassungsraum von I bis I,5 CbUl, 
liefen au einem Gleis von I m Spur. Neben diesem war 
auf eine Länge von rd. 70m vom Ort eine kleine Bahn 
von 0,31 m Spur gelegt. Nach dem Bohren, bei welchem 
je nach Beschaffenheit des Gebirges 17 bis 25 Löcher mit 
einer mittleren Tiefe von 1 m bis 1,3om, im Durchschnitt 
von 1,18 m, hergestellt wurden, schob man den Bohrwagen 
etwa 200 m vom Ort zurück. Die Ladung der Löcher 
betrug etwa 1 kg Dynamit ffir das Loch. Das Abschiessen 
erfolgte in drei Gruppen, wobei zunächst in der Mitte ein 
Einbruch hergestellt, dann die oberen und schliesslich die 
unteren Löcher abgeschossen wurden. 
Das Schuttern erfolgte an der Nordseite unmittelbar 
in die Tunnelwagen, die an dem auf ein Nebengleis ge-
schobenen Bohrwagen vorbei bis dicht vor Ort geschoben 
wurden. An der Südseite liess man den Bohrwagen auf 
dem Hauptgleise etwa 20 bis 25 m vom Ort e~tfernt st.ehen 
und schob denselben gleich nach dem Abschlessen Wieder 
möglichst weit vor Ort, während die Transportwagen hinter 
ihm stehen blieben. Das Material wurde dann vor Ort 
in kleine Körbe geladen, von denen je 16 auf leichten 
eisernen Wägelchen Platz fanden, die ihrerseits mittels 
eines Seiles von den rfickwärts stehenden Arbeitern auf 
dem kleinen Gleis bis an die Förderwagen gezogen wurden. 
Der wieder vor Ort gezogene kleine Wagen wurde dort 
aus dem Gleis geworfen, um dem inzwischen beladenen 
Platz zu machen. Das Füllen der Körbe geschah mittels 
Hauen. Nach den veröffentlichten Ergebnissen hat sich 
aber das Verfahren auf der Nordseite besser bewährt, 
denn die durchschnittliche Schutterzeit für I m Stollen hat 
dort einschl. Laden und Schiessen 3 St. 26 Min., anf der 
Südseite dagegen 3 St. 59 Min. betragen. Die beladenen 
Rollwagen wurden von den Arbeitern bis in die etwa 100 
bis 200 m rückwärts liegende Weiche geschoben und von 
dort durch Pferde bis zu der Rampe, welche die Sohle des 
Firststollens mit der Sohle des Tunnels verband, gezogen, 
dort mittels einer Bremse hinuntergelassen und am Fuss 
der Rampe, mit den übrigen Wagen zu Zügen vereinigt, 
durch eine Luftlokomotive aus dem Tunnel geschafft. 
Erwähnt muss noch werden. dass die Lüftung ledig-
lich durch die in den Tunnel geführte Pressluft zum Be-
trieb der Bohrmaschinen und der Luftlokomotiven bewirkt 
wurde. Diese Lüftung hat nicht ausgereicht, um eine ~e­
nügende Lufterneuerung für die grosse Zahl der 1m 
Tunnel beschäftigten Arbeiter herbeizuführen. Die vielen 
Klagen1 welche hierüber laut wurden, bildeten gegen das Ende aes Baues ein ständiges Kapitel in allen Berichten 
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über den Gotthard-Tunnel. Aus den mir zur Verfügung 
stehenden Zahlen ergiebt sich, dass in den Jahren 1&]7 
und 1&]8 durchschnittlich innerhalb 24 Stunden in Gösche-
nen n8 ~27 cbUl in Airolo 171 245 cbm Luft verbraucht 
worden SInd. Es ergiebt dies für Göschenen 1,37 cbm und 
für Airolo I,QScbm in der Sekunde. Diese Mengen sollen 
bis zum Durchschlag noch bis zu durchschnitllich 3 cbm 
für 1 Sek. gesteigert worden sein. Wenn dieselben auch 
dem Athmungsbedürfniss der Arbeiter vielleicht gerade 
g~nügt haben, so waren sie gewiss un7.ureichend für eine 
hInrelchen.de Abkühlung der Luft im Tunnel, deren Tem-
peratur ~IS zum Durchschlag eine mittlere Höhe von 
31,250 C .. In Göschenen und 310 C. in Airolo erreicht hat. 
Endlich muss noch erwähnt werden dass namentlich 
in Airolo die Wasserzuflüsse ganz erh~blich verzögernd 
auf den Fortschritt des Richtstollens eingewirkt haben. 
Währen~ auf der N,?rdseite die Wasserzuflüsse 33 1 für 
1 Sek. mc~t ~berschntten haben, bC?trugen dieselben auf 
der Südseite 1m März 1873 751, steigerten sich aber von 
1874 bis 1877 auf durchschnittlich 233 1 in 1 Sek. Der 
stärkste Zufluss fand im Jahre 1875 mit 3481 statt. 
Wie sich unter der Einwirkung der vorgeschilderten 
Verhältnisse der Fortschritt des Richtstollens am Gotthard-
Tunnel gestaltet hat, ergiebt sich aus dem in Fig. 3 dar-
gestellten Fortschrittsprofil. Die in das Profil eingezeich-
nete -. - . - Linie bezeichnet den vom Unternehmer Favre 
laut Nachtrags -Vertrag vom 21.{25. Sept. 1875 garamirten 
Fortschritt des Richtstollens, wonach der Durchschlag am 
31. Dez. 1879 und die Fertigstellung des ganzen Tunnels 
am I. Okt. 1880 erfolgen sollte. Thatsächlich ist der 
Durchschlag am 29. Febr. 1880, die Fertigstellung des 
Tunnels Ende r881 erfolgt, so dass für den Richtstollen 
eine Verspätung von 2 Monaten, für die übrigen Arbeiten 
eine solche von 15 Monaten eingetreten ist. Bei dem Vor-
trieb des Richtstollens ist auf der Nordseite nach Programm 
gearbeitet worden. auf der Südseite aber hat die Ver-
zögerung, welche das Anfahren von zersetztem Gneis Ende 
1877 herbeiführte, nicht wieder eingeholt werden kÖ!lnen. 
Sehen wir uns die Gesammtergebnisse an, so fmden 
wir dass die 14912,4 m Richtstollen in 2725 Tagen her-
gestellt sind, was einer Durchschnittsleistung von 5.47 m 
für den Tag an beiden Orten, oder 2,73 m an jedem Ort 
entspricht. Mit Maschinenbohrung sind aufgefahren:-
Nordseite: 7457,5 m in 2525 Tagen = 3.Q3m fnr den Tag, 
Südseite: 69t8.sm in 2434 " = 2,8fl m " " 
zus.: 14606,om in 4959 Tagen - 2,95 ffi " " " 
gegen 1,60m Durchschnittsleistung am Mont Cenis-Tunnel. 
Wie zu diesem Ergebniss die Verbesserung der Bohr-
maschinen beigetragen hat. ergiebt sich daraus, dass am 
Mont Cenis-Tunnel 1862 beim Beginn der Maschinenbohrung 
in Bardonneche für 1 m Stollen 3,12 Bohrmaschinen ver· 
braucht wurden, während am Gotthard 1873 auf der Nord-
seite 2,09 Maschinen und im Durchschnitt der ganzen 
Arbeit nur ° 5 Maschinen verbraucht wurden. 
Die Zahl der für I m Stollen verbrauchten Bohrer 
betrug am Mont Cenis 191, am Gotthard 52,18, was sich 
daraus erklärt, dass die Zahl der Bohrlöcher fnr 1 m 
Stollen am Mont Cenis anfänglich 128,3, am Gotthard da-
gegen nur 17.3 betragen hat. Diese erhebliche Verrin-
gerung der Bohrarbeit war am Gotthard nur durch die 
Verwendung des Dynamites statt des am Mont Cenis aus-
schliesslich verwendeten Schwarzpulvers ermöglicht. Im 
übrigen zeigt die späterhin abgedruckte Tabelle der Ver-
gleichszahlen der verschiedenen Tunnelbauten, wie die 
bessere Organisation der Vorortarbeit am Gotthard günstig 
auf den Zeit bedarf der einzelnen Arbeiten eingewirkt hat. 
Die ffir die Herstellung von I IQ Stollen erforderliche Ar-
beitszeit ist am Gotthard auf beinahe ein Drittel derjenigen 
zurückgegangen, welche am Mont Cenis bei Beginn der 
Maschinen-Bohrung erforderlich war. Dieses Ergebniss 
wurde erreicht, obgleich das Gebirge am Gotthard dem 
Bohren erheblich gr~ssere Schwi~rigkeit entgegenge~etzt 
hat als am Mont Cems, was deutlich aus den VergleIchs-
zahlen der zur Herstellung von I m Bohrloch erforder-
lichen Zeit hervorgeht. Am Mont Cenis wurden hierfnr 
7 Min. 33 Sek. gebraucht, am Gotthard dagegen II Min. 
27 Sek. Die Kosten des Gotthard-Tunnels haben imganzen 
63048087 Frci., oder 4205,5 Frcs. für I m Tunnel betragen.-
(F orlsetzuug Colgt.) 
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Ordinate 1310,6 m über Meer, also 156,1 m höher als der 
Gotthard und 27,8 m tiefer als der Mont-Cenis -Tunnel. Die 
Höhe des überlagernden Gebirges beträgt 732,0 m über 
Tunnelsohle, also sehr viel w~niger als bei den beiden 
vorerwähnten Tunneln (s. Abbildg. 4)· 
3. Der Arlberg-Tunnel. 
mas beim Bau des Gotthard-Tunnels ausschliesslich ~I an.gewandte System d~r Perkussions-Bohrmaschinen 
mit Dr.uckluft als Betn~bskraft hatte schon während 
d~s Ba.~es dieses Tunnels seme bisherige Alleinherrschaft 
emgebusst. Unter dem o b.-.In g. ~er Gotthardbahn-Gesell-
s.chaft Hellwag war der bisher 10 Oesterreich beschäf-
tigt gewesene Ing. Alfred Brandt im Jahre 18 
Zentralbureau in Zürich angestellt worden G I 75 l~mh 
. ih 'b . . eegentlc 
emer m ü ~rtragenen Begutachtung der in Airolo e-p~anten yerstarkung der Installation durch Herstell;ng 
eIner weiteren Wasserkraft mit Benutzung des Tessin hatt~ Brandt darauf aufmerksam gemacht, dass mit eine; 
unmittelbaren Verwendung der zur Verfügung stehenden 
Wasserkraft zum Bohren, unter Ausscheidung der Zwischen-
stufe der Luftzusammenpressung, vermuthlich eine bessere 
Ausnützung; der Wasserkraft möglich sein werde. Brandt 
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Das Gebirge ist auf beiden Seiten Glimmerschiefer 
mit wechselndem Quarzgehalt, im Inneren des Berges auf 
eine Länge von etwa 600 m Gneis t~eilweise mit letti~en 
Quarzgänuen durchzogen. Das Gebrrge hat den Arbeiten 
auf der Westseite durch seine gebräche Beschaffenheit 
mit sehr vielen Wasserzuflüssen grosse Schwierigkeiten 
bereitet die auf längere Strecken zu einem vollständigen 
Einstell~n der maschinellen Bohrarbeit nöthigten. Be-
gonnen wurde mit den Arbeiten am 24. Juni 1880 auf der 
Ostseite in St. Anton und am Tage darauf auf der West-
seite mit Handbohrung, wobei beiderseits mit zweimännigen 
BObrschichten Forschritte von durchschnittlich 1,5 m für 
den Tag erzielt wurden. 
Zur Beschleunigung der Arbeiten wurden schon vor 




Installationen far die 
betreffenden Bohr-
weisen hergestellt 
und mit denselben 
auf der Ostseite am 
17· November 1880 
auf der Westseite a~ 
13. November 1880 
der maschinelleBohr: 
betrieb begonnen. 
Am 21. Dezember 
wurde die Gesammt-
arbeit an die Unter-
nehmung G. Ce-









vom 1. Februar 188r 
mittleren Fortschritt 
von 3,3 m für den 
Tag zu erzielen, bei 
einer Strafe von Soof!. 
für jeden Tag Min-
Abbildg.4. Arlberg-Tunnel (Länge I0260m). 
der-Leistung gegen-
über der sich aus 
vorstehendem Fort-
schritt ergebenden 
Arbeitszeit und einer 
ihm ausgebildeteDruckwasser-Bohrmaschine, deren wesent-
lichster Konstruktionsgedanke wohl als bekannt voraus-
gesetzt werden kann, hat bei ihrer ersten Verwendung 
im Sonnstein-Tunnel an der Salzkammergutbahn so 
beachtensw.erthe. Leistungen gezeigt, dass sie die A~f­
merksamkelt der mbetracht kommenden technischen Kreise 
alsbald in hohem Maasse auf sich lenkte. 
Als dann im Jahre I880 der schon lange geplante 
Dur~hstich dC?s Arlbergs zur Verbindung des Inn- mit dem 
RhelD~hal s.eml?r Ausrahrung entgegen reifte , entschloss 
man Sich, far diesen Bau auf der Westseite in Langen die 
B rah d t'sche Bohrmaschine anzuwenden während auf der 
Ostseite die Ferroux'sche Pf'rkussions-Bohrmaschine mit 
P!essluf.t arbeitet~. U~ die hierbei gewonnenen Ergeb-
n~sse mJt den belden älteren Tunnelbauten in Vergleich 
Ziehen zu können, muss demnach auch über die am Arl-
berg vorliegenden Verhältnisse kurz berichtet werden. 
Der Arlberg -Tunnel verbindet das ThaI der in den 
Ion einmündenden Rosana im Osten mit dem dem Rhein 
zufliessenden Alfenzbach im Westen; er hat eine Länge 
von 10260 m. Das Steigungsverhältniss beträgt auf der 
Ostseite I; 500, auf der Westseite1: 66,67. Der Scheitel-
punkt der Gradiente liegt 4105 m vom Ostportal auf der 
Prämie von gleichem Betrage für jeden Tag Mehrleistung. 
Unter Uebergehung einer Beschreibung der vor-
läufigen Installations - Anlagen ist über die endgültigen 
mitzutheilen, dass die erforderliche 'Wasserkraft auf der 
Ostseite dem Rosanabach, auf der Wesfseite dem Alfenz-
bach entnommen wurde. 
Auf der Ostseite kamen nasse Kompre soren zur Ver-
wendung, die aber gegenüber den am Gotthard benutzten 
erhebliche Verbesserungen erfahren hatten. Die Rohr-
leitung für die Pressluft hatte dort eine Weite von 22 <m. 
Als Bohrmaschinen wurden die Ferroux'schen Maschinen 
mit selbstthätigem Vors~h~b und Rück,gang gewählt, da-
neben wurde die SegulD sche und dte von dem lngen. 
Welker am Gotthard konstruirte Maschine probewei. e 
verwendet. Auf dem Bohrwagen waren anfänglich 6, 
!'päter 8 Maschinen gleichzeitig thätig.. , 
Auf der Westseite wurde das durch dte Brandt schen 
Pumpen auf 80 bis 100 Atm. gepresste Wasser in einer 
aus gezogenen schmiedei ernen Röhren bestehenden 
Druckleitung von 70mm Durchm. den Maschinen bezw. 
der Spannsäule zugeführt. Als !'päter die Anzahl der 
gleichzeitig vor Ort arbeitenden Maschinen vermehrt 
wurde, genügte diese Leitung nicht mehr, es wurde des-
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halb eine zweite Leitun~ von 80 mrn Durchm. hinzugefügt. 
Die Rohre hatten an belden Enden entgegengesetztes Ge-
winde und Muffenverbindung. 
Die Brandt'sche Maschine, wie dieselbe am Sonnstein-
Tunnel verwendet war, sollte durch ihre leichte Bauart 
ermöglichen, schon vor Beendigung der Schutterung 
wieder mit dem Bohren beginnen zu können. Es soUten 
zu diesem Zweck Maschinen und Spannsäule, welch' 
letztere damals noch senkrecht stand von Hand über 
den losen Schutt vor Ort getragen w~rden. Diese An-
ordnung ist am Arlberg verlassen worden da die dafdr 
erforderliche leichte Bauart der Maschine 'sich nicht be-
währt hatte, während andererseits das gleichzeitige Bohren 
und Schutte rn vor Ort Unzuträglichkeiter. zur Folge hatte, 
welche die damit zu erreichenden Vortheile gänzlich auf-
hoben. Es ist deshalb fdr den Bohrbetrieb am ArIberg 
eine auf einer Lafette gelagerte wagrechte Bohr~äule ver-
wendet auf der 2, später 4 Bohrmaschinen arbeiteten .. 
Die Arbeiten vor Ort waren hier wie folgt eingetheIlt: 
Ostseite: Der Unternehmer Ceconi hatte von Anfang 
an im Stollen ein Gleis von 70cm Spur gelegt. Die auf 
diesem Gleise laufenden Wagen hatten 1,6 cbm Fassungs-
raum konnten aber gehäuft geladen, 2 cbm aufnehmen. 
In de'm Sohlenstollen, dessen Breite 2,75 m betrug, wurde 
kurz vor Ort ein zweites, mit dem Hauptgleis durch Wei-
chen verbundenes, Nebengleis verlegt, wofür das sonst 
in der Mitte des Stollens liegende Hauptgleis etwas auf 
die Seite gerückt wurde. Nach dem Schiessen, das hier 
auch in drei Absätzen geschah, wurden die auf dem 
Nebengleis stehenden leeren Wagen einzeln vor Ort ge-
schoben, dort mittels Körben beladen und auf dem Haupt· 
gleis zurückgeschoben. Der Bohrwagen stand während 
der Zeit auf dem Nebengleis hinter den leeren Wagen. 
Auf der 'Vestseite waren grössere Wagen von 2,Scbm 
Fassungsraum in Verwendung, die auf einem Gleis von 
1 m Spur liefen. Es wurden dann gleichzeitig 2 Wagen 
vor Ort geschoben, die nur dadurch beladen werden 
konnten, dass man das Material von dem ersten auf den 
zweiten Wagen überschaufeite. Man ist aber später auf 
die gleiche Anordnung wie an der Ostseite übergegangen. 
Die Organisation der Förderung bot am Arlberg be-
sondere Schwierigkeiten dadurch, dass auf der Ostseite 
auf 1392 m Länge alle Tunnelausbruchmassen eine Steigung 
von 15% bergauf bewegt werden mussten (vergl. Abb. 4). 
Das Fortschrittsprofillässt deutlich die grosse Regelmässig-
keit der Arbeiten am ArIberg-Tunnel erkennen. Die von 
der Bauunternehmung zugesicherte Leistung ist hier wieder 
durch die - . - . -. Linie dargestellt, nach welcher der Durch-
schlag am 6. Januar 1885 hätte erfolgen müssen. That-
sächlich ist der Durchschlag am 13. November 1883, also 
420.Tage vor dem festgesetzten Tage erfolgt. Die Durch-
schnitts - Leistungen sind die folgenden, wobei die Tage, 
an denen auf der Westseite wegen schlechter Gebirgs-
beschaffenheit die Maschinenbohrung eingestellt und aus-
hülfsweise zur Handbohrung zurückgekehrt wurde, in die 
der Berechnung zugrunde gelegte Zeit mit einbegriffen sind: 
Ostseite: 5280,5 m in 1°92 Tagen = 4,82 m für den Tag, 
Westseite: 4552,om " J0g6 " = 4,16 m .. " " 
zus. 9832,5 m in 2188 Tagen = 4,48 m für den Tag, 
gegen die gewährleisteten 3,3 m und die am Gotthard er-
reichten 2,9S m • Ueber die Ursachen dieser erheblichenStei-
gerung der Leistung im Vergleich mit den anderen Tunneln 
giebt wieder die späterhin abgedruckte Tabelle den besten 
Aufschluss. Es sind in derselben für den Arlberg die Ergeb-
nisse der beiden Tunnelseiten getrennt angegeben, um einen 
Vergleich der beiden dort angewendeten Bohrweisen mit 
einander zu ermöglichen. Allerdings ist hierbei ein solcher 
Vergleich inbezug auf die Zahl der gebohrten Löcher und 
die zur Herstellung von 1 m Bohrloch verwendete Zeit 
wegen der Verschiedenheit der Bohrloch - Durchmesser 
ohne Werth. Um aber auch hierin einen Vergleich mit 
den am Arlberg erzielten Ergebnissen zu gewinnen, sind 
in der genannten Tabelle noch die Ergebnisse der Ar-
beiten am Brandleite -Tunnel in Thüringen, sowie die-
jenigen, welche bei einem im Mansfelder Bergwerksrevier 
mit der Brandt'schen Bohrmaschine getriebenen Quer-
Mittheilungen aus Vereinen. 
D Verband deutscher Archltekten- und Ingenieur-Vereine. er Düsse1dorfer Arch.- u. Ing.-V. theilt mit, dass während ~er Dauer der Düsseldorfer Industrie- und Kunstausstellung 
as "FürstenbergbrAu 11 nahe der Fontaine als Treff-
punkt der Vereins- und Verbands-Mitglieder gelten soll. _ 
Sächsischer Ing.- u. Arch.·Verein. Die 15(. Hauptver-
sammlung fand am 8. D~z. vor. J. in Leipzig statt. Schon 
am Abend vorher hatten Sich die einheimischen und die von 
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'Schlag erzielt wurden, aufgefdhrt. Der Brandleite-Tunnel 
wurde in sehr hartem Porphyr mit einem gewähr~eisteten 
Fortschritt v<?n 4 m für den Tag, der Querschla~ .lD Mans· 
feld im Rothhegenden und Konglomerat desgl. mit 3 m für 
den Tag getrieben. Leider fehlen für den Arlberg-Tunnel 
getrennte Angaben über die Zeiten, welche für Bohren, 
S~hiessen und Schuttern erforderlich gewesen sind, so-
dass ein unmittelbarer Vergleich in dieser Beziehung mit 
dem Gotthard- und dem Mont Cenis-Tunnel nicht möglich 
ist, vielmehr nur die ganze für eine Attacke bezw. für die 
Herstellung von I m Stollen erforderliche Arbeitszeit mit 
den früheren Tunnelbauten verglichen werden kann. 
Unter den in der Tabelle aufgeführten Zahlen fällt 
vor al\em auf, dass der Attacken-Fortschritt im Vergleich 
zur m1ttleren Tiefe der Bohrlöcher sich bei der Brandt'-
schen Maschine ganz erheblich günstiger gestellt hat als 
bei der Ferroux-Maschine. ' 
Unter Fortlassung der Tage, an welchen wegen 
schlechter Gebirgs-Beschaffenheit nicht mit der Maschine 
gebohrt werden konnte, stellt sich das Ergebniss der maschi-
nellen Bohrung für die beiden Arbeitsstellen wie folgt: 
Ostseite: Westseite: 
1092 Arbeitstage. worunter 
49 verlorene Tage, 
.. _- ---
1043 Arbeitstage, 
5280,5 m Stollen, 
5,05 m für den Tag. 
1096 Arbeitstage, worunter 
200 verlorene Tage, 
8Q6 Arbeitstage, 
4552,0 m Stollen, 
5,09 m für den Tag. 
Wenn auch der Nachweis, dass dieses günstige Er-
gebniss im wesentlichen der guten Einrichtung der Schutte-
rung zuzuschreiben ist, aus der Tabelle nicht unmittelb~r 
geführt werden kann, so geht doch daraus hervor, dass I. d!e 
Zahl der Bohrlöcher für die Attacke gestiegen ist, 2. die 
mittlere Tiefe derselben grösser geworden ist und dass 
3. der Querschnitt des Stollens am Arlberg grösse~ ge-
wesen ist als am Gotthard (7 gegen 6,4 qm). Aus d1esen 
Umständen ist zu entnehmen, dass die Bohrzeit am Arl-
berg nicht geringer gewesen ist, als am Gotthard, wah.r-
scheinlich sogar grösser, dass also, wenn trotzdem die 
gesammte Attackendauer abgenomme~ hat, der Un!er-
schied in der Schutterzeit gewonnen seID muss .. Man Sieht 
hieraus wieder, wie wichtig gerade dieser ~heil der Ar-
beit ist und wie die Bedeutung desselben mit zunehmen-
den Leistungen im Fortschritt immer mehr wichst. . 
Man hat deshalb auch bei anderen Tunnelbauten mIt 
maschinellem Vortrieb der Schuttermethode grosse Auf-
merksamkeit zugewendet und nach allerhand Mitteln ge-
sucht, um die Leistungen auf diesem Gebiete zu steigern. 
Am Kaiser Wilhelm-Tunnel bei Cochem wurde z. B. 
das Material nach dem Schiessen auf kleine Wagen ge-
laden, die auf einer ~chiefen Ebene in den, dem Sohlen 
stollen dicht nachfolgenden Fir:.tstollen gezogen und von 
dort durch Rollöcher in die im Sohlen stollen stehenden 
grossen Tunnel· Transportwagen entleert wurden. 
Am Brandleite- Tunnel waren vor Ort zwischen die 
Schienen des Haupt-Transportgleises dicht nebeneinander 
zwei weitere Schienen gelegt, wodurch dort zwei Gleise 
entstanden, auf denen kleine Wagen liefen, deren Kästen 
unsymmetrisch über ihren Räderpaaren angeordnet waren, 
um sie so bei einander vorbeifahren und leicht umwerfen 
zu können. Mittels dieser Wagen wurde das Material 
nach dem Schiessen auf grösserer Länge seitwärts im 
Stollen auf Bühnen abgelagert und dann während der 
wieder begonnenen Bohrarbeit auf die Tunnel-Transport-
wagen geladen. Dieses Verfahren hat sich dort gut be-
währt und mit Hilfe desselben konnte in dem harten Por-
phyr, welcher keine grossen Attacken-Fortschritte zuliess 
und in welchem wegen starkerWasserzuflüsse das Schuttern 
an sich sehr schwierig war, der gewährleistete Fortschritt 
von 4 m für 1 Tag dadurch erreicht werden, da!.s man die 
Zahl ~er Attacken am Tag auf 4-5 steigerte. . 
.DIe. Kosten des Arlberg-Tunnels haben im ganzen em-
schhesshch der Portalbauten, der Installation und des 
Schotterkörpers, jedoch ausschliessl. der Gleise und der 
Signaleinrichtungen 19082641 fl. betragen. Hiervon ent-
fallen 1505 770 f1. auf die Installationen. _ 
(F orlselzung folgt.) 
auswärts bereits eingetroffenen Mitglieder und Gäste nebst 
zahlreichen Damen im "Künstlerhaus" ~esellig vereinigt, wo 
sie mit Ansprachen begrüsst und mit Vorführung eines 
"Technischen Ueberbrettl's" und anderen, ausschliesslich 
von Damen und Herren des Vereins dargebotenen Ueber-
raschungen, ergötzt wurden. - Der eigentliche Versamm-
lungstag brachte dann in der I. Fachabtheilung als Vortrag 
von Hrn. Prof. Dr. Schreiber-Chemnitz: "Beiträge zur 
Thalsperre n -Fr age". Niederschlags-Messungen mÜssen 
in Verbindung mit meteorologischen Beobachtungen statt-
No. ':;5· 
finden. Die auf 70 Jahre rückwärts sich erstreckenden 
Beobachtungen lassen seit 20 Jahren eine Zunahme der 
Niederschlagsmengen erkennen; es giebt Gebiete wo nur 
33 v. H. des Niederschlages abfliessen und Peri~den in 
denen die geplanten Sperren (für industrielle Zwe~ke) 
nur eben ausreichen wü.rden. - In der 2. Fachabtheilung 
sprach Hr.Oberkunstmelster, ?roJ. R.och-Freiberg, über 
Dampf-Selbstschlussventlie. Sie treten bei Rohr-
brüchen ,(infolge von Druckdifferenz) in Wirksamkeit und 
werden In ~bstände~ v,?n etwa 5~ mangebracht. - Die 
3· FachabtheIlung besichtigte den mItten in der Ausführung 
du!,ch. den Krach zum Stillstand gekommenen Neubau der 
L~lpzIger Bank,. unter Führung des Bauleiters Hrn. Arch. 
Blschoff. - DIe 4· Abtheilung endlich hörte einen Vor-
tra~ des Hrn. Oberbergrath Prof. Dr. Erhard über Sicher-
heltsmaas~regeln bei unterirdischen Starkstrom-
An~agen, Insbesondere bezüglich der Maschinen ver-
schle~ene: Systeme und der Fortleitungskabel. 
Die hiernach folgende Gesammtsitzung die im grossen 
Saale ~es ~oolo~ischen Gartens stattfand, b'eschäftigte sich 
hauptsachltch mit der Neuwahl des Vorstandes wobei Hr Ob.-~rth. Andrae als Präsident für die Periode 190~/3 
gewählt wurde. Sodann fand die Abstimmung über 17 
Neuangemeldete .statt, die sämmtlich zur Aufnahme ge-
langten. Nach einem Rundgange zur Besichtigung der 
Bauwerke des Zoolog.is~hen .Gartens., unter Führung des 
Arch. Hrn. R u ~ t, vereInigte eIn gememschaftliches Mittags-
mahl. die Thetlnehme~ der Versammlung. Am Montag 
Vormittag wurden die reichhaltigen Sammlungen des 
V~lkerkunde- (Grassi-) Museums unter Führung von dessen 
DIrektor, Hrn .. Dr. med. 0 b s t, besichtigt. 
Am 4. Mal 1902 wurde in Dresden die 152. Haupt-
ver~a.mml1;1ng des Vereins abgehalten. Auch diesmal 
v~relI?lgte em Begrüssungsabend s~hon am 3. Mai die be-
reits In Dresden anwesenden Thellnehmer im Weissen 
Saal" der "Drei Raben". Dresdener Mitglieder", Damen 
und Herren, boten auch hier musikalische und dramatische 
Unterhaltung aller Art. Am Versammlungstage wurden 
in den Fachabtheilungen folgende Vorträge gehalten: 
Abth.1. Hr. Arndt, Bauinspektor beim kgl. Kommissariat 
für elektrische Bahnen machte ausführliche und inter-
essante Mittheilungen über den Bau und Betrieb elek-
trischer Strassenbahnen, wobei zahlreiche Modelle 
und anschauliche Zeichnungen seine Ausführungen unter-
stützten. - In der H. Abth. sprach Hr. dip!. Ing., Adjunkt 
Lewicki von der Techn. Hochschule, über Dampf-
turbinen, gleichfalls an der Hand vieler Modelle. Die 
IlL Abth. besichtigte den Neubau der Lukas-Kirche unter 
Führung des Arch. Hrn. Weidenbach-Leipzig, der vor-
her Erläuterungen über dieBauausführungen gegeben hatte. 
Die IV. Abth. endlich hörte einen Vortrag von Hrn. Berg-
rath Arnold-Zwickau über "Die Entstehung und 
Ablagerung der fossilen Brennmaterialien", der 
reich an interessanten Einzelheiten war, insbesondere 
wegen der noch schwebenden Frage, ob die Steinkohlen 
an Ort und Stelle gewachsen, oder aus Anschwemmungen 
entstanden seien. 
. In der GesamIJlt -Sitzung beschäftigte sich dann die 
welt über 2000 Theilnehmer zählende Versammlung zu-
nächst mit den Veränderungen im Mitglieder-Bestande; 
dem Verlust von 12 Mitghedern ( unter den 5 Ver-
storbenen befand sich auch ein Gründer des Vereins: 
Hr. Baudir. von Hänel-Stuttgart) stand erfreulicherweise 
die Aufnahme von 28 Neuangemeldeten gegenüber. So-
dann wurde über folgende Gegenstände von einzelnen 
Referente~ Bericht erstattet: Beitrag zum von Guericke-
Den~mal In Magdeburg; Anerbieten der Magdeburger 
VerSicherungs - Gesellschaft· Gutachten in der Meissener 
Dombau-Angelegenheit; St~nd des Bauernhaus-Verbands-
werke~und andere Verbands-Angelegenheiten. Den Vor-
trag hielt Hr. Prof. Kübler von der Technischen Hoch-
schule über "Erfolge und Fehler der Unternehmun-gc: n für d rah tlos~ Tele g;rap hie ", der durch zahlreiche, 
IDIt u!lfehlbarer Slc~erheIt. und. Eleganz durchgeführte 
Expenme~te. ausgezel~hnet Illustrirt wurde. - Es folgte 
dann da~ übbche.g;ememsame Mittagsmahl im HOtel Bristol, 
durch dIe ~ethellIgung zahlreicher Damen verschönt und 
durc~ treffll<:he J\nsprachen gewürzt. - Am Montag, den 
5· Mal, fand slch.eln~ zahlreiche Gesellschaft schon 1/29 Uhr 
vor der JakobI-KIrche zusammen und besichtigte ein-
~ehend und bewundernd das herrliche, seit 1. Dez. voJ', J. 
In .Gebrauch gen?mmene Werk des Hrn. Arch. Kröger-
WIi~ersdorf. Hieran schloss sich die Besichtigung der 
Vere.m. ~schebach'schen Werke (Metall- und Holzwaaren-
Fabnk) . m der Vors~adt Pieschen, wo den Damen und 
Herren.lU g~upp~nwelser Führung und in zuvorkommend-
sterWeIse die mIt den modernsten Hilfsmitteln hetriebenen 
verschiede~artigsten Werkstätten des grossartigenEtablisse-
ments gezeigt und erklärt wurden. Zu Mittag fuhr dann 
9 Juli 1902 . 
die gegen 90 Theilnehmer zählende Gesellschaft mit der 
Eisenbahn durch die maien grüne und blühende Lössnitz 
nach Moritzburg und vereinigte sich in Adam's Gasthof 
zum frohen gemeinsamen Mittagsmahle. Später wurde 
von Vielen der Gesellschaft das schöne Jagdschloss be-
sichtigt und der Fütterung des Hoch- und Schwarzwildes 
mitten im Walde zugeschaut. Mit der Rückkehr nach Dresden 
fand die 152. Hauptversammlung ihren Abschluss. - O. Gr. 
Mittelfränkischer Arch.- und lng.-Verein zu Nürnberg. 
Nach dem Halbjahrs-Bericht, der in der sommerlichen 
Hauptvers. vom 19. Juni erstattet wurde, fan~en 8 Sitzungen 
statt, in welchen ausser Verbands- und Verems-Angelegen-
heiten folgende ~egenstä~de behandelt wu~den:. Am 
20. Dez. 1901: Köntgsberg tn Franken und seme Kirche 
ad Sanctam Mariam durch Hrn. Arch_ Oelenheinz; am 
10. ]an. 1902: Pläne von Landkirchen durch Hrn. Arch. 
Kies er' am 31. Jan. 1902 : Ausgeführte Bauten und Reise-
Aufnah~en durch die Hrn. Arch. Karl und Hans Söhn-
lein; am J4. Febr. 1902: Der Sprickerhoff'sche Plan eines 
Durchgangs-Bahnhofs für Stuttgart durch Hrn. Reg.-Bmstr. 
Wallersteiner' am 28. Febr. 1902: Umbau des Schlosses 
in Lauf durch H;n. k. Bauamtmann F. Miller; am 21. März 
1902: Eine neue Verkleidung von D~cken, Oefe~ usw. 
durch Hrn. Arch. Röhm; am 11. Apnl 1902: ErrIchtung 
von städtischen Feuerwachen durch Hrn. Arch. See gy 
und am 25. April 1902: Ueber Sicherheit und Wirthschaft-
lichkeit im Eisenbahnwesen durch Hrn. k. Direktionsass. 
D~. Zinsm eis ter. Es wurden besichtigt: am 9. Jan. 1902~ 
Die Kl!lssenschrank-Fabrik von Hrn. Konsul Meck (gemein-
schaftlIch mit 'dem Bezirksverein deutscher Ingenieure); 
am 12. Febr. 1902: Das neue Dienstgebäude des k. Ober-
landesgerichts; am 3. März 1902: Der Stadttheater-Neubau 
in Fürth i. B.; am 7. Mai 1902: Die Funk'schen Marmor-
werke; am 2~. Mai 1902: Das Schulhaus an der :Prelsler-
strasse und die Feuerwache West; am 5. Juni 1902: Der 
Zentral-Rangirbahnhof (gemeinschaftlich mit dem Bezirks-
verein deutscher Ingenieure). 
Die Mitgliederzahl stellt sich auf 92, nachdem 5 Mitglie-
der im verflos~enen Halbjahr neu a~fgenommen, dagegen 
4 anderen Kreisgesellschaften überWiesen worden sind. -
-r. 
Vermischtes. 
Die Frage eines neuen bayerischen Landtagsgebäudes 
kehrt alljährlich in den Berathungen der bayerischen 
Landesvertretung wieder I. ohne dass diese Körperschaft 
zu einer positiven Entschrlessung kommen konnte. Nun-
~ehr ist eit;'- erster Schritt in. dieser Hinsi~t gethan: In 
Ihrer 319. Sitzung vom 31. Mat beschloss die Kammer der 
Abgeordneten, weitere bauliche Veränderungen an dem 
bestehenden Landta~gebäude nicht mehr vorzunehmen 
und die k. StaatsregIerung zu ersuchen, der Lösung der 
Platzfrage für ein neues Landtagsgebll.ude näher zu treten 
und einen geeigneten Bauplatz sicher- zu· stellen. Auch 
die Monumentalbau-Kommlssion hat sich mit aer Frage 
befasst. Ueber die vielfach behauptete Unthätigkeit dieser 
Kommission sprach sich der Minister Frhr. v. Feilitzsch 
dahin aus, die Kommission habe lediglich den Zweck, den 
Ministerien auf Ansuchen ein Gutachten abzugeben; sie 
habe fleissig gearbeitet, aber ihre Beschlüsse nicht an die 
Oeffentlichkeit gebracht, einmal, weil sie für die Ministerien 
nicht bindend sind, und zum anderen, damit die Gelände-
Spekulation nicht begünstigt werde. -
Sanitäre Anlagen und Einrichtungen. Die grossartige 
Entwicklung der gesundheitlichen Anlagen im Wohnha.use, 
imSchulhause,Krankenhause, in HOtels,Kasernen, Fabnken 
usw. sind ein beredter Beweis dafür, welch' grossen Werth 
man denselben beilegt. Der Firma" Bayer. Metallind~strie 
München Tobias Forster & Co." gebührt das Verdienst, 
auf diesem Gebiete in Süddeutschland erfolgreich mitge-
wirkt zu haben. Die neue Ausgabe ihres Taschen-Kataloges 
enthält durchweg moderne Neuheiten, !lamen~lich Präzis~ons­
Mischapparate für Krankenpflege, s0v.:le für dIe Haushygiene, 
ferner eine reiche Auswahl nach eigenen Systemen aus-
geführter Kloset-Spülanlagen für jede Lage ~nd Wasch-
einrichtungen für Wohnungen, Kasernen, FabrIken usw.-
Auszeichnungen an FIrmen des ~augewerbes. Es. er-
hielten: Die preussis<;he St~atsmedallle »für gew,erbhche 
Leistungen" in Gold dleAktIen-Gesel~sc~aft !?Ieme~s 
& Halske in Berlin; die gleiche Medaille In SIlber d!e 
A.-G. Mix & Genest, die A.-G .. F. B.utzk.e & Co. u~d d.le 
FIrma Heinrich Freese in Berlin; die g~elche. Meda~le In 
Bronze die Firma Quantmeyer & Elcke In Berhn.-
Preisbewerbungen. 
Zu dem Wettbewerb der Berliner Elektrizltäts-Werke 
betr. Entwürfe zur archltektonl8che~ Au~bll.dung von Bogen-
licht-Kandelabern, welcher für die MitglIeder der "Ver-
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einigung Berliner Architekten· ausgeschrieben war, liefen 
20 Arbeiten ein. von welchen 6 auf die engste Wahl 
kamen. Den I. Preis von 1500 M. errang Hr. Stadtbmstr. 
Emil Högg, den II. Preis von 800 M. Hr. Stadtbmstr. 
Alfons Schneegans, d~n I~I. Preis. von 500 M. Hr. Arch. 
H. A. Krause, sämmtllch m Berlin. Die Entwürfe der 
Hrn. Alfr. J. Balcke und Rich. Walter wurden ange-
kauft. Der Entwurf. welcher ausser den vorher genannten 
noch auf die engste Wahl kam, führt das Kennwort nLucifer". 
Sämmtliche Entwürfe sind vom 9.-15. Juli von 12-4 Uhr 
Luisen-Str. 35 öffentlich ausgestellt. -
Zu einem Wettbewerb des MUnchener Archltekten- und 
ingenieur-Vereins betr. Entwürfe fUr ein Sparkl!-ssen-Gebäude 
In Kaufbeuren liefen 17 Arbeiten ein. Den I. und .den 
Ur. Preis errangen die Architekten Hessemer & Schmld t, 
den JI. Preis Arch. C. Jäger, sämmtlich in München. Der 
mit dem I. Preise ausgezeichnete Entwurf soll zur Aus-
führung gelangen. -
Bel dem Preisausschreiben zur Erlangung von Be-
bauungsplänen, welches die Terrain-A.-G. ParkWitzleben in 
Charlottenburg für die Mitglieder des Deutschen Techniker-
Verbandes erlassen, erhielt den I. Preis Hr. Arch. F. 
Epstein in Kassel; den 11. Preis Hr. Arch. M. Gerhardt 
in Charlouenburgj den III. Preis Hr. Arch. C. Pewe in 
München. -
Wettbewerb Kudllch-Warte Troppau. Von den einge-
laufenen 30 Entwürfen wurde der unter dem Kennworte 
nMucki" eingesandte Entwurf des Arch. Curt von Brocke 
in Breslau mit dem I. Preise ausgezeichnet. 
Chronik. 
Die neue katholische Kirche in Ratibor-Altendorf wurde 
am 5. Juni dem Gottesdienste übergeben. Dieselbe ist eine drei-
schilfige, gewOlbte, gothische Basilika mit Querschiff in reicher 
Backstein.Ausführung. Die Kirche ist für 3000 Besucher berechnet; 
die ,Kosten des Baues betragen etwa :350000 M. bei einer bebauten 
Flllche von 1350 qm; die Kosten der inneren Ausstattung und der 
reichen Glasgemilde helaufen sich auf etwa 60 000 M. Der Bau 
wurde nach den Entwürfen des Arch. S c h n eid e r in Oppeln 
ausgeführt. -
Die AusfUhrung einer schiffbaren Kanal- Verbindung 
zwischen dem Grlebnltz- und dem Wannsee bel Berlln erscheint 
nunmehr gesichert. Voraussichtlich wird der Kreis Teltow im 
Anschluss an die Herstellung des Teltow-Kanales auch diese Aus-
führung übernehmen, sobald di~ Koste~ im Betrage von ?50~ M. 
durch die Hauptinteressenten, dIe Gememde Wa~nsee, ~nn~ fned-
rich Leopold und den Forstfiskus aufgebracht smd. DIe LI~le be-
nutzt den Griebnitz-See, Stolpchensee, KI.-Wannsee. ZWischen 
den seIhen sind Durchstiche herzustellen, ausserdem ist eine ent-
sprechend tiefe Fahrrinne in den Seen zu baggern. -
Die Konzession zur Ausführung des StIchkanales durch 
die, Köllnlschen Wiesen bel Berlln zur Spree ist der Gemein~e 
Rixdorf ertheilt. Kosten r :350000 M. Die Erdarbeiten waren Im 
Frühjahr schon als Nothstands - Arbeiten in Angriff genommen 
worden. -
Der Grundstein zur neuen "Nathanael-Klrche" In Frl~­
denau b. Berlln, die nach dem Entwurfe desArch. J. Kroger ID 
Berlin ausgeführt wird, ist am :26. Juni d. J. gelegt worden. ~osten­
summe :2SO 000 M. Sie enthlllt 1050 Pilltze. Die Kirche Wird als 
frObgothischer Backsteinbau hergestellt. -
Dem Entwurfe zur ReguUrung der Tlber an der Tlber-
Insel, Ing. Cozza & Bruno, hat ,die Ue~c:rwachungs-Kommissi~n 
zugestimmt. Derselbe. bezweckt die BesellIgun.g der Schlden, die 
wich bei dem Hochwasser vom :3. Dez. 1900 zeigten, durch Ausge-
staltung des rechten Flussarmes als Kanal und des linken als eigent. 
liches Flussbett für niedere und mittlere Wasserstände. Der Entwu~f 
bedingt einige Verllnderungen bezw. Verstllrkungen an Ponte Ceslio 
und Ponte Fabricos. -
Der Ankauf des Panama-Kanales Ist vom amerikanischen 
Kongress nunmehr in beiden Hllusern beschlossen. Der Bundes-
Prllsident ist ermllchtigt worden, die Besitzthümer der Panama-Ge-
sellschaft für 40 Mill. Dollar (170 Mill. M.) anzukaufen, wenn diese 
einen genügenden Rechtstitel darOber nachzuweisen hat. Da letzteres 
wohl der Fall ist, &0 wird anscheinend die Entscheidung doch nach 
der Seite des Panama-Kanales fallen, wllbrend die Aussichten des 
Nicaragua-Kanales in letzter Zeit die hesseren waren. -
Technische Hochschule fUr NUrnberg.Der Finanzausschuss 
der bayerischen Kammer hat die Summe von 10000 M. zu Vor-
arbeiten für die Pillne zur Errichtung einer technischen Hochschule 
in Nürnberg nicht bewilligt. Als Gründe werden die schlechte 
Finanzlage des Staates und die in letzter Stunde aufgetretene 
Rivalitllt von Würzburg angeführt. 
Die Errichtung eines Stadttheaters In Hellbronn soll nach 
den Entwürfen des Hrn. Arch. Prof. Theod. Fischer in Stuttgart 
erfolgen. -
Die Errichtung eines National-Denkmales für Rlchard 
Wagner In Leipzig ist beschlossen worden. Die Mittel sollen 
dur,cb Sammlungen in Deutschland und Oesterreich, der Entwurf 
wird durch einen allgemeinen Wettbewerb inr deutsche Künstler 
gewonnen werden. -
Die Grundsteinlegung des neuen Rathhauses In Char-
lottenburg, von welchem der rückwärtige Theil durch die Erbauer 
?es ganzen Hauses, die Hrn. Arch:Reinhardt & Süssenguth 
ID Charlottenburg, bereits errichtet wurde, hat am 19. Juni statt-
gefunden. 
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Der Bau einer höheren Maschinen- und Schlftbau-Schule 
In Kiel-ist von der Stadtgemeinde nach den Plllnen des Stadtbau-
amtes mit einem Kostenaufwande von 600000 M. beschlossen wor-
den. Die Schule soll schon am 1. April '903 erOffnet werden. -
Das Richard-Wagner-Denkmal fUr Berlln, dessen Ge· 
staltung ein Entwurf von Prof. G. Eberlein zugrunde liegt, soll 
am I. Okt. 1903 enthüllt werden. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Den Postbauinsp. Ru b ach in Frank-
furt a. 0., SeIl in Posen und Sie c kein Berlin ist der Charakter 
als Brth. mit dem personl. Range der Rllthe IV. KI. verliehen. 
Die Mar.-Bfhr. Die tri c hund M e y e r sind zu Mar.-Schiff-
bmstrn. ernannt. 
Preussen. Dem Geh. Brth. Dr. S t ein b re c h t in Marienburg, 
W.·Pr., ist der Rothe Adler-Orden III. KI. mit der kgl. Krone, dem 
Stadthrth. W ahn in Metz der Rothe Adler·Orden IV. KI. und dem 
Reg.-Bmstr. Sc h m i d t in Marienburg, W.-Pr., der kgl. Kronen-
Orden IV. Kl., dem Reg.- u. Gewerberath Ra e t her in Minden 
ist der Char. als Geh. Reg.-Rath verliehen. 
Es ist verliehen: den Reg.- u. Bnhn. B erg e man n u. Rot h 
in Magdeburg die Stellen eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. das.; 
den Eisenb.·Bau-,u. Betr.-Insp. Ba'ltzer' (z. Zt. in Tokio-Japan) 
die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. in Stettin, Gen z in 
Frankfurt a. O. 2 und Ha m m e r in KOnigsberg i. Pr. 1 die Stelle 
des Vorst. der Betr.-Insp. das.; den Bisenb.-Bauinsp. Hof e r in 
Kassel 2, Pas ehe n in Lissa die Stellen des Vorst. der Masch.· 
Insp. das. und HaI f man n die Stelle des Vorst. einer Werkst.-
Insp. bei der Hauptwerkstitte in Saarbrücken. 
Versetzt sind: der Reg.- u. Brth. S ta m p (e r in Düsseldorf 
als Mitgi. an die kgl. Eisenb.-Dir. in Elberfeld; die Eisenb.-Bau· u. 
Betr.·lnsp. H 0 r s t man n in Giessen zur kgl. Eisenb-Dir. in Breslau, 
Bur gun d in Altona als Vorst. (auftrw.) der Betr .• lnsp. :3 nach 
Gleiwitz, Be r g kam m e r in Elberfeld als Vorst. der Betr.-Ins!>. :3 
nach Düsseldorf Lew i n in Essen als Vorst. der Bauabth. nach 
Oberhausen, P; 0 b s tin g in Dillingen zur Betr.-Insp. I ~n Triel', 
T h 0 m a s in Trier als Vorst. der Bauabth. nach Koblenz! Z I!D m e rd man n in Mainz als Vorst. der Bauabth. nach WeIDheim uno 
Fis ehe r in Münster als Vorst. der Bauabth. nach Rheine; - die 
Eisenb.-Bauinsp. E. Fr In k e I in Guben nach Bresl.a~ 3, ~. ~ r a e n-
k e I in Dortmund nach Guben B red e m e y e r ID Glelwltz nach 
Frankfurt a. 0., T h 0 m a s in 'Danzig nach Gleiwitz (auftrw.) .und 
L e D z in Kattowitz nach Dortmund I (auftrw.) als Vorst. eIDer 
Werkst.-Insp. das. . T h 
Die Reg.-Bmstr. Ho r n in Hannover ~nd L u ~ d Im ec n. 
Eisenb.-Bür. des Minist. der offent!. Arb. sIDd zu EI~enb.-~au- u. 
Betr.-lnsp., H a r r in ~rank.furt a. M., R i t !- e in Ber~ID, Pie per 
in Danzig und Wes s I n g lD Breslau zu Elsenb.-BauIDBp, ernannt. 
TechniS"che Hochschule in Charlottenbu..,~; 
Als Abth.-Vorst. für das Amtsjahr I. juli 1902/03 sind be.tll~gt 
worden die Prof.: Geh. Brth. K 0 c h für die Abth. für ArchIt. , 
Die tri c h für Bauingenieurwesen, Fra n z für Maschineningenieur-
wesen, F la m m für Schiffs- u Schiffsmaschinenbau, Geh. Reg.-Rath. 
Dr. W i t t für Chemie u. Hüttenkunde, Geh. Reg.-Rath Hau c k für 
Allgem. Wissenschaften. 
Die Reg.-Bfhr. Jak. Ja n z 'aus Mainz, Herm. La n g e a':ls 
Kahla, Paul S c h m i d taus GOttingen und Gg. Li e be raus Berbn 
(Hochbfch.) - Paul Me n n e aus Siegen, Otto Li e b e t rau aus 
Eisenach (Ibsenbfch.), - Heinr. L 0 m n i t z aus Zabrze, Hugo 
Kr 0 h n aus Berlin, Otto B r an des aus Essen u. Friedr. Lan t z e n-
d 0 r f f e raus Berlin (Masch.-Bfch) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. R. W. In Jever. Sofern das Preisausschreiben 
nicht etwa ausdrücklich bedungen hatte, dass der Bewerber ver-
pflichtet sei, für die von ihm bezifferte Kostensumme den Bau zu 
übernehmen und auszufübren, braucht der mit dem Preise gekronte 
Verfasser nicht den Bau zu übernehmen. Gewohnlich fehlt eine solche 
Bedingung und es wird den Bewerbern nur die Uebertragung der 
Ausführung an den in Aussicht gestellt, welcher den Preis erhalten 
würde, also nur eine .Anwartschaft" auf die Bauübertragung eröffnet. 
Dies scheint auch in Ibrem Falle geschehen zu sein. Denn da vier 
Preise vertheilt sind und derselbe Bau doch nicht an vier Personen 
gleichzeitig vergeben werden kann,' muss sich die Preisausschreiberin 
für die schliessliche Uebertragung des Baues das Wahlrecht vor-
behalten haben, welches sie dann nach freier Entschliessung aus-
üben darf. Ein Widerruf der Preis bewilligung aus dem Grunde, 
dass bezüglich der Kostensumme ein Irrthum obgewaltet habe, steht 
dem Preisgerichte nicht zu. Ebensowenig kann dessen Ausspruch 
durch die Preisausschreiberin angefochten werden, nachdem sie 
sich mit der Preisvertheilung einverstanden erklArt hatte. Noch 
weniger steht den Mitbewerbern ein Klagerecht gegen den Sieger 
im Preiskampf auf Abgabe des Anerkenntnisses zu, dass er den zu-
erkannten Preis nicht verdient habe oder wobl gar eine Klage gegen 
das Preisgericht auf Widerruf seines Preisspruches, weil derselbe 
auf falschen, thatsllchlichen Voraussetzungen beruhe. Nur wenn 
dem siegreichen Bewerber nachzuweisen wllre, absichtlich eine un~ 
richtige Kostenziffer eingesetzt zu haben, kOnnte gegen ihn wegen 
Betruges straf- und zivilrechtlieh vorgegangen werden. - K. H-e; 
Hm. Stdtbmstr. Z. In S. Mit Bezug auf die Ihnen in No. 45 
gegebene Antwort theilt uns die .Zementwaaren-Fabrik Cossebaudc 
Windschild & Langelott" mit, dass sie das alleinige Herstellur.gs-
recht und den Alleinvertrieh der Sinkkasten nach System Mairich hat. --: 
Inhalt: Der Simplon· Tunnel, mit Rückblickeo auf die Baugeschichte 
der Ilteren Alpen· Tunnel \Fortsetzuog). - Mittheiluogen aus Vereineo. -
Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Chronik. - l'erlOnal-NachrichteD. 
- Brief- uod Fragekasten. 
Verlag der Deutschen BauzeItung, G. m. b. H., Berlin. Für die Redakti?'l 
verantwortl. Albert Hofmann, ßerlln. o.-uck von WUh. Greve, Berlin. 
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No. 103. Wohnhaus Henning, Knesebeck-Strasse SI. 
Architekt: Kgl. Bauinsp. E. Fürstenau in Berlin. 
(Hierzu die Abbildungen S. 356.) 
On dem vielfach ungemessenen architektoni- ist in ganzer Grund~tück.sbr~ite über der vorderen schen Aufwand der westlichen Aussenviertel Zimmertiefe als Loggia mIt sichtbarem I?achstuhl aus-von Berlin und seiner Vororte Wilmersdorf gebildet, welche durch das ~,75m v?rs~nngende Dach und Charlottenburg steht das Haus Knese- gegen Regen gut geschütz.t iSt. .pie fur d~n Hof be-beck-Strasse 51 in Charlottenburg, welches stimmten Formen führten m Verbmdung mit d~r Aus-
nach den Entwürfen des Architekten und kgI. Bau- bildung der Fensteröffnungen von sehr verschiede~er 
i~sp. E. Fürstenau in der .Ze~t vo?- September 18g8 Lage und Grösse der dort liegenden Räume m~nrug­
biS Oktober 1899 entstanden Ist, m ferner künstlerischer faltiger ZweckbestimmunO' (Küchen, Räume für Diener-ZurückhaIt~ng, in einer Anspruchslosigkeit da, welche schaft Schlafzimmer Ge~ä1degalerie im Obergeschoss 
das E~geb?-lss w.eitgehendel: künstlerischer Reife ist. des S~itenflügels us~.) zu einer mehr malerischen Aus-
für die eIgenartige Grundns~gestaltung 1!nd für die bildung, weIche durch Anbringung eines Kenotaphs, 
m ';ln seren Taf{en seltene Sli:lwahl für die architek- einer Sonnenuhr, sowie eines farbigen Majolikareliefs 
tomsche Ausbildung waren die besonderen und sehr (della Robbia Nachbildung von Cantagelli in Florenz) 
eingehenden VVünsche des 
Bauherrn maassgebend, wel-
chen der Architekt gerne folgte 
und in ihrer Berücksichtigung 
ein Kunstwerk schuf, weIches 
unter den VV ohnhausbauten 
unserer Tage eine eigenartige 
und ganz vereinzelte Stellung 
einnimmt. Es ist nicht ohne 
Interesse, an diesem Beispiel 
und in seiner Gegenüberstel-
lung mit der üblichen Hervor-
bringung von heute den VV erth 
zu ermessen, weIchen die 
italienische Renaissance trotz 
dem Verdammungsurtheil, mit 
welchem sie durch die mo-
derne Bewegung getroffen 
wurde, für uns heute noch, 
oder wenn man will, heute 
wieder haben könnte. 
Das durchweg unterkellerte 
Gebäude enthält im Erdge-
schoss des Vorderhauses eine 
vermiethbare VV ohnung von 
5 Zimmern mit den erfor-
derlichen Nebenräumen, im 
Sockel geschoss .eine klein.e 
VV ohnung für emen ver~Cl­
ratheten Diener, der zugleich 
Hauswart ist, und im übri-
gen lediglich die VVohnung 
des Besitzers, des Hrn. Rent-
ners Hermann Henning. 
Das Vordergebäude erhielt 
dieFormen der florentinische~l 
Frührenaissance, für den Sel-
tenflügel wurden Veron~ser 
Formen des späteren Mittel-
alters gewählt, das Maass-
werkfenster der Diele des 1. 
Obergeschosses is~ nach ve-
netianischen Vorbüdern ge-
staltet. "Oie 15 m breite Stras-
senfront hat grosse Verhält-
nisse mit 4,+5 m Axenweite. 
Auf den Postamenten des Bal-
kons sollten ursprünglich zwei 
Sandsteinfiguren (Porträt-S ta-
tuen) aufgestellt werden, wel-
che aber leider nicht ausge-
führt sind. Das Obergeschos 
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noch unterstützt wurde. - Das Innere ist durchaus 
gediegen ausgeführt worden; die Wohnung de Erd-
geschosses hat den für die neueren und besseren Berliner 
Wohnhäuser üblichen Ausbau erhalten. Die Räume des 
Besitzers sind reicher durcbgebildet durch Verwendung 
von polirtem Marmor für Treppen, Paneele Säulen und 
Thürgewände, durch fournierte Tbüren a~s edlen Höl-
zern, Kachelpaneele und Holzdecken in den Schlaf-
zimmern usw. Das 1. Obergeschoss enthält die vVohn-
räume der Familie, das II. die Sammlungsräume des 
Besitzers, das I?achgeschoss nur die Loggia an der 
Vorderfront. Die baupolizeilichen Bestimmungen, von 
welchen mehrere Dispense erforderlich waren, liessen 
einen weiteren Ausbau des Dachgeschosses nicht zu. 
Leider ist die Loggia auf ausdrücklichen Wunsch des 
Bauherrn nur von der Hintertreppe aus zugänglich, 
welche jedoch entsprechend durchgebildet ist. . 
Das Gebäude hat einen Sockel von röthhchem 
Beuchaer Granit. Für die Vorder- und Hinterfront und 
Gipsglätt- ur;d Fugarbeiten: Boswau & Knauer in 
Berlin; für die Mar.mortreppen, Marmorpaneel~, Tbür-
gewände: A. G. Kiefer in Kiefersfelde; für die Tbür-
gewände und Säulen: G. Krebs in Balduinstein und 
Dyckerhoff & Neumann in Wetzlar. Die Tischler-
arbeiten lief~rten Feldmann , J 0 ost, Lü bni tz, Reese 
und Olm; dleScbmiede- und Schlosserarbeiten: E. Puls, 
A. L. Benecke und Scheidenrecht· die Warm-
w.asser-Niederdruckheizung ist von Job. l-Iaag, A.-G.; 
dte Rohrlegerarbeiten von Otto Hoehns Hoflieferant· 
di.e Kacbelpaneele von Villeroy & Bo'cb; die elek~ 
tnsche Beleuchtung von Armin Tenner· die Dach-
deck.erarbeiten v~)U W. Neumeister; di~ Klempner-
arbeiten von Hetnrich Kunitz. 
Die. Kosten haben etwa 250000 M. betragen, da 
der Besitzer auf nur bestes Material und beste Aus-
führur;g den grössten Werth legte. 
Eme. als Abschluss des Hofes und Gärtchens ge-
plante Zlnnengekrönte Umwährungsmauer und eine 
Photographische Aufnahme von H. Li chte')n Berlin- SW·48. 
die Architekturtheile des Flügels ist der kräftig wirkende 
Wünschelburger Sandstein verwandt, nur die Streifen 
des Flügels sind in Cottaer Sandstein hergestellt. 
Die Treppe des Vestibüls sowie die Architektur-
theile dieses Raumes und der Diele des 1. Oberge-
schosses sind in grünem Bayerfelder Sandstein aus-
geführt. Die Dielen des 1. und des Ir. Obergeschosses 
haben Belag von rothen sechseckigen Plättchen, welche 
unmittelbar von Ellena in Genua bezogen wurden, er-
halten, die übrigen Räume theils Terrazzo, theils Stab-
fussboden in Asphalt. Sämmtliche Decken sind massiv 
nach System Kleine gebildet worden. Auf die Maler-
und die Tapezierer-Arbeiten sowie auf einige andere 
Arbeiten hatte der Architekt leider keinen Einfluss. 
Von den bei der Herstellung des Hauses thätig 
gewesenen Firmen seien genannt für die Maurerarbeiten : 
Ramelow'sche Erben (c. Pinx); für die Granit-
soc~el-Sohlbänke: G. Günther in Leipzig; für die 
Stemmetzarbeiten: Hofsteinmetzmstr. C. Schilling in 
Berlin; für die Estricbarbeiten: johann Odorico; die 
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Gartenlog~ia sind !ei~er nicht zm: Ausführung gelangt. 
Der verbliebene wmzlge Garten 1st, so gut es mit ge-
ringen Mitteln ging, durchgebildet worden. 
Der Besitzer dieses eigenartigen Hauses hat es 
leider versäumt, sich auch die Umgebung durch An-
kauf des neben dem Hause gelegenen Eckplatzes zu 
sichern, wodurch ihm die Möglichkeit gegeben ge-
wesen wäre, bei voller Berücksichtigung der wirth-
schaftlichen Ausnutzungsfähigkeit der I läu er die 
Höfe zu einem künstlerischen Ganzen zusammenzu-
legen. Wer innerhalb der bebauten Stadtviertel sich 
zu dem Schritte entschliesst, mit reichen Mitteln einen 
eigenartigen Besitz sich zu schaffen, dürfte sich die Mög-
lichkeit nicht entgehen lassen, durch Beherrschung der 
Umgebung diese Eigenart dauernd zu erhalten, wie es 
z. B. Bernhard Sehring bei seinem Künstlerheim in der 
Fasanenstr. that. Aus dem Umstande, dass das Nach-
bargelände in fremdem Besitz sich befindet, kann eine 
Beeinträchtigung der künstlerischen Wirkung des inrede 
stehenden Hauses wohl befürchtet werden. - H. -
No. 56. 
Die Münchener Kunstgewerbe-Ausstellung vom Jahre 19°4-
:urch den am 17. Juni abgelaufenen Wettbewerb um 
I Skizzen ~Ilr die Gestaltll?g der Kunstgewerbe-Aus-
stellung Im Glaspalast m Mllnchen, bei welchem 
10 Vorschläge eingelaufen sind, ist die Ausstellungsfrage 
zwar noch nicht völlig gelöst, aber doch ihrer Klärung 
entgegen geführt worden. 
Dass man nicht von vornherein und nicht allseitig die 
~nregllng des Prinzregenten v~>n Bayern zur Abhaltung 
emer Kunstgewerbe-Ausstellung Im Jahre 1904 mit Freuden 
begx:üsste, ~atte seinen Hauptgrund in den Mängeln, welche 
d~n mAUSSIcht .genommenen Ausstellungsräumen anhaften; 
dies kam auch.m den betre~fenden Berathungen des Kunst-
gewerbe-Verems .so entschieden zum Ausdruck, dass wohl 
o.der ü.bel erst die Frage untersucht werden musste, ob 
sich IDlt dem Glaspalast eine den Ansprüchen der Gegen-
wart. genüge.nde Ausstellung machen lasse, die nicbt nur 
an SIC~ gut .ISt, sondern auch eine Steigerung gegenüber 
dem Bishengen bedeutet. 
Die vielfach herr~chende Abneigung gegen den Glas-
palast ~eruht zumthell darauf, dass es schwer ist, bei 
Unte~brmgung von Wohnräumen, bei Vorführung des 
häuslichen Le~ens, welche doch bei einer Kunstgewerbe-
~usstellung die Hauptsache sein soll, genügendes Seiten-
liebt zu erhalten. per Glaspalast besitzt ringsherum Holz-
verschalung und Eisenvergittcrung bis zu einer Höbe die 
der Ausgestaltun~ behaglicher Wohnräume - infoifi:' der ~ochlegu~g von Fenst«:rn und Decken - grosse . der-
m~se bereItet oder zu BIldun~en führen musste, die nichts 
mit unseren Wohngewohnheiten zu thun haben und das 
Oberlicht kann wohl für die magazinartige Aafst~llung von 
Materialgruppen , niemals aber für die Beleuchtung von 
Wohnräumen geeignet sein, zumal es im vorliegenden 
Falle vielfach durch die ringsumlaufende, rd. 5 bezw. 10 m 
hoch liegende Galerie beeinträchtigt wird. Eine weitere 
Gegnerschaft besteht aus den unentwegten Verfechtern des 
Kohleninsel-Projektes - jener Bauanlage, welche vom 
bayerischen Kunstgewerbe-Verein auf der Isarinsel geplant 
ist und als kunstgewerbliche Zentrale mit Lehrwerkstätten, 
Bibliothek, Ausstellungsräumen usw. ein~erichtet werden 
soll. Als vor etwa 3 Jahren die Kohlenmsel vom Kunst-
gewerbe-Verein zum ersten Male inbetracht gezogen wurde, 
da hatte man zuerst an die Abhaltung einer Ausstellung 
zur Feier des sojährigen Bestehens des Vereins gedacht; 
die Lage und die landschaftlichen Reize der InsCI hatten 
sich bei den vorher dort stattgehabten als 
gllnstig erwiesen. Um aber etwas ganz Neues, 
zu bringen sollten hier bleibende Bauwerke 
im ersten Sommer den Ausstellungszwecken dienen, später 
aber anderen Zwecken, an denen es nicht fehlt, zugeführt 
würden; man sagte sich, dass man in den für das wirk-
liche Leben gescIiaffenen Räumen auch ein getreues Bild 
unserer Wohnverhältnisse zur Schau stellen könne. Ueber-
dies durfte man, da ja die Kosten für Aufstellung und Ab-
bruch provisorischer Ausstellungsbauten wegfielen, hoffen, 
ohne das übliche Defizit durchzukommen. Hindernisse 
aller Art, nicht zuletzt die alsbald eingetretene wirthschaft-
liche Krisis, haben den umfassenden Plan zu Falle ge-
bracht und auch einem späteren, viel bescheideneren Bau-
vorschlage vorerst die Daseins-Bedingungen unterbunden. 
Aber der Gedanke der Errichtung einer kunstgewerblichen 
Zentrale lebt fort und er treibt Manchen ins Lager der 
Glaspalast-Gegner; es wurde sogar auch jetzt noch die 
Meinung laut, mit allen Kräften die Kohleninselidee zu ver-
wirklichen und dann die Ausstellung doch dort zu halten, 
wenn auch erst 1905. 
Ueber die Nothwendigkeit, die genannte Zentrale zu 
schaffen, sind alle Freunde des Münchener Kunstgewerbes 
einig; während aber die Einen unmittelbar diesem Ziele 
zustreben und die Erreichung desselben durch eine Aus-
stellung feiern wollen, glauben die Anderen, dass man -
unter den derzeitigen wirthschaftlichen Verhältnissen -
im Gegentheil eine Ausstellung als Mittel benutzen müsse, 
um die all$emeine Aufmerksamkeit wieder auf das Kunst-
gewerbe hmzulenken, also mittelbar für das Kohleninsel-
Projekt Stimmung zu machen. Da galt es nun, den Gegnern 
des Glaspalastes zu beweisen t dass dieser besser ist als 
sein ~uf und dass es unter gewissen Voraussetzungen wohl 
möglich sei, etwas Originelles und Gutes aus dem bald 
ein halbes Jahrhundert alten Glaskasten zu machen - dass 
es, unter Aufbietung aller Kräfte, gelingen werde! die 
Theorie vom Niedergange Münchens als Kunststaat zu 
widerlegen. 
Nach heutigen Anschauun~en ist allerdings der Glas-
palast keineswegs das Ideal emes Ausstellun~sbaues; die 
Lage inmitten der Stadt ist vielleicht sein einZIger Vorzug. 
Dagegen leidet er ausser an den sCh?n ge~llgten M~geI!l 
namentlich daran, dass er so gut WIe keme Mögltchkeit 
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gewährt, Anbauten anzufügen oder Gartenanlagen in den 
Ausstellungs-Bereich zu ziehen. Bis es aber einmal dahin 
kommt, das fllr eine grössere Ausstellungs-Anlage in Aus-
sicht stehende Gelände bei der Bavaria diesem Zweck zu-
zuführen - was bis jetzt noch durch gewisse Grund-
eigenthums -Verhältnisse vereitelt wird, darf noch viel 
Wasser die Isar hinunterfliessen I 
An dem in dem Einleitungswort erwähnten Ideen_ 
Wettbewerb betheiligten sich zehn Münchener Künstler. 
Um die einzelnen Vorschläge zu verstehen, muss man 
wissen dass der Glaspalast in den annähernd halbkreis-
förmig~n Südtheil des Botanischen Gartens eingebaut ist 
und zwar so dass sein weit vortretender Mittelbau den 
an der Sofien'strasse (nach Norden) liegenden Scheitel des 
Halbkreises bildet; ZWIschen dem Längsbau und dem Kreis-
bogen liegen kleine Terrain-Zwickel brach, während alles 
südlich vom Glaspalast liegende Gelände zum Botanischen 
Garten gehört und als solches dex: Oeffentlichkeit zugänglich 
ist, also fIlr die Ausstellung mcht zur Verfügung steht. 
Die von einigen Künstlern gemachten Vorschläge, den Bo-
tanischen Garten als Zugang zum Glaspalast zu b~n';1~zen, 
indem das an der Ostecke des Gartens (am Maximilians-
platz) stehende Portal als Haupteingang behandelt würde, 
der dann mit dem Südeingang des Glaspalastes durch Hallen 
und andere bauliche Anlagen zu verbinden wäre - alle diese 
Vorschläge (noch vielmehr die weitergehenden einer völli-
gen Verbauung des Gartens) mussten natürlich an .der 
Unmöglicbkeit, dem Botanischen Garten auch nur das Ge-
rin~te abzuzwacken, scheitern. Nur auf den etwa 8 m 
breiten Kiesstreifen , der am Glaspalast entlang zieht, 
könnte man die Hand legen. 
Unter den verschiedenen Vorschlägen waren auch 
s.olche, die mit det: LOsung der HlI:uptfr!l!e, wie die eigent-
liche Ausstellung Im Glaspalast emgerichtet werden soll, 
gar nichts zu thun hatten (z. B. pomphafte Portalbauten und 
weiträumige Festhallen); die meisten Vorschläge aber zeig-
ten das Bestreben, das Vorhandene möglichst praktisch 
auszunutzen. Abgesehen von zwei Vorschlägen, jenem 
des Prof. A. Hildebrand welcher mehr im Sinne der 
Kunstausstellungen grosse Säle schaffen, aber jeden Ein-
zeln«:n von Korridoren aus zugänglich machen will, -
und Jenem von Al. Petrasch, der den ganzen Raum in 
Seitenlicht- und Oberlicht·Säle eintheilt, aber den Be-
sucher zur Durchscbreitun~ aller Gelasse zwingt, 
ane Entwdrfe davon aus, lD der Mitte, parallel der 
Höfe anzuordnen, um welche hemm die 
Wohngemächer zu liegen klmen; letztere 
demnach im Licht theils von deu genannten 
Höfen oder Gärten, theils von den Aussenseiten des 
Glaspalastes. 
Vielfach wurden hierbei die vorhandenen Galerien 
zur Unterbringung der Obergeschosse benutzt; die Aussen-
seiten gegen die Höfe wurden als Garten- oder Strassen-
Fassaden ausgebildet und so entstand bei den einen ein 
lustiges Strassenbild mit Erkern und Giebeln, bei anderen 
das Bild kleiner Schlosshöfe. Joh. Kronfuss z. B. legt 
gleich eine ganze Strasse an, die nur an wenigen Stellen 
auf Geschosshöhe überbrückt ist, - K. Hocheder und 
Emanuel Seidl legen nach den Höfen hinaus Freitreppen, 
Erker, Lauben, - lauter malerische, abwechselungsrelche 
Bilder, die aber leider an Reiz unendlich viel verlieren, 
wenn man sich das Stabgitter des Glasdaches darüber 
denkt. Will man aber letzteres durch ein Velum maskiren, 
so wird das durch die Schmalheit der Höfe ohnehin schon 
karge Licht noch mehr geschwächt, so dass die nach dem 
Hofe zu liegenden Räume des Erdgeschosses als Aus-
stellungsgelasse schon minderwerthig sind; nur auf den 
Galerien liessen sich ~enügend helle Räume auch nach 
den Höfen hinaus gewmnen. 
Eine wirklich brauchbare LOsung der Beleuchtungsfrage 
musste auf einem anderen Wege gespcbt werden; diesen 
Weg hat Bauamtmann W. Bertsch betreten. WAhrend 
alle anderen Vorschläge die Anssenwände .des GI~palastes 
ziemlich unberührt lassen, nahm Bertsch. eme w«:ltgehende 
Auswechselung dieser W~nde an; auf dles~ W~lse gelang 
es ihm fllr die Aussenselten passendes Seltenlicht. zu be-
komme'n und damit die Möglichkeit zu schaffen, eme aus-
reichende Zahl von wirklichen Wohnräumen, <l:ie unseren 
Lebensgewohnheiten entsprechen , unterz~bnngen. Er 
legte sich die Frage vor: unter welchen Bedmgungen kann 
im Glaspalast eine Ausstellung geschaffen werden, die 
modern m dem Sinne ist, dass sie Räume möglichst genau in 
der Gestalt, in.der pID;gebu~g ~nd in. der Beleuch-
tung zeigt wIe sIe lD WukhchkeIt ausgefllhrt 
werden? Ünd die Beantwortung dieser Frage führte ihn 
zu jener Forderung, die Glaspalastwä!lde nachBedürfniss zu 
beseitigen. Dadurch wurde es möglich, ganze Wohnungen 
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Wohnhaus Henning, Knesebeckstr. 51 in Charlottenburg. Architekt: Kgl. Bauinsp. E. Fürstenau in Berlin. 
Zum Ausbau der Thürme des Meissner Domes. g icht im gleichen Maasse und in der Allgemeinheit wie das Heidelberger Schloss, aber doch auch recht 
lebhaft, namentlich in sächsischen Landen, hat in 
der letzten Zeit die Frage des Ausbaues der ThÜIme des 
Meissner Domes die Oeffentlichkeit beschäftigt, und es 
stehen sich hier dieselben Personen gegenüber! welche 
schliesslich auch in dem Streite um das Heidelberger 
Schloss in so ausgesprochener Weise einander gegen-
überstanden: Karl Schäfe r und Cornelius Gurli tt. Unsere 
Leser sind aus den Gurlitt'schen Ausführungen in No. 36 
über die Angelegenheit unterrichtet. Inzwischen hat sich 
der Meissner Dombau-Verein wiederum mit der Frage 
beschäftigt und den Beschluss gefasst, die Thürme nach 
den EntwÜIfen Schäfers, die wir in skizzenhafter Weise 
- leider durch Zufall im Spiegelbild - mitgetheilt haben, 
zur Ausführung zu bringen und mit dem Künstler einen 
entsprechenden Ausführungs-Vertrag abzuschliessen. Die-
ser Beschluss hat, soweit wir zu sehen vermögen, mehr 
Widerspruch wie Zustimmung gefunden. 
Wir sind nun weit entfernt, uns zu jener Gruppe Wider-
sprechender gesellen zu wollen, welche in den "Pastoral-
blättern" zu Worte kommen und mit dem Hinweise auf die 
nur langsam fortschreitende Protestations-Kirche in Speyer 
den Ausbau der Meissner DomthÜIme als nin noch viel höhe-
rem Grade kirchlich zwecklos" halten, als die Errichtung der 
Speyerer Protestations-Kirche. In der Iunerlichkeit liege das 
Wesen der protestantischen Kirche, nicht in der äusseren 
Pracht. Die Seelen der Meissner Domgemeinde würden 
durch die anderthalb Millionen, die in den Dom verbaut 
werden~~. nicht der inneren Heiligung näher geführt wer-
den. "welchen Zweck hat es, dass wir Protestanten die 
Bischofskirche des Meissner Sprengels ausbauen I Gerade 
dass vor Vollendung des Domes die yverkheiligkeit. und 
-Geschäftigkeit des 15. Jahrhunderts Ihr. Eu?e ~rrelchte, 
jene Baukunst der guten Werke, das I~( Ja emes der 
grossen Verdienste Luthers: er machte Jene auf hohem 
Schlossberg thronen~e Bischo~skirche .unnöthig un.d band 
die Seelen der Gememden an Jene klemeren, trauhcheren 
Bauten, die ip. der M~tte ih:rer W ?hns~ätten stehen und 
ihnen auch geistig zu eIgen smd. DIe NIchtvollendung 
der Meissner Domthürme ist das grosse ge-
s chich tlicheDenkm aide r R eforma ti on inS achsen. (( 
Es sei daher ein im Grundplan verfehltes Werk das man 
beginne. Habt protestantische Kraft genug, deh Irrthum 
einzugestehen, ehe er end~iltig begangen ist! Verzichtet 
auf den zwecklosen, kirchlich und künstlerisch werthlosen 
Ausbau der Domthürme." Der Herausgeber der Pasto-
ralblätter" begleitet diese AusIlihrungen mit der Bem~rkung, 
er nehme sie auf uals ein Wort wider die falsche Romantik 
mit der endlich gebrochen werden muss wenn wir in de; 
immer brennender werdenden Frage des evangelischen 
Kirchenbaues weiter kommen wollen. (( 
'!Vir sind .n~ ni~ht i? der Lage, g~ge~ Anschauungen 
zu kampfen, die Sich m WIrkungsvoller Welse kaum wider-
legen lassen, ?~ sie mehr oder weniger Gefühlssache und 
Sache der religIösen Ueberzeugung sind die wir so ver-
schieden sie auch sein mag, unter allen 'umständ~n hoch-
(Fortsetzung auf S. 358.) 
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vorzuführen, genau so, wie sie in 
Wirklichkeit vorkommen. Ja noch 
mehr: durch Hinzuziehung der oben 
genannten Geländezwickel an der 
Nordseite böte sich die willkommene 
Aussicht, künstlerischen Geschmack 
auch an Vorgärten zu bethätigen. 
Bertsch's Vorschläge sind aber 
nicht nur wegen ihrer glücklichen 
Lösung der Kardinalfrage sondern 
auch wegen ihrer program'matischen 





Bedeutung von mehr als vorüber-
gehendem Werthe. Er nimmt einen 
Mittelhof an, an dessen kreuzgang-
artige Arkaden sich Läden an-
schliessen zum Verkauf all' jener 
Dinge, die mehr in grossen Mengen 
gefertigt, aber doch in den ausge-
stellten Wohnräumen nur einzeln 
untergebracht werden können _ 
Metallgeräth, Spitzen, Stickereien 
usw. Dieser Mittelhof sammt den 
daran anstossenden Arkaden Wan-
d elli allen , Gemäldesälen ist der Er-
holung bestimmt; es wird ange-
nommen, dass diese Raumgruppe 
auch Abends geöffnet bleibt wobei 
auch Konzerte abgehalten ~erden 
könnten. - Vom Nordvestibül aus 
schliessen sich dann nach Osten die 
Wohnungen mit den Vorgärten an, 
während das Ostende - wie schon 
seit Jahren - von der Restauration 
besetzt ist; diese letztere ist durch 
eine Terrasse mit dem östlichen 
Gartenhofe (im Inneren des Glas-
palastes) verbunden. - Daran 
schliesst sich (auf der Südseite) eine Westfassade des Domes zu Meissen. I:5OO. 
12. Juli 1902 • 
Kirchengruppe, bei welcher nicht 
nur von der Beseitigung der Glas-
palastwände reichlich Gebrauch ge-
macht, sondern auch der ausserhalb 
liegende Kie streifen benutzt würde: 
eine Dorfkirehe, eine Taufkapelle, 
eine Sakristei mit Messgewändern 
uud Altargeräth, ein kleiner Friedhof 
mit guten Grabsteinen. Daran könn-
ten sich Schulräume anschliessen. 
Auf der Westseite würde das Post-
Gumbertikircbe in Ansbach. J: 500. 
amt selbst Ausstellungsstück werden, 
daneben ebenso ein Wartesaal und 
vor diesem (im Freien) ein gut aus-
gestatteter Eisenbahn- (Schlaf- oder 
Speise-) Wagen. - Auch andere 
Transportmittel sollten hier Platz 
finden, ferner Bauernstuben, klein-
bürgerliche Wohnungen, zumtheil 
mit Vorführung häuslicher Kunst: 
Handweberei, Töpferei usw. 
Bertsch's Ideen fanden viel An-
klang, wenn man ihrem Autor auch 
Recht geben muss, dass auch bei 
Erfüllung aller Forderungen der Glas-
palast niemals das Ideal eines Aus-
stellungsraumes für die Zwecke der 
Wohnungskunst werden kann; am 
meisten zu bedauern ist aber, dass 
auch hier grosse Summen auf vor-
übergehende Einbauten verwendet 
werden müssen, die man lieber 
einem bleibenden Bau zugewendet 
haben würde. Diese Kosten werden 
um so höher kommen, als auch die 
zurzeit im Glaspalast stehenden und 
von der Münchener Künstlerge-
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nossenschaft hergestellten Einbauten beseitigt und unter 
UmstAnden sogar wieder erneuert werden müssen. 
Die letzte General- Versammlung des Bayerischen 
Kunstgewerbe-Vereins hat nun die Abhaltung der "Kunst-
gewerbe-Ausstellung München 1904" im Glaspalast unter 
dc;r Vorausset,zung bes,:hlossen, dass auf die gegenwärtigen 
Embauten kerne Rückslcht genommen zu werden braucht, 
- dass die Umfassungsw;inde ausgewechselt und die 
nächstliegenden Theile des anstossenden Geländes benutzt 
werden dürfen, - dass der Glaspalast ab 1. Juli 1903 zur 
Verfügung steht, - dass zu den auf sooooo M. veranschlag-
ten Kosten ein namhafter Zuschuss aus öffentlichen Mitteln 
gewährt wird usw. Da die Künstlergenossenschaft im 
Glaspalast alljährlieh eine Sommerausstellung abhält?.. so 
schernt es zweifelhaft, ob sie, die schon durch die .r.nt-
ziehung des Glaspalastes für 1904 geschädigt erscheint, 
sich etwa im Jahr 1903 mit einer Frühjahrs-Ausstellung 
begt!ügen würde. 
Inbezug auf den Umfang der Veranstaltung soll es 
dem Zentral-Comit~ nahe gelegt werden, d~n ~~men 
der Ausstellung so zu fassen, dass das ernhelm~sche 
Kunstgewerbe und sein Einfluss in den Nachbargebleten 
vorwiegend zur Geltung kommen. 
Die nächsten Wochen werden Gewissheit darüber 
bringen, ob auf die Erfüllung obiger Forderungen gerech-
net werden kann. Was etwa geschieht, wenn sich dies 
als unmöglich herausstellen sollte, darüber lassen sich 
a~ch .nicht einma! Vermuthungen anstellen; denn auch 
dle selt längerer Zelt geplante Bereitstellung eines grösseren 
A~sstc;llun~sgeländes sammt Bau auf der Theresienh6he 
ml~ Ernbezle~ung de~ Bavariaparkes hat in absehbarer 
Zelt noch keme AUSSlcht auf Verwirklichung. - G. 
Vom IX. internationalen Schiffahrts-Kongress in Düsseldorf. 
(Fortsetznng.) 
ach den Mittheilungen über den Verlauf der Er-
öffnungs-Sitzung des Gesammt-Kongresses, an wel-
chem aussch!. der Damen etwa 1800 Personen theil-
nahmen sei ein kurzer Ueberblick gegeben über die Ver-
handlungen der bei den Abtheilungen für Binnenschiffahrt 
und für Seeschiffahrt, von denen jede 3 Fragen als Ver-
handlungs-Gegenstand gewählt hatte. 
Die unter dem Vorsitz der Hrn. Geh. Rath Ob.·Baudir. 
Honsell, Karlsruhe, und Geh. Reg.·Rth. Wittich, Berlin, 
tagende Abth. I für Binnenschiffahrt beschäftigte sich mit 
der Frage der" Ueberwindung grosser Höhen", der 
"Schiffahrts-Abgaben" und der "Werthverminde-
rung von Kohle und Koke bei der Schiffs-Be-
förderung". 
Zu der J, Frage der Ueberwindung grosser Höhen 
lagen der Versammlung 13 gedruckte Sonderberichte vor, 
welche werthvolle Beiträ~e zur Beurtheilung der in den 
verschiedenen Ländern dlesseits und jenseits des Ozeans 
erzielten Erfolge lieferten, sich aber bei der jetzigen, noch 
ungeklärten Sachlage nicht nur mit den bereits erzielten 
praktischen Erfolgen, sondern auch mit Entwürfen und 
theoretischen Erwägungen beschäftigen. Ueber diese 
13 Berichte, auf welche wir später noch einzugehen uns 
vorbehalten, lag der von Hrn. Geh. Brth. Bubendey, 
Prof. a. d. techno Hochschule in Berlin erstattete General-
bericht vor, der sich nach folgenden Abschnitten gliederte: 
Weitere Ausbildung der gewöhnlichen Kammerschleuse ; 
Sparschleuse ; Schwimmerhebewerke ; senkrechte Hebe-
werke, bei denen das Troggewicht durch Gegengewichte 
ausgeglichen wird, die an Ketten hängen; Druckwasser-
Hebewerke; geneigte Ebenen im allgemeinen; längs ge-
neigte Ebenen; quergeneigte Ebenen; sollen die Schiffe 
trocken oder schwimmend befördert werden ?; Ausgleichung 
des Troges; Schleusen oder Hebewerke?; Wehre und 
Schleusenthore; Schleusen ohne Wasserverbrauch. 
Der General-Berichterstatter gab einen kurzen Aus-
zug aus seinem zusammenfassenden Berichte. Er kam zu 
dem Schlusse, dass wirkliche Fortschritte auf diesem Ge-
biete nur dann erzielt werden könnten, wenn auch in 
halten. Aber zwei Bemerkungen können wir doch nicht 
unterdrücken. Unzweifelhaft steht der protestantische 
Kirchenbau vor einer grossen Reihe brennender Fra~en, 
die aus der Entwicklung unserer sozialen Verhältmsse 
hervorgegangen sind und die sorgfältigste Beachtung er-
heischen. Zu diesem Zwecke müsste aber zunächst inner-
halb des Kirchenbaues selbst der Anfang gemacht wer-
den, in welchem man über bescheidene Ansätze hierzu 
kaum noch hinausgekommen ist. Bis heute hat es die 
protestantische Kirche z. B. noch nicht gelernt od.er viel-
leicht auch nur unterlassen, aus den guten sozialen Mo-
menten, welche in der Einrichtung der katholischen Klöster 
des Mittelalters zur Erscheinung kamen, die entsprechen-
den Folgerungen zur Ausgestaltung des kirchlichen Ge-
sellschaftslebens unserer Tage zu ziehen. Welche Fülle 
von anziehenden neuen Baugedanken könnte sich daraus 
ergeben! 
Etwas besser schon steht es mit der Verwerthung des 
hohen sittlichen Einflusses, welchen eine reine Kunst auf 
die kirchlichen Zwecke auszuüben vermag. Und giebt es 
eine reinere, dem Sinnenleben mehr entrückte Kunst, als 
die Baukunst? Uns dünkt, den Ausbau der Meissner 
Domthürme aus innerreligiösen Gründen verwerfen zu 
wollen, wäre ein schwerer Fehler, den Martin Luther nie 
gebilligt haben würde. Denn dieser grosse Reformator 
verurtheilte jeden Radikalismus, er wendete sich wieder-
holt ~egen die Fanatiker, er begann seine reformatorische 
Thätigkeit mit voller innerer Freiheit, er wusste den weit-
gehenden Einfluss der Kunst wohl zu schätzen und konnte 
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anderen Ländern der eine oder andere Entwurf verwirk-
licht und für 6oo t -Schiffe der Verkehr an den Punkten 
starker Gefälle thatsächlich eröffnet wird. In Deutschland 
ist das bereits geschehen durch das Hebewerk bei Hen-
richenburg im Dortmund-Ems·Kanal, das 8oot.Schiffe bei 
16 m senkrechter Hebung befördert; in Oesterreich ist die 
Ausführung grosser geneigter Ebenen bei der Herstellung 
des Donau - Moldau· Eibe - Kanales voraussichtlich zu er-
warten, sodass auch auf diesem Gebiete Erfahrungen in 
grossem Maasstabe gemacht werden können. 
In der sich anschliessenden Erörterung sprach sich 
zunächst Herr Genard, Ob.-Ing., Direktor des Brücken-
und Wegebaues in Brüssel, dahin aus, dass keinesfalls 
den Wasserstrassen mit Schleusen eine grössere Leistungs-
fähigkeit zuzuschreiben sei, als einer Wasserstrasse mit 
Hebewerken, wie es die in Belgien mit dem Hebewerke 
von La Louviere im Canal du Centre ~emachten Erfah-
rungen bestätigten. Das Hebew~r~ besltzt. zwei si.ch das 
Gleichgewicht haltende Tröge, dle Je auf emem Imttleren 
Druckwasserstempel ruhen und hebt 360t-Schiffe. Es ist 
von 1888-1901 in Betrieb und hat sich so bewäh~J dass 
auch die anderen Gefälistufen des Kanals, deren Höhen-
unterschiede alle zwischen IS-17 m liegen, in gleicher 
Weise überwunden werden sollen. Redner giebt dem 
Schiffshebewerk wegen seiner Einfacheit den VorzolS vor 
der geneigten Ebene und beurtbeilt die Grenzen, blS zu 
welchen Hebewerke verwendbar sind, lediglich vom 
Standpunkte der Kostenfrage. 
Auf dem entgegengesetzten Standpunkte stand Hr. 
Barbet, Ob.-Ing. des Brücken- und Wegebaues in Valen-
ciennes (Nord), der Hebewerke nur da zulassen will, wo 
die Anwendung von Schleusen aus örtlichen Gründen 
unmöglich ist. Die gleiche Ansicht vertrat auch Hr. d e 
MasJ.. Generalinspektor der Brücken und Wege aus Paris. 
.1' ür Schiffshebewerke traten dagegen ein die Herren 
Ing. Schönb ach, Dir. der Masch.-A.·G. in Prag-Karolinen-
thai, und Gerdau, Ob.-Ing. der Firma Haniel & Lueg in 
Düsseldorf. Ersterer wünscht, dass die Frage, ob Schiffe 
auf geneigten Ebenen trocken oder schwimmend be-
von sich sagen: "Meine Schale mag hart sein, aber mein 
Kern ist weich und süss." 
Ist es also nicht diese Gruppe Wider:sprechender, der 
wir uns anschliessen möchten, so ist es doch die Gruppe, 
welche die Art des beabsichtigten Ausbaues der Thürme 
aus künstlerischen und kunsthistorischen Gründen be-
kämpft. AIexander Linnemann in Frankfurt a. M. hat es 
i? seinen herrlic~en Ent,würf.en, die .wir S. 229 veröffent-
lichten, n~chgewlesen,. em Wle unglelch reicheres und 
harJ.?lonlscheres Blld. der Sch,lossberg von Meissen 
darbleten k.önnte, we?n sem Dom mcht mit zwei Thürmen, 
sondern mlt drel Spltzen ausgebaut würde. Und als ein 
überze.ugu~gsvoller ~äml?fer hierfür in künstlerischem und 
~unsthlstonschem Smne 1st lange schon Cornelius Gurlitt 
~n Dresden aufgestand~n und liat auch in diesen Blättern 
10 ~em angc;deut.eten. Smne m~hrfach das Wort genommen. 
"'!Vlr verwelsen m dleser Bezlehung auf die Ausführungen 
1m laufenden Jah~~ange S. 22S ff., sowie auf den Vorent-
wurf zum drelthedigen Ausbau der Thürme im Jahrgang 1898 No. 60. 
. Neuerdings ~un ist .von Cornelius Gurlitt eine hoch-mteress~n~e Schrift: "Dle Wes tt.h ürJ.?le des Meissner 
I?omes,) ~rschlenen, welche em relches baugeschicht-hch~s Mate!'1al zur Be~ründung des von ihm nach unserer 
Anslcht mlt künstlenschem und geschichtlichem Recht 
geforderten Ausbaues der Domthürme mit drei Spitzen 
M ") Mit 41 Abbildungen. Berlin, 1902. Verlegt bei Ernst W asmnth, 
arkgrafenstrasse 35. Preis M. 1,so. 
No. 56. 
fördert werden sollen, ob die Bewegung auf Rollen oder 
auf hydraulischen Schlitten den Vorzug verdient, durch 
praktische Versuche entschieden werden möge. Bei den 
österreichischen Kanalpllinen ist der Trockenförderung 
der Vorzug gegeben wegen de~ ~efürchteten grosse!l 
Wasserstands-Schwankungen. Bel eIsernen Schiffen Imt 
festem Deck sei eine solche Trockenförderun~ jedenfalls 
zuillssig. (Es ist allerdings die Frage noch mcht gelöst 
ob solche Schiffe nicht wesentlich schwerer werden als~ 
unwirthschaftlich sind.) Herr Gerdau hAlt eine Tro~ken­
förderung für bedenklich, die Frage bezügl. der senk-
rechten Schiffshebewer~e durch ~en Erfolg des Henrichen-
~urger-~ebe~erkes d~hm entschIeden, dass die Konstruk-
tionen mIt eIn «: m mittleren Druckwasserkolben als über-
holt anzusehen smd. Bezüglich der geneigten Ebenen giebt 
er ?em Entwurf der Firma Haniel & Lueg mit Gleit-
schlItten den Vorzug, während von österreichischer Seite 
Wälzungsrollen vorgeschlagen sind. 
Der General-Berichterstatter fasste sodann das Ergeb-
niss der Besprechung noch einmal kurz zusammen und 
schlug vor, dass die anwesenden Berichterstatter und 
Redner eine Resolution -mit ihm aufstellen sollten Diese 
~am in der ~. Sitzung der Abtheilung zur Annahine. _ Sie 
lautete: I. DIe Kammerschleusen bleiben die einfachsten 
und dauerhaftesten Ein~chtungen zur Ueherwindung des 
GefilIes . der KanAle:. DIe Sparbecken ermöglichen eine betr~cht1.iche Vermmderung des Betriebswassers , ohne d~bel dIe Schleusungsdaut;r übermlssig zu verlAngern. 
D~e Bestrebun~en zur weIteren Verminderung des Be. 
triebswassers smd zu fördern. 
2. Bei aussergewöhnlichen, auf kurzer Linge zu über-
windenden Höhenunterschieden bilden doppelte Schleusen-
treppen ein genügendes Mittel zur Bewiltigung eines 
grossen Verkehrs, sobald reichliche Wassermengen zur 
Verfügung stehen. Bei Wassermangel bilden lothrechte 
Hebewerke eine durch die Erfahrung bewährte Einrichtung. 
3. Geneigte Ebenen wurden bisher nur für kleine 
Schiffe angewendet, es sind aber liusserst sinnreiche Vor-
schläge für geneigte Ebenen zur Beförderung grosser 
Schiffe gemacht worden. Der Kongress empfiehlt, eine 
solche geneigte Ebene sobald als möglich auszuführen 
und in Betrieb zu setzen. 
Die Beschlüsse sind also, wie das bei dem gegenwärtigen 
Stande der Frage kaum anders zu erwarten, vorsichtig und 
b.ezüglich der geneigten Ebene noch zuwartend gefasst, 
bis durch einen Probe betrieb in grossem Maasstabe sichere 
Grundlagen gewonnen werden. --
Bezüglich der weiteren Fragen1 welche die 2. Abth. beschäftigten, kann nur kurz auf diejenige der "S c h iff-
fa h r t s ab gab e n" eingegangen werden. Hierzu lagen 
Vermischtes. 
Umbau der alten Eisenbahnbrücke über den Rhein bei 
Malnz. Die in den Jahren 1859-62 von der Vereinig-
ten Maschinenfabrik Augsburg und Maschinen-
bau· Gesellschaft Nllrnberg A. - G., Zweiganstalt 
Gustavsburg bei Mainz, erbaute Eisenbahn-Brücke 
darbietet. Wir folgen den Hauptsätzen der Schrift im Nach-
stehenden nahezu wörtlich: n Waren die frühromanischen 
Kirchenbauten des Abendlandes breite, ungefüge Massen-
bauten , so lautete nach Dehio und von Bezold das 
Kompositionsproblem für die Westfassaden in der späteren 
Zeit: "Wie soll das Verhältniss der Thürme als relativ 
selbstAndiger Kör~er zu der Stirnwand des Hauses aus-
gedrückt werden." Es geschah durch Lostrennen der 
Thürme von der Stirnwand des Mittelschiffes und Ein-
schränkung der eigentlichen Fassade auf die dem Mittel-
schiff entsprechenden Wandabschnitte. Der Meissner 
Dom ist u~sprünglich ~ls eine basi~ikale Anlage,als eine 
Anlage mit hohem Mlttel- und mederen Seitenschiffen 
geplant. Die Kirche wurde mit den Westthürmen im 
J3· Jahrhundert angelegt; diese Theile entsprechen in 
ihrer GrundaI?-lage dem ersten Bauentwurf. Der grosse 
Umschwung Im Bau vollzog sich durch die Einführung 
des Hallensystems anstelle des Basilikalsystems. Zu Ende 
des 14· Jahrhunderts war das Langhaus als Halle fertig 
gebaut, man baute am zweiten Geschoss der Thllrme und 
begann das neue Westthor. Am 16. Oktober 1412 wurden 
Fenster, Thürme und Glocken durch einen Sturm hart 
beschädigt; es ist nicht ausgeschlossen, dass der Sturm 
auf den Mauerkörper einen so ungünstigen Einfluss aus-
übte, dass dieser theilweise wieder abgetragen werden 
musste. Ein tiefgreifender Umschwung erfolgte durch 
den Bau der Fürstenkapelle 1423-J425. Sie umfasste das 
eben vollendete Thor und verd7ckte mit ihren Stre!>e-pfeilern je eine Blende der belden Thürme. Ihr FIrst 
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8 Einzelberichte vor; General-Berichterstatter war Hr. Frhr. 
v. Biegeleben, grossh. hess. Minist.-Rath in. Darmstadt. 
Die Meinungen gingen nicht nur in den Ber~chtc:n, so~­
dem auch in der nachfolgenden Erörterung ZIemlIch welt 
auseinander. Man einigte sich jedoch schliesslich auf eine 
Resolution die wir nur auszugsweise wiedergeben. Sie 
betont an 'erster Stelle, dass die Abgabe auf künstlichen 
Wasserstrassen so niedrig gehalten werden muss, dass 
die Schiffahrt dadurch nicht überhaupt unterbunden, es 
ihr unmöglich gemacht ~d, mit den Eisen~ahnen zu 
konkurriren· dass ferner In solchen Ländern, m welchen 
die Schiffah~ts-Abgaben gesetzlich oder nach den herrschen-
den Anschauungen nur die Mittel zur Deckung der Unter-
haltungs- und Be~riebskosten, sowie ~er l~ndesübl~chen 
Veqinsung und Tilgung des Anlagek.aplta~s liefern dü~fen, 
bei der Abgabenbemessung auch dIe mittelbaren wlrth-
schaftlichen Vortheile in Rücksicht zu ziehen sind. Die 
dem Kongress vorgelegte Frage; "Kann durch Erhebung 
von Schiffahrtsabgaben auf Bmnenw~sserstrassen und 
Binnenhäfen die Deckung der BetrIebs- ~nd Unter-
haltungskosten sowie einer mässigen ~ erzmsung des 
Anlagekapitals 'erzielt werden?" wird da~lIn beantw:?r~et, 
dass unter entsprechenden Umständen dies wohl moghch 
ist, all~emein aber nicht beantwortet werden kann. Aller-
dings Ist dies Ziel in den letzten 50 Jahren nur selten 
erreicht worden. Bei der Aufstellung der Rentabilitäts-
Berechnung einer künstlichen Wasserstrasse sind jeden-
falls die Baukostenantheile auszuscheiden, welche Zwecken 
dienen, die, wie die Aufgaben der Landeskultur, die Be-
und Entwllsserung der Schiffahrt ganz fremd sind. 
Ausser den 3 Verhandlungs-Gegenstlnden lagen der 
Abtheilung nicht weniger als 15 gedruckte Mittheilungen 
vor über die Anlage von Stau weihern, die Vervollkommnung 
des mechanischen Schiffszuges auf Kanälen, Flussfahrzeuge 
von geriIlg_erem Tiefgange als 75 <m, Ausnutzung der Wasser-
kraft an Wehren, neuere Versuche über Schiffswiderstand 
insbesondere auf Kanälen, neuere badische Rheinhäfeu' 
den Rheinhafen zu Krefeld, über hydro~raphische Arbeite~ 
in Preussen und Norddeutschland, Konjunktur und Binnen-
schiffahrt, Walzenwehre, insbesondere der neue Grund-
ablass in Schwein furt, die österreichischen Wasserstrassen 
die Wasserversorgung bei den österreichischen Kanälen' 
die elektrischen Anlagen der russischen Wasserstrasse~ 
und Häfen vom ökonomischen und technischen Stand-
punkte, die Korrektur der Hunte unterhalb der Stadt 
OldenJ:>~r~, die Bewegung des Wa~sers in den Strömen. 
An dIese GegenstAnde knüpft SIch noch an die Frage 
des mechanischen Schiffszuges eine kurze Erörterung. 
Dann werden die Verhandlungen der Abtheilung ge-
schlossen. - (Schluss folg!.) 
über den Rhein (südliches Gleis) der Linie Frankfurt. 
Mainz ist den Anforderungen, welche die schweren Fahr-
zeuge und grossen Geschwindigkeiten im Eisenbahn-Be-
triebe an Brücken-Konstruktionen heutzutage stellen, nicht 
mehr völlig gewachsen. Während nun die 4 Strom über. 
bauten im vorigen Jahre der nothwendigsten Verstärkung 
unterzogen wurden, beschloss die Eisenbahn-Verwaltung, 
erreichte nicht die Höhe des Firstes über dem Langhaus, 
das sich nun besonders ungünstig an der Westfront 
zwischen den beiden zerstörten Thürmen bemerkbar ge-
macht haben muss. Ist es nun möglich, dass zwischen 
dem Sturm von 1413 und der Nachricht aus des Fabricius 
Annalen, dass 1479 drei Thürme erbaut wurden, der 
Bauplan gewechselt und statt einer zweispitzigen eine 
dreispitzige Anlage geplant wurde? Gurlitt nimmt nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit an, dass der Sturm von 1413 die 
Meissner wohl belehrt habe, dass die Thurmanlage zu 
schwach sei um den Unbilden der Witterung zu trotzen 
und dass si~ sich daher kaum entschlossen haben dürften, 
den einmal als mangelhaft erkannten Bau aufs Neue durch-
zuführen. Dazu kam die durch die Anlage eine~ Hallen-
kirche verAnderte Sachlage. Der First des Schiffdaches 
lag nach der alten, zweithürmigen basilikalen Anl.age 30m 
über dem Kirchenfussboden. während ?er FIrst des 
Hallenkirchendaches bis zu 36 m Höhe anstieg. Es musste 
somit die zweithürmige Anlage neben dem gros~en Giebel 
der Halle kleinlich erscheinen. Dazu kamen die Gründe 
aus der Anwendung schwerer Glo~ken mit dem ]5· Jahr-
hundert. Seide Gründe drängten zu einer massigeren 
Thurmanlage im Westen. ~ie die Abb. unten .auf S. 357 zeigt, 
wurde diese über dem GeSims, welche die belden Thurmge-
schosse trennt, durchzuführen begonnen. Gurlitt belegt nun 
diese Umbildung einer zwei spitzigen in eine dreispitzige 
Anlage mi~ einer gros~e~ Reihe von Beispielen, von welc~en 
wir u. a. dIe Gumpertikirche zu Ansbach und SI. Seven zu 
Erfurt im Bilde S. 357 anführen. Das Ergebniss der ge-
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die Fluthbrücken völlig auszuwechseln. Da diese Aus-
wechselung bei vollständiger Aufrechterhaltung des zwei-
gleisigen Betriebes und vom Standpunkte der Betriebs-
Sicherheit nicht ganz unbedenklich und sehr schwer durch-
führbar gewesen wäre, da die neuen Konstruktionen eine 
völlige Umänderung des Mauerwerkes erforderten, wurde 
der Vorsc!tlag der genannten, auch mit dem Umbau be-
trauten Frrma angenommen, nur eingleisigen Verkehr 
durchzuführen, dafür aber die ganze Auswechselung der 
31 Fluthbrücke~ mit zusammen 628 m Stützweite, darunter 
6 Brücken von Je 35 m, 20 zu 16 m 2 zu 26 m I je 1 zu 20, 
18 und 8 m Stützweite einschl. de'r Umänderung sämmt-
licher Pfeiler und der Auswechselung von 418 m Fussweg-
brücken in dem Zeitraume von 9 Wochen vorzunehmen. 
Die Auswechselung der Brücken auf der rechten Rhein-
seite mit 582 m und der auf der linken mit 46 m Fahrbahn-
Stützweite wurde nebeneinander au~eführt. Auf der 
rechten Rheinseite sind die beiden GleISe durch 2 mäch-
tige Krahne von je 40 t Tragkraft überbrückt. Diese lassen 
die Lichtprofile völlig frei und laufen auf den Schienen 
eines durch eingerammte Pfähle und Trägerlagen gebil-
deten Fahrbahn. Der Antrieb der Krahne erfolgt elektrisch 
von einer im östlichen Blückenthurme errichteten Zen-
trale aus. Sowohl die Krahnlaufbewegung, wie die Hub-
und Katzenfahrbewegung erfolgt durch je einen beson-
deren Elektromotor. Der Strombedarf dieser Motoren 
beträgt für die Fabrbewegung 42 Amp., für die Katzen-
bewegung 28 Amp., für die Hubbewegung 57 Amp., bei 
230 Volt Betriebsspannung. Durch passende Anhänge-
vorrichtungen werden die alten Brücken gefasst und auf 
Wagen gehoben, welche auf dem neu verlegten Gleise 
hinter den in Abbruch begriffenen Brücken aufgestellt 
sind. Lokomotiven befördern die Brücken in das nahe-
liegende Werk der ,Brückenbauanstalt Gustavsburg. In 
umgekehrter Reihenfolge erfolgt das Einsetzen der vor 
Beginn der Auswechselungs-Arbeiten im Gustavsburger 
Hafen bereitgestellten Konstruktionen. Der ganze Arbeits-
vorgang des Aushebens einer alten bezw. Einsetzens einer 
neuen Oeffnung erfordert 2-4 Stunden einschl. Verlegens 
der Auflager. Das Gewicht der alten Eisenkonstl'Qktionen 
betr~ etwa 600 t, das der neuen etwa IIOO t. 
gei den 3 kleinen Oeffnungen der Mainzer Seite 
konnten so kostspielige Einrichtungen nicht Platz greifen. 
Die Auswechselung wurde aber auch hier im Ganzen, 
aber durch einfache, von Hand bewegte hölzerne Lauf-
krahne in ähnlicher Weise bewirkt. Die Arbeit wurde 
am 22. Mai d. J. begonnen und ist zurzeit soweit vorge-
schritten, dass deren rechtzeitige Vollendung bis 24. juli 
zu erwarten ist. Am 15. juli soll in Gegenwart einge-
ladener Behörden und Fachleute die Aushebung der letzten 
Fluthbrücke und die Einsetzung des vorletzten neuen Joches 
sich vollziehen. Die ganze Arbeit ist als eine Leistung zu 
bezeichnen, die einen weiteren Beweis des hohen Standes 
der deutschen Brückenbautechnik liefert. -
Die ErrIchtung eIne. Denkmales f(1r Eduard Jacobsthal 
inform einer Büste mit Sockel in den Räumen der Tech-
nischen Hochschule zu Charlottenburg, nan dieser Pfleg-
stätte architektonischen Studiums, das er wAhrend einer 
zweiunddreissigjährigen Lehrthäti~keit mit treuester Hin-
gebung gefördert hat", ist von emer Gruppe von Fach-
führten Untersuchung ist, dass wo die aus basilikalen 
Anlagen stammenden Westthürme unmittelbar an Schiffe 
herantreten, welche zum Hallensystem ausgebaut wurden, 
ein harter künstlerischer Konflikt entstand. In vielen 
Fällen kommt es nicht zur Lösung desselben; wo sich 
aber die Mittel dazu finden, erfolgt die Lösung in ver-
schiedener Form. Soweit es in spätgothischer und in der 
Renaissance-Zeit überhaupt noch zu grösseren Thurm-
bauten kam, wurde die dreithürmige Anlage in Mittel-
deutschland zur eigentlich typischen Form der West-
fassaden neben der zumeist bei Neubauten angewendeten 
einthürmigen Anlage. Sowohl die kunstgeschichtliche 
wie die urkundliche Forschung ergeben mit grösster 
Wahrscheinlichkeit, dass beim Westbau des Meissner 
Domes um 1480 von einer zweithürmigen Anlage zu 
einer dreithürmigen übergegangen worden sei. Die 
dreithünnige Anlage ist auch die normale in dem in 
Meissen vorliegenden Fall. Wenn Arnold von Westfalen 
wirklich der Meister der Meissner Domthürme war, so 
durfte man bei seiner individuellen Kunstweise eine eigen-
artige und selbständige, ja eher eine geistreichelnde als 
eine herkömmliche Lösung der Frage erwarten. 
Die Frage bleibt nun noch offen, ob es in Meissen 
zu einer stattlichen Ausbildung der Thürme kam, oder 
ob man sich mit einern vorläufigen Zustande behalf. Die 
u~ku!ldlichen ~achrichten verlassen uns fast ganz und 
bIldhche Nachnchten aus der Zeit vor dem Brande von 
genossen und Freunden des Entschlafenen einJe1eitet. Ein 
Aufruf zur Widmung von BeitrAgerl, welchen diese Nummer 
unseres Blattes enthAlt, sei allen Freunden ud Verehrern 
des zu früh hcimgega!lken Meisters der Baukunst zur 
Beachtung warm empf n. -
Pr.tabewerbungen. 
Ein Wettbewetb betr. EDlWl1rfe fflr eIn neue. Ratbbaus 
In Eberawalde wird für deutsche Architekten zum 15. Okt. 
d. J. ausgeschrieben. Es gelangen 3 Preise von 3000, 
2000 und 1500 M. zur Vertheilung; ein Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwürfe ftlr je 500 M. ist vorbehalten. Dem 
Preisgerichte gehören u. a. an die lJrn. kgl. Brth. Fr. 
Schwechten und kgl. Brth. Stadtbrth. L. Hoffmann, 
beide in Berlin. Unterlagen gegen 3 M. durch den 
Magistrat in Eberswalde. -
Ein Wettbewerb zur von EntwGrfen fUr eine 
höhere Töchterschule mit in Essen a. Rohr wird 
vom dortigen Ober-Bürgermeister als Ideen-Konkurrenz" 
für deutsche Architekten zum I. Nov. d. J. ausgeschrieben. 
Es gelangen 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. zur 
Vertheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
ist vorbehalten. Unterlagen unentgeltlich durch das Ober-
Bürgermeister·Amt Essen. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches ReIch. Der Geh. Brth. Ger s t n e r in Koblenz 
und der Int.- u. Brth. 5 c h wen c k in Frankfurt a. M. sind gegen· 
seitig versetzt. - Der Garn.-Bauinsp. M a t tel in MOnster ist z. 
x. Okt. d. J. als techno Hilfsarb. zur Int. des V. Armee-Korps und 
der Garn.-Bauinsp. K lei n in Mainz als techno Hilfsarb. z. Int. d. 
XVlII. Armee-Korps versetzt. 
Baden. Dem Ob.-Ing. T e gel e r in Kehl ist die Amtastene 
des Bahnbauinsp. in Mannheim übertragen. 
Die Wahl des Hofraths Prof. Dr. V. 0 e c hel hAu s e. r zum 
Rektor der Techn. Hochschnle in Karlsruhe für das Studlelljahr 
1902 03 ist bestätigt worden. . 
Bayern. Der Bez.-Ing. Bau m gAr tel in 1:indau 1St weg~n 
fortdauernder Krankheit auf die Dauer von g weiteren Jahren 1D1 
Ruhestand belassen. 
Versetzt sind: die Eisenb.-Ass. I b I her iR ~Onchen zu~ Gen.-
Dir. der Staataeisenb., Vor n d r a n in Treuchtlingen znr Eisenb.-
Betr.-Dir. MOnchen!. H a ~ n in N~rnberg nach. und 
S t rau b bei der tien.-Dir. zur E .. enb.-Betr.-Dir. 
Bremen. Der log. Kr 0 h n ist .. _ bei 
Bauinsp. ernannt. .. . 
Preussen. Verliehen ist aus Anlass ihres Uebe~ntts 10 den 
Ruhestand: Dem Kr.-Bauinsp. Geh. Brth: Ja eck el 10 StoiP. der 
Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife, dem Wasser-BaulOsp. 
Brth. 5 i b e r in KOnigsberg i. Pr .. der kgl. ~ronen-Orden III. KI., 
dem Kr.-Bauinsp. Brth. Wo I f f 10 KammlO und dem Wasser-
Bauinsp. Brth. Re i m er s in Rendsburg d~r Rot~e Adler-Orden 
IV. Kl., dem Eisenb.-Telegr.-Insp. K leb e 10 Berhn der ehar. als 
Eisenb.-Dir. mit dem Range der RAthe IV. Kl. . . 
WÜrttemberg. Dem I. Dir. des Germamschen Museums In 
Nürnberg V. B e z 0 I d ist das Ritterkreuz des Ordens der WOrttem-
berg. Krone verliehen. 
Inhalt: Berliner Nenbauten. No. 1<>3- Wohnhaus Henning, Knesebeck-
Strasse 51. - Die MOnchener Kunstgewerbe-Ausstellung vom Jahre 1!P4. 
_ Zum Ausbau der ThOrme des Meissner Domes. - Vom IX. Internationalen 
Bchlffabrta-Kongre •• in DI1 •• eldorf (Fortsetzung). - Vermischtes. - Preis-
bewerbungen. - Personal-Nachrichten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Far die Redaktion 
verantwortl. Albert Hof man n, Berlln. Druck von Wilh. G r e ve. Bulin. 
IS47 sind bisher nicht auf~efunden worden. Der Meissner 
Dom dürfte entweder spitze Holzhelme wie die grossen 
Kirchen des Nordens, oder Steinhelme von knapper Fassung 
wie die des Magdeburger Domes oder ein reiches, durch 
Nebenthürme belebtes Bild wie das der Teinkirche in 
Prag gehabt haben. Ein Entwurf fdr die Westfront von 
St. Peter in Löwen von joost Metsijs den wir auf S. 357 
wiedergeben, dürfte nach GurJitt lehren, wdass in der 
Hand eines selbständig denkenden Künstlers die drei-
thürmige Anlage zu hoher Vollendung durchgeführt 
werden kann." 
Wir schliessen uns dieser Ansicht sowie der inter-
essanten Untersuchung Gurlitts und ihren Schlussfolge-
rungen völlig an. Nach unserem Gefühl wird das Bild des 
Schloss berges von Meissen ein undeich künstlerischeres 
und harmonischeres durch eine Thurmanlage mit drei 
Spitzen, was auch schon die köstliche Baugruppe des 
Domes und von St. Severi in Erfurt lehrt. Die künst-
lerischen Eindrücke, die der Beschauer hier empfängt, 
sind so lebhaft und so überzeugend, dass wir glauben, 
dass Schäfer nicht unerbittlich auf einem Standpunkte be-
harren wird, den der Markgraf Georg von Brandenburg-
Anspach, der in den kampferfüllten Reformationszeiten 
der Wende des 15- und 16. jahrhunderts lebte, einmal in 
einer Umschrift um eine Medaille einnahm, die lautete: 
.Eh kopf ab, als von der lehr abstehn." _ -H.-
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Springbrunnen-Anlagen auf dem nördlichen Friedhnfe. 
Die neuen Münchener Friedhöfe. 
Architekt: Städtischer Baurath 
ll. Der nördliche Friedhof in Schwabing. 
(Hierzu die Bildbeilage von No. 54. Eowie die Abbildungen S. "93. "95. 
"97. 30'. 341• 344. 345. 364 und 365·) 
"Gehet Ihr Christen durch freundliches 
Grün zum himmlischen Wege. sehet 
vergönnt ist Euch der Eingang durch 
heitere Gärten i wenn Ihr's verdient, 
wird Euch der Ausgang zum Paradiese. U 
(Inschrift in der VorhaUe gegen das Gräberfeld.) 
fl ie bereits in unserem Eingangs-Artikel S. 294 ~I~ erwähnt wurde, besass München SChOll einen alten nördlichen Friedhof an der Arcisstrasse, dessen Anlage durch das schnelle Wachs-thum der Stadt um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts sowie durch das grosse Sterben der 
Cholera-Epidemie des Jahres 1854 veranlasst war. 
Die Arbeiten an ihm wurden 1867 begonnen und 
es wurde daselbst am 8. Oktober 1868 die erste 
Leiche bestattet. Das weitere Wachsthum der Stadt 
durch Eingemeindungen und natürliche Zunahme der 
Bevölkerung sowie die Zentralisirung des Beerdigungs-
wesens führten dann zur Anlage des neuen nördlichen 
Friedhofes in Schwabing, welcher nach der Einver-
leibung der Stadt Schwabing im Jahre 1890 aus der 
Erweiterung des alten Schwabinger Friedhofes her-
vorging. Die sämmtlichen Gebäude des Friedhofes 
sowie die Eintheilung des Gräberfeldes entwarf der 
städtische Baurath Hr. Hans Grässel; unter seiner 
Oberleitung wurde in etwa dreijähriger Bauzeit die 
Anlage fertiggestellt; sie wurde am 6. Juni 1896 be-
gonnen und so gefördert, dass sie am 15. Nov. 1899 
der Benutzung übergeben werden konnte, 
Die Gesammtanlage des Friedhofes, insbesondere 
die Eintheilung des Gräberfeldes und seine beabsich-
tigten Erw:iterungen gehen aus dem Lageplan S. 295 
hervor. DIe Hauptaxe des Friedhofes zieht in süd-
östlicher ~ic~tung sen~recht zur Ungerer -Strasse; 
p~rallel mit d~eser . entwickeln sich die Hauptgebäude. 
S~e bestehen m der Hauptsache aus einem mittleren, 
die Anlage beherrschenden achteckigen Kuppelbau A 
welchem ,gegen die Strasse eine Vorhalle (S. 341) vor~ 
gelagert Ist, zu deren beiden Seiten links Räume für 
die ~atholische und die protestantische Geistlichkeit 
- dIe Münchener Friedhöfe dienen diesen beiden Kon-
fessionen, was die Wahl des künstlerischen Schmuckes 
nicht i~mer leicht machte, eine Schwierigkeit, die je-
doch mit grossem Taktgefühl bewältigt wurde - rechts 
solche für die Verwaltung liegen. In der Queraxe 
der Kuppelhalle, welche durch eine offene Vorhalle 
(S. 301), an der seitlich Treppen liegen, zu dem Grä-
berfeld Zutritt gewährt, reihen sich die Leichenhallen an 
und zwar zur Linken die Abtheilung (ür die Leichen, 
Hans G r ä s seI in München. 
welche nicht der allgemeinen Besichtigung zugänglich 
gemacht werden sollen, weil dies die Anverwandten 
nicht wünschen, zur Rechten die Abtheilung in welche 
die. Friedhofsbesucher zur freien Besichtigung der 
Le~chen zugelassen werden. Die Anlage dieser 
Leichenhallen ist eine dreitheilige; sie erinnert an die 
basilikalen Kirchenanlagen. Sie zeigen einen hoch-
gezog,enen Mittelraum, in welchem die Leichen (je 
15 ~elc~en Erwachsener und 15 Kinderleichen) in einer 
welterhm noch zu erwähnenden Weise aufgebahrt 
werden, einen gegen .die :Strasse, davor gelegenen 
Gang, durch welchen dle Lelchen emgebracht werden 
und einen gegen das Giebelfeld gelegenen breitere~ 
Gang für die Besucher. An diesen letzteren Gan'" 
schliessen sich im rechten Winkel gegen das Gräbe~ 
feld. offene Rundbogenhallen an, die in Kuppelbauten 
endIgen (S. 293 und 364) und welche die Wirthscharts-
räume verdecken, die an grossen, mit Mauern 
umwährten vVirthschaftshöfen liegen. In den äusseren 
T,heilen derselben sind noch Hausgärten für die Be-
diensteten angelegt, während die Leichenwagen in 
die Theil.~ der yorhöfe einfahren, welche dem Kuppel-
bau zunachst hegen und durch Rondelle ausgezeich-
net sind. Hier können die Leichenwagen unmittelbar 
vor dem Gang anfahren, von welchem aus die Leichen 
in die Aufbahrungshalle gebracht werden. An die 
Leichenhallen reihen sich, den gesammten Baukörper 
abschliessend, die Gruppe der Wohnräume für die 
Bediensteten an. In dieser Anordnung ist die Anlage 
eine un~emein übersichtliche und klare, eine im 
besten Smne akademische und zugleich eine solche, 
welche für aen Aufbau eine günstige künstlerische 
Wirkung ermöglicht. 
Der Aufbau nun, für welchen in freier Ausbildung 
der frühchristliche Stil in edelster Auffassung gewählt 
wurde, möge durch die Abbildungen zu uns sprechen. 
Diese Sprache ist eine unglei~h lebhaf,tere und ein-
dringl ichere, als jede Beschrelbu?g, eme so über-
wältigende dass das Wort und sei es noch so beredt, 
ohnmächtig gegen sie wird, Das Aeussere wie das 
Innere tragen das weihevolle Gepräge. ernsten religi-
ösen Zweckes und pietätvoller, poe ledurchtränkter 
Empfindung. Unter dem Eindrucke einer in solchem 
Maasse zu dem deutschen Gcmütbe sprechenden 
Stimmung verliert der Tod von dem Schrecken, mit 
welchem die nordische Kunst ihn gern umkleidete 
und nähert sich der anmutigeren Auffassung des griechi-
schen Alterthums. 11 Vergönnt ist Euch der Eingan~ 
durch heitere Gärten; wenn Ihr's verdient, wird Euch 
der Ausgang ZUIll Paradies," so lautet eine Inschrift 
in der Vorhalle gegen das Gräberfeld. 
Die ruhige Aneina.ndergliederung der Baurnassen, 
die grosse FlächenwIrkung , die einfache Formen-
behandlung, das bescheidene Zurücktreten des bildne-
ri~chen und farbiger; Schmuckes, der gleichwohl. d~ch 
wieder zu voller VYlrkung gelangt, rufen den feierlIch 
ernsten Gesammtemdruck hervor, den die Anlage auf 
den Beschauer macht. Sie ist auf einer Terrasse auf-
gebaut, durch welche sie aus der Geländehöhe der 
Strasse un~ des Gräberfeldes herausgehoben ist. Der 
Bau hat eIne Frontlänge von 106 m und eine über-
bauteFläche von 2600qm. Der Mittelbau ist von derBau-
linie um :4,5 m, dieLeichensäle sind von ihr 5,5 m entfern~; 
durch diese starken Vor- und Rücklagen erhalten dIe 
Gebäude trotz ihrer strengen symmetrischen ~age 
eine lebhafte mal~rische Gruppirungr ohne dass llld~~s 
hierdurch der ElOdruck der ernsten Monumentalltat 
beeinträchtigt würde. Der Kuppelbau entwickelt sich 
aus dem Quadrat bis zu einer Hauptgesimshöhe von 
14,5 m, seine äussere Seiten1äoge be~rägt ?2,5.m. Im 
Inneren ist der Kuppelbau achteckig mit diagonal 
anO"eordneten durchbrochenen Nischen, in welchen 
die'"' Leichen für die Feierlichkeit aufgebahrt werden. 
In seiner oberen Entwicklung (s. Beilage zu No. 54) 
geht der Kuppelbau in die rurlde Form über und 
empfängt seine Belichtung durch in den Seiten des 
Achtecks liegende grosse Fenster. Sein oberer Ab-
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Grabstein-Fundamente, durchlaufende Form rur zweireihige 
Familiengräber. 
schluss nach Aussen besteht in einem schlichten Zelt-
dach. Er wird von vier achteckigen thurmartigen Auf-
bauten begleitet, welche den Uebergang 'aus dem kubi-
schen unteren Mauerkörper in das Achteck herstellen. 
Das künstlerische Material für das Aeussere besteht aus 
schlichten Putzfiächen, einfacher Ziegelbedachung, spar-
samerWerksteinverwendung und angetragetrem plasti-
schem Schmuck. mit Inschriften. Die Gebäude sind auf 
Fundamenten aus Kiesbeton in Backsteinmauerwerk er-
richtet, welches durchgehends mit Kalkmörtel verputzt 
ist; die Dächer sind mit gelbrothen Falzziegeln einge-
deckt; zu den Hauptportalen und Säulen wurde gelblich-
weisser Donaukalkstein verwendet. Die Umgänge um 
die Kuppelhalle und die offenen Säulengänge gegen 
das Gräberfeld haben Balkendecken ans amerikani-
nischem Föhrenholz unter Verwendung von Göhring'-
schen Holzleisten erhalten. Vor! den geschlossenen 
Fassaden der Leichenhallen, die gegen das Gräberfeld 
gewendet sind, wurden Postamente mit Vasen aus 
Kalkstein aufgestellt (s. Abbildungen S . 365) . . 
Ueber die Eintheilung des Gräberfeldes ist noch, 
soweit sie nicht aus dem allgemeinen Lageplan S. 295 
h~rvor~eht, zu bemerken, dass unterhalb der Terrasse 
elO freier Platz mit Blumenschmuck und Springbrunnen 
angelegt :vurd.e, welcher von grösserenJ Grabstätten 
umgeben 1st, dre Gelegenheit zur Aufstellung bedeuten-
dererGrabdenkmäler von künstlerischer Haltung bieten, 
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welche in der Richtung der Arkaden des Leichenhauses 
in Halbkrcuzform anschliessend , den architektonischen 
Abschluss der Baugruppe gegen das Gräberfeld voller:-
den sollen. Die Anordnungen der Gruftanlagen sowie 
die Herstellung der Grabstein -Fundamente f~r durcl.l-
laufende und zweireihige Familiengräber zeIgen die 
beistehenden Abbildungen 
Der künstlerische Schmuck des Aeusseren ver-
folgt in seinen durchgehends in Kalkmörtel aufge-
tragenen Reliefdarstellungen einen bestimmten Ge-
dankengang. Diese Darstellungen erstrecken sich über 
die ganze Baugruppe und sind theilweise farbig gefasst 
und vergoldet. t:s sind dargestellt gegen die Strasse die 
Vertreter des alten Testamentes, das Lamm Gottes, die 
zuihm wallenden Abgeschiedenen, GottVatervon Engeln 
umgeben usw. Zwei sphinxartige lagernde Gestalten 
aus schwarzem belgischem Granit, mit Hahnenköpfen 
als dem Zeichen der Wachsamkeit, sollen den Ein-
tretenden mahnen, jederzeit zur Abberufung sich be-
reit zu halten. Die Aussenwände des Kuppelbaues 
schmücken Darstellungen des himmlischen Fl;edens. 
Der plastische Schmuck der Aussenseite der Vorhalle 
gegen das Gräberfeld (S. 3oI) zeigt musizirende Engel, 
Petrus mit dem Himmelsschlüssel, Johannes mit dem 
Buch der Offenbarung und darüber Christus als Welt-







Abbildung S. 341 ein Bild. Ueber dem Eingang zur 
KuppeJhalle befindet sich das Lamm Gottes, zu beiden 
Seiten ziehen sich die Medaillons der 12 Apostel hin. 
Säulen aus verschiedenfarbigem Marmor (Cipolino, 
Bardiglo, Untersberger) tragen auf reichen Kapitälen 
di~ symbolischen G~stalten Glaube, Liebe,. Hoffnung. 
Dle Kuppelhalle (BCllage zu No. 54) erhält Ihre Haupt-
gliederung durch 8 Pfeiler und 16 Nischensäulen, 
wieder aus verschiedenfarbigem Marmor (Florentiner, 
Belgischer, Adneter und Smyrna-Marmor)' über den 
mit Stuckmarmor in Violett, Grün und S~hwarz be-
kleideten Wandflächen zieht sich ein Relieffries mit 
symbolischen Darstellungen der Herrlichkeiten des 
himmlischen Jenseits hin; in den Gewölbezwickeln 
stehen <l;uf vorkragenden Konsolen 8 Engelgestalten. 
Im VestIbül der Vorhalle gegen das Gräberfeld bildet 
der Weinstock das Motiv des Schmuckes. Auf den 
Gewölben der beiden Kuppelbauten welche die Ar-
kaden abschliessen, . sind Christus z~ Pferd als ein-
ziehender König der Herrlichkeit und die Kreuzes-
erhö~ung dargestellt. Die .sämmtlichen plastischen 
ArbeIten stammen von Hrn. Bildhauer Bruno Diamant; 
die in CaseIntechnik ausgeführte Bemalung der Kuppel-
~chale derHallefürTrauerversammlungen, dann die Be-
malung der Vorhalle und der Kuppeln der beiden ~­
kaden-Pavillons führteHr. Kunstmaler Carl D ö ttl, belde 
in München, aus. Ucber dem äusscren Umgang der 
No. 57. 
grossen Kuppel, welcher den gewöhnlichen Verkehr 
leitet, befinden sich, für die Trauerversammlung un-
sichtbar, Musik und Sänger, deren Töne durch die 
runden Oeffnun~en der in die Dreitheilung einge-
setzten Platten dnngen und die Feierlichkeit des musi-
kalischen Theiles der Beerdigungsfeiern zu ergreifen-
der Wirkung steigern. -
. Noc~ ein ~urzes Wort über die Aufbahrung der 
LeIchen 1m LeIchenhause vor der Beerdigung. Nach 
einer ortspolizeilic~en Vorschrift vom 1. Juli 1862, 
welche am 2. Juh 18gB erneuert wurde muss in 
München nach ansteckenden Krankheiten 'der Todte 
längstens binnen 6 Stunden, bei nicht ansteckenden 
Krankheiten längstens binnen 12 Stunden nach fest-
gestelltem Tode in das Leichenhaus verbracht weiden. 
Ausnahmen sind durch den Magistrat besonders zu 
bewilligen, werden aber in nur seltenen Fällen nach-
gesucht. Es ist dies eine Anordnung die auch in 
Berlin und in zahlreichen anderen Städten Deutsch-
lands besteht, in Frankreich, Italien und anderen 
Ländern aber noch nicht. Gründe der Pietät dorften 
es in erster Linie sein, welche gegen die Vorschrift 
sprechen und diese hier verhindert haben' man will 
den Todten so lange besitzen als irgend ~öglich. In 
den südlichen Ländern kommt als weiterer Umstand 
hinzu, dass die Frist bis zur Beerdigung der Leiche aber-
haupt nur 2 Tage und weniger beträgt. Gleichwohl sind 
mit diesem Brauch gesundheitliche Unzuträglichkeiten 
verknüpft, die insbesondere bei beschränkten Woh-
nungsverhäItnissen in die Erscheinung treten und 
nicht allein für die ärmeren Bevölkerungsschichten die 
in Deutschland eingeführte Maassregel als eine will-
kommene Erleichterung erscheinen lassen. Während 
nun andere Städte Leichenaufbewahrungshallen nur 
für die ärmeren Volksklassen und zur Benutzung bei 
besonderen Anlässen besitzen, und während die 
älteren Münchener Friedhöfe Leichenhäuser besitzen, 
in welchen die Todten in mehreren Reihen hinter 
einander liegen, wodurch eine Besichtigung erschwert 
wird, ist bei den neuen Friedhöfen die Aneinander-
reihung der aufgebahrten Leichen in nur einer Reihe 
getroffen, aber doch wiederum getrennt in solche 
Leichen, deren Familien die öffentliche Besichtigung 
zulassen und in solche, deren öffentliche Besichtigung 
nicht gewünscht wird. Die Aufbahrungshallen sind dem-
nach räumlich getrennt in solche für nicht allgemeine 
und solche für allgemeine Besichtigung. Beim nörd-
lichen Friedhof liegt die erstere Halle links der 
Kuppelhalle, die andere rechts derselben. 
Für die Aufbahrung nun wurden früher mit Blech 
beschlagene Holzpodien verwendet, welche aber der 
durchsickernden Flossigkeit nicht Stand hielten. Grässel 
führte daher sehr sinnreich gestaltete Steinsarkophage 
aus polirtem künstlichem Granit ein, deren Formen 
aus den Abbildungen S. 36, hervorgehen. Sie werden 
in 3 Grössen verwendet: fOr kleinere und grössere 
Kinderleichen , sowie für Erwachsene; die Kinder-
leichen werden zu je zweien nebeneinander aufge-
bahrt, die Erwachsenen allein. Leicht zu handhabende 
Vorrichtungen gestatten, der Leiche eine ähnliche 
Lage und Neigung zu geben, wie sie dieselbe auf 
dem Sterbelager haben würde. Am Kopfende jedes 
Sarkophages befinden sich Kerzenständer F und die 
Namenstafel G: zu den Seiten laufen die Blumen-
kästen D hin. Das Triebwerk für die Herstellung 
der gewOnschten Neigung ist aus dem Längsschnitt 
des Sarkophages für Erwachsene, der auf den Rollen B 
beweglich ist, ersichtlich. Der gesammte Eindruck die· 
seI' Art von Schaustellung der Leichen ist, wenn man 
sich überhaupt einmal mit derselben befreundet hat und 
namentlich wenn, wie üblich, reicher Blumenschmuck 
hinzutritt ein ungemein würdiger und feierlicher. 
Dem' leitenden Architekten standen bei der Aus-
führung der Gebäude in erster Linie zur S~ite Hr. Arch. 
Georg Zeitler und~r Bfhr. Hans S.c h welger. An den 
Bauarbeiten waren die folgenden FIrmen und Gewerks-
meister - soweit nicht anders angefOhrt aus München -
betheiligt: Carl Libotte f~r die ~ründu.ngs. und ~ug. 
Hock für die MaurerarbeIten~ dIe Stemmetzarbelten 
hatten F. X. Will und die Granitwerke Blauberg. 
Die Zimmerarbeiten führten Georg Maier und Barth. 
Lochner die Spängierarbeiten und die Blitzableitung 
Hans Scherbauer aus; die Eisenlieferung hatte J. 
U ngerer. In die Schreinerarbeiten theilten sich 
J. Zugschwert, J. B. Dietrich, Seb. Riesemann 
und Al. Siegel, Chr. Kalken in Geestemünde führte 
die Balkendecken der Säulengänge aus; in die Schlosser· 
arbeiten Fr. Grohmann, Gottfr. Schweisgut, M. 
KrOninger, Fr. Hock und Jos. Haindl. An den 
Glaserarbeiten waren M. Bucbmaier und F. S. 
Riepold; an den Maler- und Anstreicherarbeiten 
Barth & Cie., Schmidt & eie., J. Wagners Nachf., 
A. Kemmeter, Ant. Meyer und Am. Gschwind' 
an den Stukkaturarbeiten Rappa & Giobbe und 
Jos. Gianna betheiligt. Die Bildhauerarbeiten führte 
Bruno Diamant, die Rabitzarbeiten M. Steinmetz 
die T~rrazzo. und Zementböden J. Gianna und Joh: 
o don c 0 aus, während dieRiemenböden Ign.B ach ru c h 
legte. Die Tapeziererarbeiten wurden von H. Müller 
Fr. Hinterleitner und G. Kronenbitter die Ent~ 
wässerungs- u. Klosetanlagen von P fis te r & Sc h m i d t 
die Venti1ationsanlag~n von Gebr. Ru s p ausgeführt. Di~ 
Au_sstattung desSeZlrsaales war an E. Koch in Frank· 
fUl't-a~M,· und an Franz Hemm, die Lieferung der 
elektrischen Läutewerke an E. Klotz, der Uhren an 
die Joh. Mannhard'sche Thurmuhrenfabrik die Ar. 
beiten far das Gewächshaus an P. Katz u~d R. O. 
Meyer abertragen; die Hafnerarbeiten Übernahmen 
Ant. Roth und AI. Lommer. Die Marmorsäulen 
stammen aus den Brüchen "Von Kiefer in Kiefersfelden 
die Kalksteinsäulen aus denen von C. A. Lang i~ 
Kelheim. 
Was nach den Entwürfen Grässels und unter der 
Mitwirkung seiner künstlerischen und technischen Mit· 
arbeiter sowie der vorstehenden zahlreichen Firmen 
und Gewerksleute hier geleistet wurde, steht in der 
Geschichte der neueren Monumental-Baukunst Bayerns 
mit an erster Stelle. Eine Gesammt-WOrdigung der 
Bauwerke vom künstlerischen Standpunkte aus und 
eine Besprechung ihrer Stellung gegenüber den Be-
strebungen der Baukunst unserer Tage behalten wir 
uns bis nach dem Abschluss der Wiedergabe der 
Werke vor .. -
Albert Hofmann. 
Vom IX. internationalen Schiffahrts-Kongress in Düsseldorf. 
(Schlass.) 
ie Abth. II für Seeschiffahrt tagte unter dem Vor- herzustellen seien, wurde ~ertreten. ~er Gene:ralbericht-
sitz der Herren von Dömming, Ob.-Baudirektor in erstattel' giebt eine Ueberslcht über die verschiedenen zu 
Berlin, und Sartori, Geh. Kommerzienrath in Kiel. Tage ~etretenen Anschauungen und schlAgt folgen~e 
Die zur Berathung stehenden 3 Fra~en lauteten: "An. Resolntlon vor, die auch. zur Annahme: kommt (N.B. elD 
lage und Unterhaltungskosten eiserner und höl· aut die Thore aus gemischtem Matenal gemachter Zu-
zerner Schleusenthore,· "Verkehr mit See· satz fällt): 
prAhmen (Se~leichtern)" und "Dockanlagen·. 1. der Kongress erkIArt,' dass über die Fr.age, ob für Generalbenchterstatte~ in der I. Frage war Hr. Geh. den Bau vo~ Schleuse~tho~e? Holz odc:r Elsen. vorzu-
Ob.-Brth. Fülscher·Berhn. Es lagen 5 gedruclcteEinzel. ziehen ist, eme allgemem giluge Entscheidung Dicht ge-
berichte vor aus Deutschland, Belgien, Holland, Frank· troffen werden kann. ..' 
reich England die sich theils für Eisenthore theils für 2. Die Frage wird sowohl von wlrthschaftlichen, WIe 
Holz:hore aussprachen. Auch der Gedanke, 'Thore aus von technischen Gesichtspunkt.en von Fall zu ~all nach 
emischtem Material auszufllhren, bei denen die dauernd Lage der besonderen VerhAltDls~e zU pr!lfen sem. 
g ter Wasser liegenden, also nicht der Fäulniss aus· 3. Bei grossen SchleUSe?Wel~eU spr!cht zu Gun~ten 
::setzten Theile aus Holz, die oberen dagegen aus Eisen der eisernen Thore, dass sie leIchter 10 der nöthIgen 
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Leichenhalle. 
Stein-Untersarg fOr die Aufb~hrung Erwachsener. 
Maasstab 1:3° . 
A. Untersarg in einem StOck aus polirtem kOnstlichen 
Granit. 
B FussroUeo. 
C. Zum Aus- und Einschieben gerichtete T -Eisen als 
UnterstOtzung fnr Blumenkasten. 
D. Bewegliche Blumenkasten. 
E. Doppelt bewegliche Bühne zur Aufnahme des Sarges. 
F. Keneostander. 
G. Tafel fOr die Namensinschrift. 
Seitenansicht. 
Stein-Untersarg fUr kleinere Kinderleichen. I: 40. 
Longenschmll 
@oOo@o~o 0 O@Q@.O@O O@O@Q@O 0 o@o o@o 
Vorder-AnSlchl. 
Die neuen Münchener Friedhöfe. 
Architekt: Städt. Baurath Hans G r ä s sei in MLlnchen. 
Der nordliche Friedhof in Schwabing. 
Langensehnli!. 
Stein-Unters arg für grOssere Kinderleichen. r: 40. 
Vorderansicht. 
~al~barkeit .und Steifigkeit herz!lstellen sind, ferner,. d~ss 
sie. Im Betnebe leichter und mit grösserer C;;es~hwlDdlg­
kelt bewegt werden können, endlich, dass sie m kurzer 
Zeit und mit geringerem Kostenaufwande auszuheben 
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Vorder-Ansichl. 
Bezüglich der 2. Frage des "Verkehrs mit See-
prähmen" lag die General-Berichterstattung in der Hand 
des Hrn. Ob.-Brth. Hermann in Münster. Hierzu waren 
5 Einzelberichte eingegangen. Aufgrund der Berichter-
stattung und der Verhandlungen kam man zu dem Er-
KO· 57· 
gebniss: dass der Gebrauch von Schleppschiffen für den 
Verkehr von ausserordentlicher Wichtigkeit ist und durch 
keine besonderen Abgaben bei Benutzung der Wasser· 
strassen und Häfen beschränkt werden darf dass die 
Kanal-Seeschleppschiffe sich den Abmessunge~ der Ka-
näle anpassen müssen, dass es jedoch anzustreben ist 
den unmittelbar zur See ' 
führenden Wasserstrassen 
ei~e Mindesttiefe von 3 m 
bel entsprechender Breite 
zu geben, schliesslich dass 
die Verwendung von See-
Schleppschiffen keinen 
Ersatz für Wasserwege 
im Binnenlande bietet. 
Als 3. Verhandlungs. 
reiches, mit zahlreichen guten Abbildungen versehenes, 
vornehm ausgestattetes Werk" Der Rhein von StrasS'~ 
burg bis zur holländischen Grenze in technisch~r 
und wirthschaftlicher Beziehung",*) sowie eine 
Schrift über "Die Entwicklung der preussischen 
Wasserstrassen",**) beide bearbeite~ i.m A.uftrage des 
HerrnMInIsters der öffenll. 
Arbeiten überreicht. . 
Besonders reichhaltig 




und Hamburg, -der vom 
Zentralbureau fürHe. 
bung der deutschen 
F I u s s·und Ka na lsch if f-
fa h r t veranstalteten Sam-
melgruppe deutscher Pd-
vataussteller, -der öster-
reichisch - ungarisch. 
Gruppe, in welcher sich 
Staat und Privatindustrie 
vereinigt hatten, sowie des 
Minist. der öffentl. Arb. 
vonArgen tinien, welch 
letztere erkennen liess, 
dass dort in zielbewusster 
Wei,e mit dem Ausbau 
der Häfen und Wasser· 
Gegenstand wurde die An· 
lage und Au~bildung von 
"Docks", d. h. zu Schiff-
bau- u Reparaturzwecken 
erörtert. Ueber die ein-
gegangenen vier Sonder-
berichte erstattete Hr. 
Geh. Admiralitäts - Rath 
Franzius in Kiel Be-
richt. Die Verhandlungen 
f~hrten zu dem Ergeb-
nISS: dass Trocken. 
docks wegen ihrer EiD-
fachheit, Sicherheit und 
Dauer fast immer vorzu· 
ziehen seien, falls die An- strassen vorgegangen 
lagen als Tneil eines Ha- wird; Belgien, Dänemark, England, Italien, Norwe· fens dem allgemeinen M'k S . Schiffahrts.lnteresse die. gen, eXl 0, pamen hatten nur wenige Num· 
nen sollen; da s für die mern beigebracht. 
Reparatur sehr grosseI' Das DeutscheReich 
SchiffenurTrocken·bezw. war vertreten durch die 
Schwimmdocks infrage vom Kanalamt in Kiel 
kommen könnten. Keiner ausgestellten, schon be. 
der beiden Formen kann kannten Pläne undModelle 
der Vorrang vor der ande- vom Kaiser-Wilbelm-Ka. 
ren zugesprochen werden. nal, sowie durch inter-
Der Abtheilung lagen essante Modelle der kais. 
ausserdem noch u Mit- Werft in Kl'el von der theilun~en' D k Säulenhalle gegen das Gräberfeld. 
. .. Im ruc vor zum Bau der beiden über: pulung von See- T häfen, Schutz der Leucht- rockendocks in Kiel be-
f B nutzten Taucherglocke euer, au art, Leistungeu sowie der Docks selbst: 
und Kosten von Löffel· D' T 
und Greifbaggern, Fort- ,te aucberglc;>cke zeigt 
schritte auf dem Gebiete dIe ungewöhnhchen Ab· 
messungen von 42 zu J4 m. 
des Seezeichenwesens , llöhe des Arbeitsraums 
neuere Versuche über 2,5 m, darüber ein Ballast. 
den Schiffswiderstand im raum von gleicher Höhe 
freien Wasser, Bagger- mit besonderem Ballast. 
arbeiten im St. Peters- zylinder. Das Ganze ist 
burger Seekanale und mit 20 Tragstangen an 
~einen Häfen, Seekanäle einer schwimmenden, auf 
In den Mündungen des 2 Schiffen aufgestellten 
Dniepr und Bug, der Rüstung aufgehängt. Die 
Kaiser Wilhelm.Kanal Taucherglocke war mit 
Betriebs.Erfahrungen un'd 2 Personen schleusen, 
·Ergebnisse, Häfen an der 2 doppelten Material-
Westküste Portugal~ Bau schleusen und I Beton· 
eines Hafens in der Jjucht schleuse ausgerüstet. Der 
von Monaco, Beseitigung gesammte Betrieb der 
:.ron Sandbarren durch Be- Maschinen erfolgte auf 
nutzung der Stromkraft. elektrischem Wege. Die 
Wie schon bemerkt Arbeiten sind bekanntlich 
wurde, war mit dem Kon- beendet. Die völlige 
gress eine Ausstellung von Trockenlegung des Docks 
Zeichnungen und Model· bereitete Schwierigkeit. 
len von wasserbaulichen Die Ausstellung der 
mit den Berathungs-Ge~ preussischen Wasser· 
genständen in Beziehung bau- Verwaltung glie· 
stehenden Ausführungen derte sich in die Vor· 
und Plänen in einer Reich- führungen der Zentralbe· 
h.altigkeit ver!>unden, wie hörde, welche die werth-
sIe kaum eIn früherer Postamente vor den südlichen Leichenhallen. vollen Sympher'schen 
Schiffahrts-Kongress auf· Die neuen Münchener Friedhöfe. Arch.: Städt. Brth. Hans Grhsel. Karten der deutschen 
zuweisen hatte. Der von D ..' f ' S h b' Wasserst rassen ausstellte, 
der Kongressleitung auf. er neue nOrdhche Fnedho 1U c wa mg. der Landesanstalt für Ge. 
ge~tellte Katalog. der eine Reibe schätzenswerther An· wässerkunde, welche die bekannten Arbeiten des Hoch· 
gaben über die Gegenstände enthielt, wies nicht weniger *) Unter Benutzung amtlicher Quellen im Allftr. d. Hrn. Minist. d. 
als 309 Nummern auf. Verschiedene der Aussteller hatten Offentl.Arbeiten bearbeitet Im Frllhjahrrgo:> von E.Beyerhaus, Wasser· 
ausserdem besondere Druckschriften herausgegeben, die bauinsp. b. d. kgl. Rheinstrom-Bauverwaltung in Koblenz. 
d h 11 E "*) Bearbeitet im Minisl. d. Offentl. Arbeiten dureh Brth. Rolo ff und zur Vertheilung kamen. Als bes?n ers wert. vo e r- Wasserbauinsp. Bergi us unter Benutzung von Ilenchtcn der zuständigen 
gänzung wurde den Kongress·Tbeilnehmern em umfang· Strombau-BehOrden, 
16 Jul. J902. 
wasser-Ausschusses vor kurzem übernommen hat und 
zur Auslage brachte, des Bureaus für die Haupt-Nivelle-
ments una Wasserstands - Berechnungen und schliess-
lieh die Ausstellungen der einzelnen Provinzen_ 0 s t-
prellssen trat namentlich mit dem Königsberger See-
kanal und eini~en Hafenerweiterungen, Westpreuss.en 
mit den ArbeIten an der Weichsel auf. Die ProvlDZ 
Brandenburg interessirte besonders durch die Pläne und 
Modelle zur 2. Schleuse bei Wernsdorf mit Hotopp'schen 
Hebern und durch die Pläne der im Bau begriffenen Ver-
suchsanstalt für Wasserbau undSchiffahrtauf der Schleusen-
insel im Thiergarten zu Berlin. Die auf 365000 M. veran-
schlagte Anstalt, die zum Frühjahr 1903 eröffnet werden soll, 
ist zu wasserbaulichen Versuchen jeder Art, besonders 
fO.r solche bestimmt, die auf die Bewegung des Wll;Ssers 
und der Geschiebe Bezug haben, ferner far ~:lie. Tar:lCtl~g 
der Apparate zur Messung der WassergeschwI.ndl~kelt, die 
Messung der Schiffswiderstände usw. Sie Ist m ers~er 
Linie zur Benutzung der preussischen Wasser- ~nd Melto-
rationsbau- Verwaltung, der technische~ Unter~lchts-Ver­
waltung und der deutschen Reichsmanne bestImmt, soll 
aber anch anderen Behörden und Privaten für Versuc~s­
arbeiten zugänglich sein. Schlesien war durch eme 
reichhaltige Sammlung der auf die Verbesserung der 
oberen Oder und die damit im Zusammenhange stehenden 
Arbeiten, der ausgeführten und zu erweiternden Häfen, 
der Anlagen bei Breslau usw. vertreten, S ach sen hatte 
Eisbrechdampfer-l\Iodelle au~gestellt, B annover Brücken, 
Pläne, Photographien und Modelle von der kanalisirten 
Fulda, darunter eine verbesserte Form des Nadelwehrs, 
Pläne und Einzelheiten vom Hafen in Emden und Harburg, 
letztere mit den geplanten umfangreichen Erweiterungen. 
Westfalen trat mit den Plänen und Modellen vom 
Dortmund-Ems-Kanal hervor, während die Rheinpro-
vi nz auf ihre Sonderausstellung in der Abtheilung für 
Bauwesen der Industrie- und Gewerbe-Ausstellung ver-
weisen konnte. 
Baden hatte durch die Generaldirektion der Staats-
eisenbahnen den Rheinhafen zu Kehl ausgestellt, der nach 
völligem Ausbau etwa 9 Millionen Mark kosten wird, 
Bayern Pläne vomRheinhafen zuLudwigshafen und be-
merkenswertbe Modelle. Unter letzteren ist namentlich der 
Verschluss des 18m weiten Grundablasses vom Mainwehr 
zu Schweinfurt mit 3,2 m Stauhöhe hervorzuheben, ein Hohl-
~1inder mit schnabeIförmigem Ansatz, der auf gezahnten 
geneigten Auflagerflächen mit Slahiseilen aufgezogen 
bt;zw. abgelassen wird. Der seit Ende April d. J. in Be-
trIeb stehende Verschluss ist von der "Vereinigten 
Maschinenfabrik Nürnberg und Augsburg" ent-
worfen und ausgeführt. Bremen führte seine Hafen-
anlag~n in Bremen, mit den in Ausführung begriffenen 
ErweIterungen, ferner in Bremerhaven und die Arbeiten 
bei der Korrektion der U nter- und Aussen-Weser vor, 
Hamburg ebenfalls die Entwicklung seines Hafens, Kai-
anlagen, LeuchtthülIIle usw., L ü beck sein Hauptwerk, 
den Elbe·Trave-Kanal. 
In der Sammelgruppe des Centraivereins für 
die Hebung der deutschen Fluss- und Kanal-
schiffahrt hatten sich der Berliner Verein mit Plänen 
und Veröffentlichungen von deutschen und österreichisch-
ungarischen Wasserstrassen, der Verein für Hebung der 
Fluss- und Kanalschiffahrt in Bayern mit seinen be-
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arcb.- u. Ing.-Vereln zu Bremen. Zur Vorbereitung für 
eine im Mai stattgehabte Besichtigung der Erwei terungs-
bauten des städtischen Wasserwerkes gab in der 
Mai-Versammlung Hr. Obering. E. Götze einen inter-
essanten Ueberblick über die neuerdings bei der Anlage 
der Filterbecken vorgenommenen Verbesserungen. Der 
zunehmenden Wasserabgabe entsprechend, die von gooo cbm 
stärkster Wasserlieferung in 24 Stunden des lahres 1876 
auf 20 000 cbm im Jahre 18g2 und auf 34000 cbm 1901 ge-
stiegen ist, muss das Bremische Wasserwerk stetig e~­
weitert werden. Das Filterwerk , das vor 32 Jahren mIt 
etwa 2000 qm Filterfläche angelegt wurde, hat jetzt 13000 qm 
Fläche, und diese wird z. Zt. um rd. 6000 qm, d. h. um 
5 Filter erweitert. Von diesen 19000 qm sollen aber 2000 
zur Erweiterung des Reinwasserkellers verwendet werden, 
so dass alsdann 17000 qm nutzbare Fläche vorhanden sind. 
Die alte Bauweise, nach der Boden und Umfassung der 
Filterbecken mit gestampftem Thon in etwa 0,5 m Stärke 
umhüllt und dicht gemacht wurden, ist bei dieser Er-
weiterung verlassen worden. Der Thon bewährt sich 
nämlich bei nicht absolut festem Baugrunde nicht als 
Dichtungsmittel und hat bei eingetretenen Undichtheiten 
den Nachtheil, dass die Fehlstellen nur schwer aufzufinden 
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kannteren pränen, namentlich des ~onau-Main-Kanales, 
sowie zahlreiche Stadtverwaltungen wIe Bres.lau, K~ln, 
Krefeld, Dortmund, Karlsruhe,. Leer I. Ostfrlesl., 
Magdeburg, Mannheim, Münstc:r~. W., Offenbach, 
Stettin, Strassburg, Worm~ mit Ihren Hafenplänen 
ausserdem noch verscbiedene PrIvate zusammengefunden. 
Unter den deutschen SonderaussteHern traten nament-
lich die Hrn. Brth. Ha.vestadt & Contag mit Plänen 
und Aufnahmen von dem in Ausführung begriffenen 
Teltow-Kanal, mit verschiedenen anderen Entwürfen und 
dem bemerkenswerthen ModeH eines Walzenwehres nach 
dem Entwurfe von Zivil-Ing. R. Köchlin in Paris hervor, 
das bei der Nutzbarmachung der Wasser kräfte des Rheins 
bei Mülhausen i. E. nach dem gemeinsamen Entwurfe 
der drei genannten Ingenieure zur Anwendung kommen 
soll. Der bewegliche Theil der 26,60 m weiten Wehr-
öffnungen wird von einem Hohlzylinder gebildet, der sich 
gegen die Wehrpfosten stützt und an denselben, durch 
Kabel geführt, senkrecht auf- und abrollt. 
Besondere Aufmerksamkeit zog die Ausstellung 
Oesterreich-Ungarns auf sich, und zwar namentlich 
in demjenigen Theile, welcher die geplante Don a u-
Moldau - Eibe - Wasserstrasse in Plänen und Mo-
dellen behandelte. Hier hatten sich das Donau-Moldau-
Elbe-Kanal-Comite in Wien, die Kommission für die 
Kanalisirung des Moldau- und EIbeflusses in Böhmen, 
Prag, und die 6 vereinigten Maschinenfabriken zusammen-
gefunden, die sich namentlich mit der Frage der Aus-
bildung der Schiffshebewerke als geneigte Ebenen bei 
Stützung des Troges mit Wälzungsrollen beschäftigen. . 
Alles in Allem bot die Ausstellung einen reichen Stoff 
des Wissenswerthen und Lehrreichen, sodass nDr be· 
dauert werden kann, dass das Material nicht für längere 
Zeit zusammenbleiben und weiteren Kreisen zugänglich 
gemacht werden konnte. 
Am 4. Juli fand nach Schluss der Abtheilungs·Sitzungen 
eine letzte Plenar!'itzung statt, bei welcher zunächst ein 
Danktelegramm des Kaisers verlesen wurde und die 
Beschlüsse der Abtheilungen vorgetragen und angenommen 
wurden. Es folgten dann An!'prachen der Vertreter der 
fremden Regierungen und Schlussworte der heiden Präsi-
denten des Kongresses, welche in einem Dank an die 
Jl:8stliche Stadt Düsse1dorf und in einem Hoch auf den 
Protektor des Kongresses ausklangen. Am Nachmiit.e 
bildete ein Festmahl der Stadt in den Rlumen der Ton-
halle den glänzenden Abschluss des Kongresses. Das Er-
gebniss des letzteren besteht, wie das in der Natur der 
Sache liegt, weniger in positiven Beschlüssen, als in der 
trefflichen Uebersicht, die über das ganze Gebiet der zur 
Verhandlung stehenden Fragen durch die Berichte gegeben 
wurde, in der sachgemässen GegeneinandersteIlung der 
verschiedenen Anschauungen und in einer Fülle neuer 
Eindrücke und Anregungen, die nicht zum kleinen Theile 
auch auf den vielen Besichtigungen gewonnen wurden, 
die während und nach dem Kongresse nach Barmen-
EJberfeld, Ruhrort-Duisburg, nach Dortmund und dem 
Hebewerk bei Henrichenburg, nach Essen, nach Köln, 
nach Remscheid und Müngsten und schliesslich nach dem 
Kaiser Wilhelm-Kanal und den Hansestädten veranstaltet 
und von den in Frage kommenden Behörden Stadt-
verwaltungen und Privaten in entgegenkommendstdr Weise 
unterstützt wurden. - F E 
r. . 
sind. So sind schon seit einer Reihe von Jahren undichte 
Fehlstellen des Bremer Werkes so gedichtet worden dass 
in den Umfassungen das Mauerwerk durch Anwe~dung 
s~hr guter Mauersteine und Klinker in Zementmörtel 1: 2, 
dIe So.hle aber d!1rch Asphalt undurchlässig gemacht wurde. 
Die neuen FIlter wurden zunächst mit einer durchgehen-
d~n I;3etonsohl.e u. gema~erten Umfassungs wänden konstruirt, 
dIe m der Elszone. Khnkerverblendung erhalten sollten. 
~on dem ursprünglIchen Bauplane wurde jedoch aufgrund 
emes Angebotes der Firma Aktien-Gesellschaft für 
Beton.Dau Diss.& <:;0. in püsseldorf, in einigen Punkten 
abgewIchen, weil dIe dann vorgesehene Bauweise der 
U.mfassu~gen bei s.ehr .viel geringeren Baukosten gleiche 
S~cherhelt ge~en dIe Elsbeanspruchung versprach. _ Die 
FIlterbecken smd 45 m lang, 2680 m breit haben an den 
Umfassungen 2,80 m, im übrig~n eine ~össte Tiefe von 
3,50 m. Die Fundamentplatte ist eine flache nach den Um-
fassungen hin hochgezogene Schale von ~ em Dicke und 
entspreche~der yerstärkung unter: den Umfassungen; eine 
doppelte Elsenemlage von BandeIsen erhöht ihre Festig-
keIt. Die Herstellung erfolgte aus 1 Th. Zement 1 Th. ~rass, 0,25 Th. Fettkalk und 14 Th. Kies mit Sand. ' Durch 
emen Asphaitestrich von 25 mm Dicke, der ringsum in einen 
Falz der Umfassung fasst, ist sie gedichtet. Die Masse 
der Umfassung besteht aus Beton gleicher Mischung und 
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ist nach innen gedichtet durch eine gleichzeitig mit dem 
groben Beton hochgestampfte Verblendung in Mischung: 
1 Th. Zement, J Th. Trass und 2 Th. Sand. Diese Ver-
blendung bat sich ausgezeichnet bewährt und ist bei einem 
Bauwerk, wie einem offenen Filter, das aUen Witterungs-
Einflüssen und vor allem der Gefährdung durch Eis aus-
gesetzt ist, einem Putzüberzuge vorzuziehen. Die Um-
fassun~en ~ind oben ?,8 m, .unte~ Gelände 0,34 m stark, und 
v~n hier bis 2,80 m Tiefe blldet ihr Querschnitt ein Trapez 
~lt 0,95 m unterer Breite. Die Verblendung ist 3- 4 cm 
dlc~. Das Filterbecken wird mit einer Schicht von groben 
SteInen von 15 cm an den Umfassungen, 45 cm an der tief-
sten Stelle gefüllt, d.arüb~r mit K.!es in dr~i Korngrössen 
und 15, 13, 3 cm Schichthöhe, daruber endltch mit I I bis 
J,?l m S~nd. I?ie Baukosten betragen für I qm nutzbarer 
FIlterflache emschl. aller Nebenarbeiten Apparate und 
Rohrleitungen etwa 50 M. - ' 
Vermischtes. 
Feuersichere Holzbalken - Decke von Pb. Esch. Das 
Bestreben, die Vorzüge der Holzdecke mit der Feuer-
sicherheit der Massivdecke zu verbinden hat zu mannich-
fachen Konstruktionen geführt, von dene; die einen unter 
B.eibehaltung der üblichen Decken-Konstruktion einfach 
·dle Holzschalung durch feuersichere Platten ersetzen 
während ?ie !inderen die ganzen Balkenfache nach Art 
der amenkanlschen Decken. mit Hohlkörpern aus ge-
branntem Thon, Zement, GJpS und anderen Materialien 
ausfüllen. Zu der letzteren Gattung gehört die Decke 
D. R.-P. IIO 794 
des Archit. Ph. 
Esch in Frank-
furt a. M., diesich 
inSüddeutschland 
bereits einiger 
Verbreitung erfreut und den 
Vorzug der Einfachheit und 
raschen Herstellung bei guter 
Versteifung der Deckenbal-
ken besitzt. Die fast quadra-
tischen Hohlplattenkörper, 
die in den beistehenden Ab-
bildungen dar~estellt ind, 
werden aus GI.l?s oder Ze-
ment. mit BeimIschung von 
Kohlenschlacken, Bimssand L-____ __ -Y 
u. dgl. in Formen hergestellt, 
die sich für jede Balkenweite leicht verstellen lassen. Die 
Platten verkleiden mit ihren seitlichen Ansätzen die Balken 
noch 3-4 cm stark von unten und reichen fast bis zu deren 
Oberkante. Die Querfugen sind hakenförmig ausgebildet, 
sodass also durchgehende Querfugen vermieden sind Die 
Befestigung erfolgt in einlacher Weise durch Nagelung 
unmittelbar an den Deckenbalken. Die durch Nagellöcher 
geschWächten Stellen der Platten werden dabei durch ein· 
gelegte 2 mm starke Drähte verstärkt. Für die seitlichen 
Nägel sind in den Hohlkörpern Löcher ausgespart, die 
nach der Befestigung durch Deckstücke geschlossen wer-
den. Die fertige Decke bedarf nur eines dünnen unteren 
Mörtelüberzuges, es kommt also, wenn die Hohlkörper 
vorher genügend ausgetrocknet smd, nur wenig Feuchtig-
keit in die Decke, was auch als ein Vorzus zu betrachten 
ist. Das Gewicht der Decke stellt sich ffilt Rücksicht auf 
die Hohlräume vel'hältnissmässig niedrig. Die Kosten 
sollen nach Angabe der Firma diejenigen einer einfachen 
gestakten Decke nicht überschreiten. - . 
Deutsche Städte ausstellung 1903 In Dresden. Von den 
ein~eladenen 158 deutschen Städten haben 128 ihre Be-
thetligung zugesagt, von welchen 82 auf 2400 qm Tisch- und 
Boden- und 6000 qm Wandfläche etwa 6000 Ausstellungs-
Gegenstände der mannigfachsten Art ausstellen werden 
wozu de:r im Dre~dener Ausstellungspalaste vorhanden~ 
Raum mcht ausreicht, so dass verschiedene Gruppen, wie 
Gas, Wasser und Elektrizität, in besonderen Pavillons 
Unterkomme.n finden müssen. Besonders glanzvoll werden 
u. a. auch die von den Städten gepflegte und geförderte 
Kunst und das Kunstgewerbe vertreten sein und zwar 
nicht nur inbezug auf die Gegenstände sonder~ auch hin-
sichtlich der ganzen Anordnung. A~ch die zumtheil in 
grossen Interimshal~en und z1!mtheil im Freien unter~u­
bringende gewerbliche AbtheIiung der Ausstellung Wird 
sehr umfangreich werden. .Spnderausstellungen werden 
u. a. veranstaltet für Gas, Wasser und Elektrizität, soweit 
sie inbezug zu den Städten stehen, für die Sicherheits-Poli-
zei, für das Samariterwesen,Jür Be~eiti&ung.der Rauch- und 
Russbelästigung, für den ~a~tnerelbetneb In Dresden und 
Umgebung inbezug auf stadtIsche Park- und Gartenanlagen 
und als interessante Ausstellungs-Gegenstände sind zuge-
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lassen worden ein ~m Durchmesser 30m (? DieRe~.) gro~ses 
Gipsmodell der Rmgparkanlage zu Würzburg, em kleInes 
Krematorium der deutschen Vereine für Feuerbestattung, 
eine Anlage der Münchener Aktien-Gesellschaft für Haus-
müll- Verbrennung, eine gleislose elektrische Bahn im Be-
triebe und anderes mehr. - Die feierliche Eröffnung der 
Ausstellung, zu welcher auf Anregung des Reichskanzlers 
auch die Städte Rom, Madrid, Pari!', London, Brüssel, 
Haag Kopenhagen, Stockholm, Christiania, Petersburg, 
MOSK~U, Budapest, Wien, New-York, :Washington un~ 
Philadelphia eingeladen werden. so~en, fmdet am 20 . . Mal 
1903 statt. Mit der Ausstellung Ist die Veranstaltung emes 
deutschen Städtetages in der zweiten. Septe~berwoch~ 
190 3 auf Einladung der Stadt Dresgen m Verbmdung mit 
den Vorständen des preussischen u?d des bayerischen 
Städtetages geplant; es soll au:ser emem Vortrage über 
die Ergebnisse der Deutschen Stadteausste~lun~ da~ Thema 
Die sozialen Aufgaben der deutschen Stadte mit Ober-
Bürgermstr. Dr. Adickes-Frankfurt a. M. als Referenten 
und Ob .Bürgermstr. Beutler-Dresden als Korreferenten 
behandelt werden. -
Der Ausbau der Melssner Domthürme. Aus MeisseiI 
wird berichtet dass die Arbeiten zum Ausbau der Meissn~r 
Domthürme Anfang Juli mit Untersuchungen "über die 
Gründungsverhältnisse des Domes begonnen hatten. Es 
wird ferner. eine Erklärung bekannt, welche .~n l.etzter 
Stunde von eIDer grösseren Anzahl namhafter sachslscher 
Künstler und Kunstgelehrter gegen den vom Dombauverein 
gewählten Entwurf Schäfers erlassen wurde. Unter der Er-
klärung stehen die Namen Ferd. Avenarius, K. Berling, 
Dr. J. Erbsteiu, Dr. Ermisch, Felician Gess, Ju!. 
Gräbner, B. Gross, Corno Gurlitt, O. Gussmann, 
Gotth. Kuehl, Max Lehrs, W. Lossow, H. Prell, 
Ruge, Fr. Schumacher, P. Schumann, von Seidiitz, 
]. Sponsel, Stern, Treu, Weissbach undWoermann. 
Die Erklärung lautet nach den Tagesblättern: "Der Meissner 
Dom wird durch das Aufbauen neuer hoher Thürme auf die 
Westfront an künstlerischem Werthe nicht gewinnen, an 
geschichtlicher Bedeutung jedoch verlieren." Vielleicht 
darf man vermuthen, dass die Fassung dieser Erklärung 
auf einem Kompromiss beruht, denn in ihrem zweiten 
Theile nähert sie sich etwas der von uns S. 356 erwähn-
ten Auffassung der "Pastoralblätter" , die den baukünst-
lerischen Wünschen nicht entsprechen dürfte. Vielleicht 
aber auch d~rf man den Nachdruck- auf die Worte "neuer 
hoher Thürme" legen. Wir haben bereits unserer Auf-
fassung dahin Ausdruck gegeben, dass ein Aufbau der 
Thürme mit zwei Spitzen uns nicht als erwünscht erscheine 
dass aber t>ine dreispitzige Anlage wohl eine künstlerisch~ 
Bereicherung des Dombildes und des Gruppenbildes des 
Schlosshügels werden könnte. Man hofft nun auch König 
Georg für die Angelegenheit interessiren zu können da be-
kannt wurde, dass er in einem früheren Stadium de~selben 
persönlich Stellung zu ihr genommen hatte. Ferner verlautet 
die sächsische Regierung habe auf den Einspruch de: 
Künstlerschaft hin eine nochmalige Prüfung der Entwürfe 
beantragt. -
Jubiläums-Stiftung der deutschen Industrie. In seiner 
Sitzung vom 28. Juni d. J. hat das Kuratorium über nicht 
weniger als 42 Anträg;e auf Bewilligung von Mitteln aus 
der Stiftung zu entscheiden gehabt. Es wurden bewilligt 
Hrn. Geh. Reg.-Rath. Prof. Dr. Slaby, Berlin, in Aner· 
kennung seiner hohen Verdienste um die wis enscha~t­
Iiche und praktische Durchführung der Funkemelegraphie 
zur Fortsetzuna seiner Versuche 20000 M., ferner Hrn. 
Prof. Dr. von 'Linde, München, behufs Einleitung und 
Anstellung der für die gesammle Technik so wichtigen 
Versuche über die Ausfluss - Erscheinungen von Gasen, 
Dämpfen und von erhitzten Fliissigkeiten 10000 M. Ausser-
dem wurden noch einige kleinere Beträge, insgesammt 
49400 M. ausge~orfen. . .... 
. Zur BeurtheJlung über d1e Beruckslchugung von An-
trägen hat das Kuratorium Leitsätze aufgestellt, nac~ denen 
im allgemeinen verfahren we:rden soll: DlI:runter 1st. her-
vorzuheben dass Anträge, bel denen d1e wIrlhschaftlichen 
Interessen ~on Erfindern im Vordergrunde stehen und 
Aufgaben, die vom Sta~te ode: vo? G';!meind.en zu lösen 
wären nur ausnahmsweise Beruckslchugung hnden sollen. 
Geldb~willigungen können im übrige~ nur an b,;!stimmte 
Per onen und auL einen nach allen Richtungen hm klaren 
Antrag erfolgen. -
Bestimmung der Auflagerplatten eines Freiträgers. In 
der Dtschn. Bztg. No. 5o.vom 2[, Ju~ d. J. veröffent~cht 
Hr. Ramisch einen Arukel über dle Auflagerung emes 
Freiträgers. Dieser Gegenstand ist vor J~hreD: von Bach 
in dem Buche "Elastizität und Festigkeit" I. Auf!. 
S. 289 U . ff. behandelt worden, und zwa~ unter ausdrück-
licher Betonung des Umstandes, dass die exakte Lösung 
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auf die Deformations - Verhältnisse der betr. Materialien 
Rilcksicht zu nehmen hätte. Hr. Ramisch dürfte also, 
selbst wenn seine Ableitungen keinen Rechnungsfehler 
enthielten, nicht sagen, dass er die Drehaxe vollständig 
bestimmt angiebt, wenn er auf'die statische Unbestimmt-
heit keine Rücksicht zu nehmen gedenkt. Die Formel des 
Hrn. Ramisch ist aber nicht wohl brauchbar denn aus der 
Gleichung --~- = kk1 folgt nicht, dass x' = .kl 1,._ ist, 
, a-x a a k1 +"11 
sondern, dass : =: k. ~t Ikal ist, wo mit Ikal der Absolut-
werth von kg bezeichnet ist. Uebrigens ist es auch sehr 
fraglich,ob das Gewicht des Mauerwerkes 'so eingeführt 
werden darf,'wie Hr; Ramisch es thut denn der Mauer-
werks-Streüenflber dem Träger wird mit dem übrigen 
Mauerwerk im Verband sein, sieh also auf alle Fälle in 
dem vorderen Theile der Einspannung freitragen können, 
im hinteren Theile aber wird ein weit breiterer Streifen mit 
seinem Gewichte dem betr. Auflagerdrucke entgegenwirken. 
Karlsruhe, den'22. Juni 1902. Kriemler. 
Volkswirthschaftllcbe Preisfragen beabsichtigt dem 
Vernehmen nach die bayerische Staatseisenbahn - Ver-
waltung alljährlich ihren jungen Beamten zu stellen, um 
so ihre Eisenbahn-Assessoren zu wissenschaftlicher Arbeit 
auf diesem Gebiete anzuregen. Zur Förderung der Sache 
sollen an die Verfasser der besten Arbeiten Geldpreise 
vertheilt werden und ausserdem sollen sie auch bei der 
Beförderung noch entsprechend berücksichtigt werden_ 
Gegenstand der Bearbeitung werden wichtige volkswirth-
schaftliche Fragen aus dem Gebiete des Eisenbahnwesens 
sein, die nach der .Richtung der ingenieur- und betriebs-
technischen , verkehrsllolitischen und finanz-wirthschaft-
lichen Seite zu bearbellen sind. Die Prüfung der einge-
laufenen AI beiten soll einem fünfgliedrigen Ausschusse 
übertragen werden. Diese Einrichtung ist als eine zeit-
gemässe mit Freuden zu begrüssen sowohl im Interesse 
der Fortbildung der jungen Beamten und nicht zuletzt im 
Interesse der Verwaltung selbst. ~ - r_ 
Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb um Skizzen rür einen ErweIterungs-
und Umbau des Stllndehaulel in Kassel schreibt der Landes-
hauptmann in Hessen unter den Architekten deutscher 
Reichsangehörtgkeit aus: die innerhalb der Provinz Hessen-
Nassau ihren Wohnsitz naben, und zwar zum 15. Nov_ d. J. 
Abends 6 Uhr. 3 Preise von 2000, 1200 und 800 M. ver-
theilt ein Preisgericht, dem als Arch. angehören die Hrn. 
Reg.- und Brth. Bohnstedt, Stadtbrth. Höpfner und 
Landesbrth. Stiehl, sämmtlich in Kassel. Unterlagen für 
3 M., welche nach Einsendung eines Entwurfes zurückver-
gütet werden, durch den Landeshauptmann in Kassel. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rUr eine 
evangeUlche Kirche In Dullburg - Neudorf, zu welchem 
4 Architekten eingeladen waren, errang der Entwurf des 
Hrn. Prof. 'Friedr. Ratzel in Karlsruhe Sie~ und Aus-
ftihrung. Als Preisrichter war Hr. Prof. Fnedrich von 
Thiersch aus München berufeIl. -
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Die Erlaubniss zur Annahme und Anleg\1ng der 
ihnen verliehenen fremdUlnd. Orden ist ertheilt und zwar: dem 
Geh. Postrath Z 0 p f f in Dresden der Krone zum Kitterkreuz 1. KI. 
des kgl. sAchs. Albrechts-Ordens' dem Eisenb.-Dir. Mac k e n sen in 
Magdeburg der Ritterinsigoien I. Kl. des herz. anhalt. Hausordens 
Albrechts des BArenj dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp.S c h r o.d er 
in Magdeburg-N. des Ritterkreuzes 1I. KI .. des, herz. braunschweig. 
Ordens Heinrichs des LOwen. , 
Versetzt sind: Der Kr.-Bauinsp. Brth. Woll e n hau p t von 
Neumarkt nach Glatz, der Wasser-Bauinsp. Brth. Rad e bol d von 
Neuhaus nach Rendsburg, der Kr.·Bauinsp. Run g e von Obornik 
nach Stolp, die Wasser-Bauinsp. Ab rah a m von HIlIburg nach 
Neuhaus a. 0., San d man n von Wittenberge nach Steinau a. Q. 
und J 0 s e p h von Stettin nach KOnigsberg, der Landbauinsp. S ü s s-
a p f e I von Kleve als Kr.-Bauinsp. nach Obornik. 
Dem Landbauinsp, Lud w i g in Berlin ist .. die Kr.-Bauinsp.-
Stelle Berlin III übertragen. 
Ernannt sind die Reg.-Bmstr.: S chi e r e r in Brandenburg u. 
v. Winterfeld in Schlochau zu Kr.·Bauinsp.j Steinicke in 
Danzig und DrAng. Mut h e s i u s in London zu Landbauinsp. j 
B rau e r in Breslau, He n t ri c h in Krefeld und S t rau s s in 
Pillau zu Wasser-Bauinsp. 
Die Reg.-Bfhr. Walter Sc huf f e n hau e raus Zehlendorf, 
Theod. Will e aus Schleswig, Reinh. S t 0 c k e aus Heldrungenl Ed. J ü n ger ich ausVerviers, Aug. R i t z aus Meiningen unO 
Theod. Harn ach e raus Beck um (Hochbfch.), - Gg. Ben t h i e n 
aus Kolberg (Wasserbfch.), - Gust. Li n d s tA d taus Stettin, Karl 
Ru staus Aerzen und Frz. K 0 e p k e aus Kuhz (Wasser- u. 
Strassenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Det; Brth. S c hOt e n s a c k in Danzig ist gestorben. , 
Württemberg., Der Reg.-Bmstr. Sigel in GmÜDd ist zum 
Techn. Bür. der Minist.-Abth. f. den Strassen- u. Wasserbau versetzt. 
Brief- und Fragekasten. 
Stadtbauamt in Sch, Die Anlage von Bürgersteigen ist nur 
dort eine Pflicht der dahinter liegenden Grundbesitzer, wo es durch 
Ortsrecht oder Herkommen begründet ist. Im allgemeinen ist sie 
ein Theil der Wegebaupflicht, welch' letztere der Gemeinde ,obzu-
liegen pflegt. Diese darf nach dem Baufluchtengesetz vom 2. Juli 
1875 § 15 durch Ortsstatut die anliegenden Grundbesitzer zu Bei-
trAgen für die Anlage der Wege verpflichten, also Erstattung ihres 
eigenen Aufwandes von denselben sich verschaffen. Weil die 
B.ürger.steige einen Belltandtheil der Wege bilden, erstreckt sich 
dIe BeItrags- und Erstattungspflicht auf die Kosten für den ausge-
führten Bür~ersteig. Die WegepoliZei darf nur dort unmittelbar 
von den An!legern gemAss des Zuständij:keits.Gesetzes v. 1. August 
1883. § 56 die Herstellung des Bürgersteiges fordern, und sie somit 
zu .elgen~m Aufwand zwingen, wo die Unterhaltung der Bürger-
s~elge em.e .he~kOmmliche oder ortarechtliche Lallt der Anlieger 
btldet. Mlthm Ist der Fall schwer denkbar dass' die Gemeinde 
kraft ~es ~nl!egerrechtes dazu kommen wird,' besonderen Aufwand 
für dIe ElDnchtung von Bürgersteigen zu. machen und dessen ~rstattung zu verlangen. Meist wird dieser Aufwand vielmehr 
10 de~ Gesammtaufwa~de für die Anlage der Strassen liegen. 
Sollte Jedoch der Fall emtreten, dass, die Gemeinde lediglich Auf-
wal"!d für Bürger.steigs-Anlage hatte und ih~ durch Umlage an die 
Anheger aufzubnngen hat, so handelt es SIch um Erfüllung eines 
Theiles der Anliegerlast. Er hat dann die Rechtsnatur der vollen 
Last und ist wie diese dinglicher Natur. (Man sehe hierüber: 
Germershausen Wegerecht, 2. Aufl. Bd. I. S. 457.) - Weil die An-
sprüche auf Entrichtung der öffentlichen Lasten des Grundstückes 
wegen der laufenden und der aus den letzten zwei Jahren rück-
ständigen Beträge nach dem Zwangs versteigerungs . Gesetz vom 
24· März ~&J7 § 10 No. 3 im Range d~n Hypoth~ken vorgehen, 
kann es emem begründeten Bedenken mcht unterhegen dass die 
AnliegerbeitrAge dies gleichfalls thun, sofern nicht etws:. mit ihrer 
Beitreibung länger als zwei Jahre gezOgert wurde. Deull, «lann 
würden sie erst den 7. Rang erhalten und damit den Hypotheken 
nachstehen. Zu einem Reichsgerichts-Urtheil ist es bei der kurzen 
Geltungsdauer des erst mit dem I. Jan. 1900 in Kraft 'getretenen 
Gesetzes v. 24. März 1&J7 noch nicht gekom~en. - K. H-e. 
Hrn. Ar-ch. K. B. J, Es ist zuzugeben, dass in Gebiet,en mit offener 
Bauweise Eckgrundstücke im Vergleich zu Reihengrundstücken 
weniger werthvoll sind als da, wo geschlossene Bauweise statt-
findet. Immerhin geniessen Sie auch in jenen oft noch baupolizei-
liche Vortheile, z. B. den, dass der bebau bare FIAchentileil und die 
zulAssige HOhe des EckgebAudes grOsser, die HofgrOBse aber ge-
ringer sein kann als bei ReihengebAuden. Und immer haben Eck-
grundstücke die Vortbeilebesserer Beleuchtung und Zugllnglich-
keit, sowie freierer Gestaltung in der- qruodrissanordnung der 
darauf zu errichtenden GebAude. Daher erscheint uns die Heran-
ziehung derselben zu den Strassenkosten in der ganzen LAnge,'Dilt 
welcher das EckgrundstQck die Strasse berOhTt, im alJg-eiv~ 
wohl berechtigt, wenngleich FAlle denkbar sind, in welchen (fie 
grOssere Last durch die Vortheile nicht aufgewogen wird. 
Es war uns interessant zu erfahren, dass in dortiger Stadt 
bisher die ortsstatutarische Vorschrift galt, dass Eckgrundstücke 
zu den Strassenbaukosten nur filr diejenige Strasse herangezogen 
werden, nach welcher sie einen AJ.1sgang haben. Wir bezweifeln 
aber, dass in einem Streitverfahren diese Bestimmung als rechts-
giltig anerkannt worden wAre. Denn wen n die Gemeinde ein 
Ortsstatut erlässt, in welchem die Tragung der Strassen baukosten 
durch die Anlieger ausgesprochen wird (Abs. 1 im § 15 des Ges. 
v. 2. Juli 1875), so kann, nach der positiven Vorschrift im Abs. 2 
des genannten Gese,tzes der Maasstab für die Vertheilung nur die 
Länge sein, mit welcher ein Grundstück - also auch ein Eckgrund-
stück - die Strasse berührt. Wir vennuthen, dass aus dieser 
Erkenntniss heraus der Gedanke, das dortige Ortsstatut abzuändern 
entstanden ist, und glauben niCht, dass ein Statut, welches ein~ 
mit dem § 15 Abs. 2 des gen. Gesetzes in Widerspruch stehende 
Bestimmung über die Vertheilung der Strassenbaukosten enthAlt 
die BestAtigung der Aufsichtsinstanz erhalten würde. _ ' 
Hm. G. P. In Schwlebu8. Die Kennzeichen welche Sie 
angeben, beweisen, dass das Wasser reich an Eisenhydrooxyd ist. 
dasselbe nimmt beim Stehen an der Luft Sauerstoff auf und wird 
als Oxyd ausgefällt. Ein einfacheres Verfahren als das bei grOsse-
ren Wasserwerken bisher vielfach angewendete Verfahren der Ent-
ei.senung, der Belilftu~g u!1d ~achherige.n Filtration, giebt es nicht. 
Sie kOnnten dasselbe VIelleIcht 10 der Welse ausführen dass Sie unter 
d~m A~lguss ~er.Pumpe ein Sieb anbringen und minde~tens 1 Dl tiefer 
em klemes Klesfilterj aus letzterem wird das Wasser klar ablaufen. 
Versuche, Brunnenwasser eisen frei zu machen hat man auch mit 
Packungen von Kalksteinen gemacht, die man' im Brunnen selbst 
oder am Umfange desselben anbrachte. Dass dieses Verfahren 
immer gote Ergebnisse liefert, bezweifeln wir' es ist bei einem 
Rohrbrunnen . auch kaum ausführbar.' _' . 
. Hr~ .. Arc~. P. G. ~n .1;-. Für die Errichtung einer Baubu~e 
smd ledlgbch dIe ortspohzelhchen Vorschriften maassgebend. WIr 
vermOgen deshalb nicht einzusehen, was eine allgemeine Aussprache 
an den bereits an Sie ergangenen gerichtlichen Entscheidungen 
Andern kOnnte. -
Anfrag,en an den Leserkreis. 
Giebt es Leichenhallen, welche nicht mit einer an das KanaI-
netz der Stadt angeschlossenen Be- und Entwllsserung versehen 
sind? H. in M. 
. ~t: Die neuen Mouchener FriedhOfe (Fortsetzuog). - V~ IX. 
internationalen Schiffahrts-Kongress in Ddsseldo,r (Schl,lSS). - Mltthel-
InngeD aus Vereinen. - Vermischte .. _ Preiabew .. bunCen- _ Peraonal-
Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
Verlag der Deutschen Banzeltnnr, G. m. b. H .. BerHo. Fer die Redalttloa 
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Der Einsturz des Campanile von San Marco in Venedig. 
Ans ich t der dem G 1 0 c k e n t h u r mev 0 r gel a ger t e n Log g i e t t ade 5 San s 0 v i n o. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Programm der XXXI. Abgeordneten -Versammlung in Augsburg. 
Freitag, den 29. August. 
Ankunft der Abgeordneten. Auskunftsstelle auf dem Bahnhofe. 
8 Uhr Abends. Begrüssung. Zwangloses Zusammensein mit Damen im Gartensaale der Gesellschaft 
9 Uhr Vorm. 
1-3 Uhr Mitt. 
3 Uhr Nachm. 
8 Uhr Abends. 
1040 Uhr Vorm. 
745 Uhr Abds. 
Schiessgraben. 
Sonnabend, den 30. August. 
Beginn der Verhandlungen im Landrathssaale des kgl. Regierungs-Gebäudes (vergl. die 
Tagesordnung in No. 52 der "Dtschn. Bauztg."). 
Mittagspause. Mittagessen nach Wahl. 
Fortsetzung und Schluss der Verhandlungen. 
Gemeinsames Abendessen im Gasthof "Zu den drei Mohren". 
Sonntag, den 31. August. 
Feststellung des Protokolls. Ort und Zeit wird noch bestimmt. 
Gemeinsamer Ausflug. Abfahrt ' mit Sonderzug nach Landsberg am Lech. 
Ankunft in Augsburg. (Daran anschliessend Begrüssung der Theilnehmer der Wander-
Versammlung. Vergl. das Programm in No. 52 der "Dtschn. Bauztg.) 
Schluss der Abgeordneten-Versammlung. 
Be.merkung:. Diejenigen Vereine, welche ihre Abgeordneten noc!l nicht ge~annt bezw. sich noch 
nicht über Ihre Bethelhgung geäussert haben, werden ergebenst ersucht, dIes schleumgst thun zu. wollen. 
Die Herren Abgeordneten werden gebeten sich möglichst umgehend, spätestens aber bIs Anfang 
August hinsichtlich der Unterkunft unmittelbar an tIm. städt. Ingenieur Niederreiter, Stadtbauamt ;'\ugs-
burg wenden zu wollen. Das ausführliche Programm wird den Hrn. Abgeordneten zusammen mIt der 
Thednehmerliste später direkt zugesandt. 
Dresden - Berlin, im Juli 1902. 
Der Verbands-Vorstand: Waldow. F. Eiselen. 
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Die statische Berechnung des Normalviaduktes der Berliner elektrischen Hochbahn. 
eber den Bau und die Konstruktionen der elektrischen rechnet werden; alle übrigen Ausdrücke brauchen nur 
Iloch- und Untergrundbahn in Berlin von Siemens einmal gerechnet zu werden. 
& Habke ist in technischen Zeitschriften bereits Man erhält also eine grosse Anzabl Gruppen von je 
mehrfach mehr oder weniger ausführlich berichtet worden, 5 Gleichungen. Die zahlenmässige Berechnung wird immer-
ohne dass jedoch auf die statischen Berechnungen der hin noch etwas einfacher, als es nach obigem scheinen 
Bauwerke eingegangen worden wäre. Und doch bieten mag. Einmal wird eine grosse Anzahl von Gliedern zu 
auch die statischen Berecbnungen für den Bauingenieur Null; sodann entsprechen sich, wegen der Symmetrie des 
manches Interessante und Lehrreiche. Ganz besonders Systems, Xb und Xd , Xe und Xe' Schliesslich ist der Ein-
dürfte dies bei dem Normalviadukte der Hochbahn, von fluss einer Last P zwischen den Stützen proportional den 
dessen. verschiede~en Arten rd. 4 km ausgeführt sind, .der an den Stützen entstehenden Auflagerdrücken. Durch 
Fall sem, da es sIch hierbei um eine mehrfach stansch Eintragung der gefundenen Einzelwertbe in passend ge-
unbestimmte Trägerform handelt die von der FirmaSiemens staltete Tabellen kann auch die Uebersichtlichkeit noch 
& Halske eigens zu diesem Zw~cke konstruirt worden ist, ~~wahrt ~erden. Trotzdem bleibt die vollständige Durch-
und in ihrem statischen Verhalten vorher noch unbekannt f~hrung e~er sole.hen Berechnung eine ungeheure Arbeit, 
war. Nachfolgend soll nun zuerst die Berecbnungsweise, dIe von elllem emzelnen Ingenieur we<Ten der vielen 
wie sie ursprüngUch im Konstruktions-Bureau der Ho~h- m.öglichen Rechenfehler nicht beWältigt werden kann. 
bahn angewandt worden ist kurz berührt und dann eIDe Sllld aber Rechenfehler gemacht worden so kann man 
nene Art der Berechnung' die ebenfalls im genannten das nur .. selte.n den Rec.hnungs·Ergebnissen 'sofort ansehen. 
Bureau, und zwar vom Ing'. Vianello, gefunden wurde, A h I h uc asst SIC der Emfluss von Ungenauigkeiten in den 
eingehend erläutert werden. A h d Abk 
Der Normalviadukt der Berliner Hochbabn besteht nna T?en un ürzungen schwer verfolgen. 
aus einer Reihe eiserner Fachwerkträger , bei denen B.el der Berechnung ~pielen die Trägheitsmomente 
Kragträger und einfache Balkenträger abwechseln. Die' d~r bl~gungsfestel1 Stäbe IU2, V2, ['s, S) eine grosse Rolle; 
Abbildg. 1. 
. ,. 
" " : .... 1 
ei~enthümliche Ausbildung der Kragträger zeigt Abbildg. 1. 
Dt.e s~ark gezeichneten Stäbe Ut , V2 , U,q und S sind steif 
mJt einander verbunden und zur Aufnabme von Biegungs-
momenten befäbigt. Das System besitzt 4 überzählige 
Stäbe, nämlich D2 und Da, [)i' und D3' und 2 feste, ge-lenkartig ausgebildete Auflager; es ist mitbin innerlich 
4-facb, äusserlich einfach, imganzen also 5-fach statisch 
unbestimmt. 
Ursprünglich sind nun auch die nach diesem System 
lIusgebildeten Kragträger, und zwar für 5 verschiedene 
Stützweiten von 12,0, 16,5, 21,0, 25.16 (Unterfübrung der 
Möckernstrasse) und IS,OIJl (normale IIaltestellen), als s-fach 
statisch unbestimmte Systeme nach der Methode der 
kleinsten Formänderungsarbeit berechnet worden, wobei 
der Horizontalschob 1:1 am Auflager und die Spannkräfte 
der überzähligen Stäbe als statisch unbestimmte Grössen 
Abbildg.2. 
X"' X b , Xe' Xr/ und X. angenommen wurden. In Abbildg_ 2 
ist das statisch bestimmte Hauptsystem dargestellt. 
Nach der allgemein üblichen Bezeichnungsart erhält man 
die Spannkräfte, Momente und Normalkräfle in der Form: 
S=~+~~+~~+~~+~~+~~ 
!J.I = Mo + X" M" + XI, Mb + Xc Mo + Xd Md + X. Me 
lV= No -t Xa Na + X" Nb + Xc Ne + X,I Nd + X, N •. 
Umer Vernachlässigung des äusserst geringen Ein-
flusses der Normalkräfte erhält man dann für jede mögliche 
Laststellung 5 Gleichungen von der Form: 
"Jll M ds + X "!M AI a.q X "J ds 
- 1 a 0EJ "-, "fJEJ+ b- M" Alb EJ 
+ Xc ~ J M" Me ~~+ Xd ~ J M" M,t ~~ + \" "r M M il s + '" q ~ S + v "9 (, 8 
'e-, u eE.J - ' acOEP • .. ,,-'aoaEF 
+ \' " 8 X "S ' 8 X" s ~ b - u b E F + e - a e E iJ' + d - Sa Ha E F 
8 
+Xd:SSa dEF=o. 
Die 4 übrigen Gleichungen erhält man, indem man 
für das in jedem Summenausdruck an erster Stelle 
stehende Ma bezw. 'a die Werthe Mb und Sb' Me und 
81 usw. der Reihe nach einsetzt. 
I?ie Werthe Mo und So sind von der Laststellung ab-
hängig und müssen daher für jede La tstellung neu be-
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dle mtttieren Trägheitsmomente dieser Stäbe sind aber 
a.uch schwer einigermaassen richtig zu schätzen. Es wird 
Sich demnach eine zweite Berechnung nach den aufgrund 
der ersten Berechnung gewäblten Querschnitten nicbt um-
gehen lassen. Umsomehr muss also eine Abkürzung der 
Berechnung ins Gewicht fallen 
Als es sich darum handelte zu prüfen, ob die Via-
d.ukte in ihrer ursprünglichen Ausführungsform ~uch für 
eme für später in Aussicht genommene erheblich ver-
grösserte Verkehrslast genügen würden, wurde das B~­
dürfniss besonders stark fühlbar, aucb für solche Träger, die 
als Abarten des Normalviaduktes unter Weglassung eines 
Feldes oder Veränderung der Feldweite ausgeführt und 
daher nur überschläglich berechnet waren, schnell zuver-
lässige Berechnungen aufzustellen. Ing. Vianello hat sich 
dann das Verdienst erworben, eine Berechnungsart an-
gegeben zu haben, die an Kürze, Uebersichtlichkeit u~d 
Zuverlässie,keit nichts zu wünschen übrig lässt- Im EIU-
verständniss mit genanntem Herrn, der selber hierzu leider 
keine Zeit gefunden hat, sei dieselbe hier an einem Bei-
spiele erläutert,' wozu wir den bereits oben skizzirten 
Träger von 15,0 m Stützweite wählen, der als Abart des 
normalen 16,5 m = Kragträgers konstruirt worden ist und 
an mehreren schiefen Strassenkreuzungen in der Gitschiner 
Strasse Anwendung gefunden bat. 
I. System und Annahme für die Berechnung. 
In Abbildg. 3 sind sämmtlichc Systemmaasse in em, 
sowie die fOI' die Berechnung benutzten Winkelfunktionen 




A';'Z, j " qQfjOJ'1 
-C~)' . f!9.9H·!J 
"iht, u:. q 6~11()",.9 
..:<Y.!u·- o.'(;4'l,l 
~"',/ ' """/ q70 ,.o 
ange.geben. - Der Berechnung werden folgend~ Qucr-
schmtte zugrunde gelegt: 
_Sä~tliche Stäbe O,!,,= 100 'lern; VI = U4, F= ISO 'lern; U5 -U6 -U7, F=goqem, D9 =Da F=6sqem 
. Die Querschnitte von U;, Ua, 'V2 und 'we~den unend-
!teh gro~~ I;l-ngenoT?men, d. h. die Normalkräfte werden 
~ernachlasslg;t. Hiernach berechnen sich die Längen-
anderung~l?- }ener Stäbe für eine Stabkraft = I t, wenn 
der ElastlZltatsmodul E = I gesetzt wird: 
ISO . 1,0 dO= - =r,scm; dUI=dU~= -'-=locrn' d[T =dU,6 
100 ISO ' , 6 
rr 150 170 
= J"7 = c:io = 1,7 cm; dD t = dDs = 6 = 2,6 cm. 
Die wirksame Länge der Stäbe D: und Da ist wegen 
der grossen Anschluss-Knotenbleche kleiner als die System-
länge angenommen. 
Für eine Kraft In = I t an den Stabenden von U2, Us, 1'2 und S, senkrecht zur Stabrichtung wirkend (vergl. 
No. 58. 
Abbildung 4) wurden zeichnerisch 
ermittelt zu f u~ = fUa = 79,4 crn; 
f v~ = 577,7 cm; t S = 55,S cm für 
E=I. 
Dieselben entsprechen mittleren 
Trägheitsmomenten von 4°000 bezw. 
I2oo0 bezw. 125°00 cm4• 
die Durchbiegungen 
Abbildg.4. 
11. Gang der Berechnung. ,t, 1/ 
Die Spannkräfte der Diagonalen 
D 2, Os, D2', D s' und der Horizontal-
schub H werden als die statisch un-
bestimmten Grössen eingeführt. 
Da bei den Belastungszuständen 
D2= T, Da=J, D2'=I, Da'=l die Fach-
werkstäbe des statisch bestimmten 
Hauptsystemsspannungslos bleiben und nur in den biegungs-
festen Stäbe.n (Stiit~engliedern) U~, Ua und 1'2 Normalkräfte 
und Querkräfte (Blegungsmomente) entstehen und da der 
Träger vollständig symmetrisch ist kann ma~ die beiden 
Stützenscheiben , bestehend aus den Scheiben U2 Ua V2, SI, D J und Da bezw. den entsprechenden Stäben der 
rechte~ Seite von dem übrigen System getrennt behandeln . 
. w.lr unt~rsuchen daher die Formänderung ~er Scheiben 
für die belden Belastungszuslände: r. IIonzontalschub 
H= I t, 2. Last P im Knoten 10 und La~t Q im Knoten 
3°, und erhalten hieraus die gesuchten Kräfte (Spann-
kr~fte von D uI?d Da, Normal-. und Querkräfte der übrigen 
Stabe der Schclbe) als Funktionen der Grössen JI, P und 
Q.. Die E.inflüsse aller !'Inderen L~ststellungen lassen sich, 
wie gezeigt werden wird, aus obigen Belastungszuständen 
leicht ableiten und man ist, falls H bekannt ist, imstande, 
die Einflusslinien für diese Stäbe zu zeichnen. 
Zur Bestimmung des IIorizontalschubes H wird für 
den Zustand II = I die Biegungslinie der oberen Gurtung 
durch Rechnung aus den Winkeländerungen bestimmt. 
Bei diesem Belastungszustande nähern sich die Stützen-
füsse um das Maass cJ', das sich gleichfalls leicht aus den 
Winkeländerungen und den Durchbiegungen von 1'2 und 
S errechnen lässt. Dividirt man die Ordinaten der Biegungs-
linie des Obergurtes durch cl, so erhält man nach bekanntem 
Satze die Einflusslinie für den Horizontalschub H, und da-
mit sind sämmtliche statische Unbestimmlheiten beseitigt. 
Als Maasseinheiten dienen die Tonne (t) und das 
Centimeter (crn) . 
BI. Uu tersuch un g der Stutz ensch eibe. 
1. Erster Be-lastungsfall, H = I l. Denken wir 
uns nach Anbringung einer HoI"izontaUn-aft H = 1 t am 
Auflager die linke Stützen-
scheibe aus dem Systeme her-
aus~eschnitten und die bis-
hengen Anschlusstäbe durch 
Auflager ~rsetzt,. so erhalten 
wir das m Abblldg. 5 dar-
gestellte Belastungsbild. Die 
Stäbe D2 und Da w~rden .?e-
seitigt und durch dIe Krafte 
X und Y welche bei positivem 
Vorzeichen Zugkräfte sein 
oUen ersetzt gedacht. Bei 
E = I' erleiden dan n die Stäbe 





f U2 = 79,4 X cos '.f' = 79,074 X, 
f Ua = 79,4 (Y cos If' + 4,4 cos r) = 79,07+ r + 247,036, 
f 1'2 = 577.7l (Y - X) cos U' + 3,4] = 443,801 (J' - X) + 1964,18. 
Die Projektionen dieser Durchbiegung~ n auf die Rich-
tungen X und r sind: 
f U2 cos 'f' = 78,749 X, 
f Ua cos 'f' = 78,749 J' + 246,021, 
f V2 COS cJ' = 340,937 ( Y - X) + 15°8,922. 
Die Ela~tizitäts-Gleichungen drücken nun die Bedingu?g 
aus, dass die Längenänderungen der Stäbe D~ und D 3 10-
folge der Kräft.e X und l' gleich den Ae~derungen .der 
Entfernungen Ihrer System - Endpunkte IDfolge obiger 
Durchbiegungen sind, und lauten demnach: 
1. 2,6 X = - 78,749 X + 34°,937 (]' - X) + 1508,922, 
I I. 2,6 Y = -78,349 Y - 246,02 I - 340,937 (Y - X) - J 508,922. 
Die Normalkräfte sind: 
NU2 -Xsin'f' = -o,oS67 H, 
NUa - J'!in'f',-.4,4sin:vH - -2.7808H, N V2 - - (J + ~) sm cJ' = + I,9359 H. . 
Als Probe auf die Richtigkeit kann ~an. die Summe 
der Momente der 3 Stäbe Ut , Ua, V2 für die Emspannungs-
stelle bilden: 
IM = 2[2132 (0,4234 + 0,5237) + 275· 0,II5 I = 274,989 tcm 
statt 275,ot~m, wie es das Gleichgewicht mit dem in .'I/ durch 
H = I hervorgerufenen Momente verlangt. 
E" e weitere Probe kann man durch Zu ammensetzen 
d I ~~rechten Komponenten der Normal- und Querkräfte a~rd~m Schnittpunkte der 4 Stäbe U., l.!a, 1'2 u~d .') mach~n. 
Die Summe dieser Kräfte muss naturh?h gleIch Null se!n. 
p 
2. Zweiter Belastungsfall, P 101 Knoten 1, Q nl1 
Abbildg. 6. 
.i\bbildg. 7 ·lcl 6) ~ I7.Y' "p Knotcn 3 (vergl. Abbl g. . 
r "ks"<",ve "- Bei s/ entsteht eine Auf-
lagerkraft AIr p + 2. Q. 
10 10 
Denken wir uns die linke 
Scheibe wiederum herall~ge­
schnitten, so erhalten wir das 
Bela tungsbild Abbi.ldg. 7. 
Der Rechnllngsgang Ist nun 
ganz genau entsprechend 
dem bei dem er ' ten Be-
laslungsfall. 
Die Durchbiegungen der 
Stäbe sind: 
f U2 =- 79.4 (X cos 'r - P cos r) - 79,074 X-56, LJ.5 P, 
fFa 79,+IYcos'f I,03(P-Q) ·ny-(0,II'+0,9QCOsrj 
. 79,07.J. l' + 55.022 P - 111,166 Q, 
f I'~ 5/7,710'- X) COsc! + 1,08 (p- (1.))1 
443.801 (lr- X) + 623,916(P- Q). 
Die Projekliouen dieser Durchbiegungen auf den 
Rrchtungen von X und Y sind: 
f [J., cos '{ 78,749 X - 55,914 P, 
f u.~ cos If' -- 78,749 Y + 54.795 P - 1I0,709 Q, 
f 1'2 COS tl· - 3.J.o,937 ( Y - X) + 479,305 (P - Q). 
Die Elastizitäts-Gleicbung~n lauten dann: 
1. 2,6 X _ - 78,749 X -+ 55,9[4 P + 3+0,937 (Y - X) 
+ 479.305 (P - Q), 
11. 2,6 Y - -78,7+9 y - 5.J.,795 P + 1 I~709 Q 
- 3+0,937 (Y - X) - 479,3°,:> (t' - Q). 
Hieraus: X + 0,707 P - 0,020 Q, 
Y - 0,604 P + 1,381 Q. 
Die Momente in der Entfernung I vom Stabende 
sind dann: 
MU2= -0,00262P-O,0[999 Q, 
M Us -0,00222P + 0,02475 Q, 
M V2 - + 0,00369 (P - Q). 
Die Normalkräfte sind: 
N U2 ~ - 0,77 [16 P + 0,00182 Q, N Ua - - 0,77159 P + 0,0022+ q, NI' = _ 00088rP-o,87 12.J.Q. 
Auch hier ~ird l1l~n zur Prüfung der Richtigkeit der 
Rechnung die beim er~ten Belastung fall angegebenen 
Proben machen. 
3. Andere Belastungsfälle. 
a) Lasten Q zwischen den Stützen .. 
Hieraus: X = + 0,626 r = - 3,650, oder allgemein: 
X = + 0,626 H, Y = -3,65~ H. 
Es ist ohne ·Weiteres einle1;1chtend, dass der Elnfluss 
d . Last Q unmittelbar proportIOnal de~ d.urch Q un (jer S~~tze erzeugten Auf~age~druck ist. Bel plelswclse ware 
bei der Belastung Q Im !\.noten +. 
Die Biegungsmomente, in der Entfernung = r vom 
Stabende, sind: 
M U2 - X cos '( - + 0,6234 H. 
111 lf.q ~ - Y cos ,{' - 4.4 cos I' H = + 0,5237 H, 
MI~= (1' - X) cos U' + 3,4 .H= + 0,II51 H, 
19 Juli 1902. 
A -= 0,8 Q und 
, 0,8," 18 Q )\ - - 0020. - J N- 0,0 t, 
, 0,9 
}' - + 1~38r ::~ Q = + J,228 Q. 
b) Last P im Knotenpunkt 0. 
Anders verhält es sich mit der Last P, deren Einfluss 
bei Ver chiebung auf dem Kragarme durchaus nicht pro-
portional ihrer Entfernung von der Stütze bleibt. Rückt 
nämlich P nach links, so entstehen in den bisher spannungs-
losen Stäben Os und U1 gleichfalls Spannkräfte, die als neu 
hinzukommendes Kräftepaar an der Stützenscheibe an-
Abbildg. Sa. 
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greifen. Für Po = I t erhalten wir die in Abbildg. 8a dar-
gestellte Belastung; diese können wir uns aus den in Ab-
bildg. 8 b u. c dargestellten Belastungen zusammengesetzt 
denken. Die Werthe für den Fall Abbildg. 8b erhält man, 
wenn man in den allgemeinen Formeln 2 P statt P schreibt; 
die Werthe für den Fall Abbildg. 8c erhält man, wenn 
man sich die Abbildg. umgeklappt denkt, also U2 und Ua, D2 und Da mit einander vertauscht, und nun in den Formeln 
für die vertauschten Stäbe - P statt 0,9 Q, also - 1,III P 
statt Q schreibt. 
Beispielsweise erhält man für die Diagonale Ds: 
Da = - 0,694 . 2 Po - 0,020. - 1,III Po = 1,366 Po· 
Bei den Momenten hat man hierbei besonders genau 
auf die Anwendung des richtigen Vorzeichens zu achten. 
IV. Berechnung der Einflusslinie für den 
Horinzontalschub H. 
Bei der Belastung H = I hat man die in Abbildg. 9 
eingeschriebenen Spannkräfte; die Kräfte der Stäbe Va und 
D 4 werden als unwesentlich vernachlässigt. Unter Berück-
sichtigung der durch diese Spannkräfte b~i F! = 1 ent· 
stehenden Längenänderungen erhält man die m Abb. 10 
eingeschriebenen Winkeländerungen , nämlich .1 @ = Li l . 
r 
(Auf die Verwendung des Schnittpunktes von Uß mit dem 
Obergurt als idealem Drehpunkt wird aufmerksam ge-
macht). Durch die Winkeländerungen erleiden die Ober-
gurtstäbe bestimmte Drehungen. 
Der Einsturz des Campanile von San Marco 
in Venedig. (Hierzu die Abbildungen S. 369 und 373-) 
11m Vormittag des J4· Juli ist in Venedig der Glocken-~ thurm von San Marco in sich zusammengestürzt, ein Ereigniss, welches die Anadyome~e der Adria 
und Italien mit tiefster Trauer erfüllt und die gesammte 
gesittete Welt schmerzliche Theilnah~e für de!l schw~ren 
Verlust an den Kunstschätzen VenedIgs empfmden lasst. 
Aus den sich zumtheil widersprechenden Nachrichten über 
die kurze Vorgeschichte des Einsturzes führen wir an, 
dass bereits am 9. Juli oberhalb der Loggia des Thurmes 
ein Sprung bemerkt und infolge dieser Wahrnehmung 
durch den leitenden technischen Beamten der Basilika 
Pietro Saccardo Vorsichtsmaassregeln angeordnet wurden. 
Schon am folgenden Tage zeigte der Riss eine Erweite-
rung, die beständig zunahm, sodass zur Untersuchung des 
Bauwerkes durch eine Kommission geschritten werden 
musste. Diese Untersuchung der Ingenieur-Kommission 
der Provinz Venedig fand am 13. Juli statt; der Ausspruch 
der Kommission war, wie verlautet, eine Gefahr sei nicht 
zu befürchten. Als sich aber am frühen Morgen des 
14. Juli eine abermalige Erweiterung des Risses des Mauer-
werkes zeigte, hielt man es doch für gerathen, Absperrungs-
maassregeln vorzunehmen, Maassregeln, die leider durch 
das gegen JO Uhr Morgens eingetretene Ereigniss eine 
verhängnissvolle Rechtfertigung erhalten haben. 
Um diese Zeit stürzte der Thurm in sich derart zu-
sammen, dass die untere Hälfte des Bauwerkes barst, 
stetig auseinanderging und die obere Hälfte in sich auf-
nahm. sodass ein in sich gehäufter Trümmerhaufen von 
30m Höhe entstand. Diese Höhe der Trümmer lässt sich nur 
erklären, wenn man annimmt, dass der untere Theil des 
372 
Die Ordinaten der diesen Drehungen entsprechen~en 
Biegungslinie .lassen sich, von der Mitte ausgehend, leicht 
berechnen, Wie folgt: 
J'7 = 0, 
Ys = 0,0448 . IS0 = 6,72 cm, Y5 = (0,0448 . 3 + 0,06~9) IS0 = 29,90 cm, 
Y4 = (0,°448 .6+ 0,0649 .3) IS0 = 69,53 cm, 
Abbildg.8c. 
)'a = (0,0448.10 + 0,0649.6) 150= 125,61 cm, 
)'2= (0,°448.14 + 0,°649.9 + 0,0408 t-
0,35t) IS0 + 0,°539.275 207,92cm, 
Y1 (°,°448.18 + 0,0649.12 + 0,0408 . 2 + 
o,35Z .2+ 0,0077) . IS0 + 
0,°539.425 = 284,65cm. 
Oder für Z2 - 0, 
Zl = - 76,73, .ea = + 82,31 , Z4 = 138,39, 
Z5 = 178,02, z6 ~ 20I,20, z7 = 207,92cm. 
Infolge der Kraft H = I nähern sich 
die Stützenfüsse um das Maass ü. Das-
selbe setzt sich zusammen er tens aus 
dem Antheil der Winkeländerungen, 
zweitens aus der Durchbiegung von 
S (rs ~ 55.5 cm) und schliesslich aus dem 
Einfluss der Durchbiegung von V2 Die 
Durchbiegung von Ua 1st schon durch die 
Längenänderung von Da berücksichtigt. Wir erhalten: 
cf = 2 [ 0,0448 . 4 . 430 + 0,0408 . 425 + (0,0649 . 3 + °,°352 
+ 0,0539) 550+ 55.5 + 517.7.0,1[51. 275 ] = 743,8 cm. 275 
Die Ordinaten der Einflusslinie für H erhält man 
z 
dann zu '1 = cf' also 
'11 = -0,103, '12 - 0, '13 = +O,II1, '14 = +0,186, 
'15 = + 0,24°, '1d = + 0,27°, 1]7 = 0,20. 
Die weitere Fortsetzung der H- ~i?ie am Kragarme 
kann man genügend genau als geradl~Olg ~nnehm~~, also 
'10 = 2.1]1 = - 0,206. In Abbildg. Il Ist die H-L1Dle ge-
Abbildg·9· 
~- (0' (Fortsetzung auf S. 374.) 
Thurmes noch aufrecht steht. Diese zentrale Art des Ein-
sturzes war auch die Ursache, dass das Unglück nicht den 
Umfang annahm, welchen es bei der unmittelbaren Nachbar-
schaft der Basilika, des Dogenpalastes und des königlichen 
Palastes sowie der Bibliothek hätte annehmen können. 
Gleichwohl ist der Verlust einer der schwersten, welchen 
die historische Kunst je erfahren hat, denn die Trümmer 
des Thurmes zerschmetterten die ihm vorgelagerte Loggietta 
des Sansovino, brachen in die benachbarte Ecke des könig\. 
Palastes ein und beschädigten auf 10 m Länge die alte Libreria. 
Unter den Glockenthürmen Italiens, die italienischem 
Brauch zufolge losgelöst vom Gotteshause für sich da-
stehen, war der von San Marco weder der interessanteste, 
noch der kün~llerisch bedeutendste; die Glockenthürme 
von Pisa und Florenz, ja selbst die Glockenthürme von 
Pistoja, Sta. Maria in Cosmedin in Rom und zahlreiche 
andere ind architektonisch vielleicht interessanter, wenn 
auch nicht eindrucksvoller. Denn das gewaltige Anwachsen 
des Thurmes von San Marco in einem Zuge und ohne 
Unterbrechung bis zur Loggia übte auf den Beschauer 
einen überwältigenden Eindruck aus, weil ihm durch die 
schlichte und straffe Art der architektonischen Gliederung 
der Maasstab für die Beurtheilung der Grössenverhältnisse 
am Thurme selbst verloren ging. Der Thurm stieg bis zur 
Höhe von rd. 99 m an; der geschlossene Baukörper ent-
wickelte sich bis zu einer Höhe von 54 m; ihn krönte die 9 m 
hohe Loggia, auf dieser erhob sich die 9,6 m hohe Attika, 
welche die Basis bildete für die 22,5 m hohe Pyramide mit 
dem sie krönenden 3,5 m hohen vergoldeten Engel. Die un-
tere Seite des quadratischen Thurmes wird DUt 12,8 m an-
gegeben, ein Maass, welches sich bis zur Loggia um Im 
verringerte. Begründet wurde der Thurm von dem Dogen 
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Der Campanile von San Marco in Venedig. 
wurde er von .einem Brande heimgesucht und I489 zerstörte der Blitz die alte Glockenstube. 
Nunmehr erhleIt Bartolommeo Buon den Auftrag, das Obergeschoss in istrischem Kalkstein 
zu er~te~en; 1.5r4 war der Auftrag vollende.t U1;d seit 1517 krönte. der Engel die Spitze. 
DIe m kielllern Maasstabe gehaltene, mJt emer verschwendenschen Fülle von Bild-
werken ausgestattete Loggietta wurde der Ostseite des Thurmes gegen San Marco im 
Jahre 1540 durch Jacopo Sansovino vor~elagert. Die Kopfabbildung dieser Nummer giebt 
das Bild des anmuthigen Bauwerkes wieder. Da der Campanile fast unmittelbar an die 
Procuratie nuove und die alte Bibliothek sich anschliesst, so kann es selbst bei der 
verhältnissmässig glücklichen Art des Zusammensturzes nicht überraschen, wenn Theile 
dieser kostbaren Bauten in Mitleidenschaft gezogen wurden. Vielleicht darf man hoffen, 
dass von der Loggietta wenn auch nicht die Architf>ktur, so doch wenigstens das Bildwerk 
und namentlich die herrlichen Bronzegitter , die Antonio Gai 1750 goss, nicht so be-
schädigt sind, dass sie nicht wieder hergestellt worden könnten. 
Ueber die Ursachen des Einsturzes gehen die Ansichten noch sehr auseinander . 
Während die einen sie auf die Einwirkungen der Ausläufer des dalmatinischen Erdbebens 
zurückführen wollen, will man andererseits in dem Architekten Pietro Saccardo den 
Schuldigen sehen, welcher den Plan gehabt haben soll, .im Thurme einen Aufzug anzulegen 
und, wie man sagt, zu diesem Zwecke die Mauern angriff. Indessen es sind alle diese 
Vermuthungen mit Vorsicht aufzunehmen. Der Architekt Fa bi ani hat die Empfindung 
ausgesprochen, "dass überhaupt viele Backsteinbauten in Venedig sich langsam einer 
Epoche nähern, die ihre Altersgrenze darstellt." Ouo Wa g ner In Wien befürchtet de? 
Untergang von ganz Venedig da der Unterbau der Stadt morsch und faul geworden sel. 
Es liegt nun auf der Hand', dass der nächste Gedanke, nachdem man überhaupt wieder 
z~ Besi~nung gekommen war, der war, den Thurm und die L?ggietta -:vieder a~zurichten. 
Hierzu slOd schon so reiche Geldmittel geflossen, dass man diese Abslcht als die der All-
gemeinheit bezeichnen darf. Und doch hat es nicht an Stimmen gefehlt, welche der Meinung 
sind, dass der Markusplatz ohne den Thurm nur gewinnen könne und dass ohne ihn das 
herrliche Portal des Dogenpalastes zu besserer Wirkung käme. Indessen die Bedeutung 
des Campanile laD' nicht in erster Linie in seiner architektonischen Gestaltung, sondern 
in dem eigenartig~n Bilde welches der Markusplatz und die Piazetta Init ihm gewährten. 
Dieses historische Bild wi~der herzustellen ist möglich und erwünscht und ist vom Rathe 
F 
f' von Venedig auch einstimmig beschlossen worden. Hier spielen andere Fragen mit als 
1-\-.L1 .l.'J'_,y..---t----t-- Erwägungen über den Werth von Bauwerken als Dokumenten. -
J9 Juli 1902 . 373 
Ausstellungs-Pavillon der kgl. Eisenbahn-Direktionen KOln-Elberfeld-Essen. Entworfen im kgL prcuss. ~hnislcriulll der öffenlL Arb. 
Von der Industrie- und Kunstausstellung in Düsseldorf 1902. 
zeichnet für den Kräfte-Maasstab 1 t = 50 mm und Längen-







Hiermit sind sämmtliche statisch unbestimmte Grössen 
ermittelt und es bleibt nur noch 
------------------------~ V~e Bestimmung des Temperaturschubs IIr 
Ist .il die Aenderung der Stützweite des statisch be· 
stimmten l~aup:systems iDfolge einer Tempe.raturänder~ng! 
v' dieAenderung infolge einer KraftH = I, so Ist bekanntlich. 
h dl 
dlt=E.I.t, WOE 





h Cf' . der Wärmeausdehnun cr,; - Koe wellt 
<> J 
1= 1500 cm, t = -1- -1-00 Ccl -. , V'I = E 
743,82. 
= 2000 I 
H = -1- 1 500 . 0,4. 2000 = 1'V j: 1,5 t. 
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Das ang.egebene Verfahren zeigt, wie durch passende 
Zerlegung ewes Systems und Trennung der statisch un-
bestimmten Gr~ sen eine ungemeine Vereinfachung der 
Berechnung erzielt werden kann, und wirkt vielleicht in 
dieser Richtung anregend. _ 
Herrn, Kuckuck, rng. 
Ueber Luxfer-Prismen und deren Anwendung im Bauwesen. 
D]er Architekt wird öfter in die L~ge ve:setzl werden, PJ nach Hilfsmitteln zu suchen, die es Ihm gestalten, 
Räumen auf künstliche Weise Tageslicht zuzuführen, 
welche wegen ihrerTiefe oder wegen dicht davor stehend~r 
Mauern auf gewöhnlichem Wege. von .dem dur<7h dIe 
Lichtöffnungen einfallenden Tageslicht. DIcht au~relch~nd 
erhellt werden können. Ein sehr geeIgnetes Mittel hier-
zu ist die Anwendung von Luxfer-Prismell (die von dem 
deutschen Luxfer-Prismen-Syndikat., G. m. b .. II., B~rlin 
S.W., vertrieben werden), die unmIttelbar , wie gewöhn-
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li~he Fenster oder Oberl\chte i~ die Lichtöffnungen selbst 
e~ngesetzt, o~er als geneigte Flächen (Marquisen) vor oder 
hlnter. den .LIchtöffn~ngen angebracht werden. 
Die WIrkungsweise der Luxfer-Prismen beruht auE 
dem einfachen Gedanken, dass ein Lichtstrahl der ein Prisl~a pa sirt, in 'einer Richtung abgelenkt wird: dass man al~o Infol~ed.ess~n ~och Strahlen. un.ter flachem Neigungs-
wmkel bis tief III etnen Raum hwelllführen kann welche 
durch ,die Lic):1töffnung in einem solchen Winkel ~infallen, 
dass SIe an Sich nnr einen kleinen Theil des Raumes er-
No. 58. 
hellen würden. Je nach dem Raume den man zu er-
h~lIen hat und je nach dem Einfallswink~J der Lichtstrahlen 
wird man einen anderen Prismenwinkel wählen müssen, 
um den Zweck voll zu erreichen. 
mauern zu~elassen. Derartig montirte, also gebrauchs-
feni.ge Luxfer - Prismen -Scheiben kosten für I qm 85 M. 
Für Waarenkeller, Fabriken, Krankenhäu er, Gewächs-
häuser usw., wo es nicht auf konzentrirte Beleuchtung be-
stimmter Arbeitsplätze, sondern nur auf gleichmässige Er-
heilung ankommt, kann statt der Prismen in Tafeln von 
80 zu ISO cm gewalztes Glas verwendet werden, das wie 
gewöhnliche Fensterscheiben eingesetzt wird. Der Preis 
dieser Verglasung stellt sich natürlich erheblich niedriger, 
als derjenige der einzeln hergestellten und gefa sten Prismen. 
In der praktischen Anwendung tritt anstelle eines 
g:ossen Prismas ein zusammengesetztes das nun eine sa~eförmige Fläche aufweist, vgl. Abbildg. I in seiner ~Irkung aber dem einheitlichen Prisma nahe kbmmt. Um 
en verschiedensten Fällen gerecht werden zu können 
fe~den solche Prismen mit 30 verschiedenen Winkeln ge~ 
eUlgt. . Durch ein einfaches Verfahren ist für jeden Ein-~ef all die zweckmäs igste Form bestimmbar. Die Prismen-
a eIn hestehen aus weissem Kryslallglas von 100 zu 100 mm 
. " 
Abbildg. 7. Keller-Oberlicht mit 
Unter-Marquise. 
Wie schonherl7orgehoben wurde, werden diese Scheiben 
entweder unmittelbar in die Lichtöffnungen eingesetzt, oder 
als geneigte Marquisen benutzt. Ein Beispiel für letztere 
" 
J\ltltildg. 5. LuxIer-P.-ismcn-Fliese. 
Abbildg. 3. Licht-Marquise. 




Abbildg. 8a und b. Keller-Oberlicllt 't MI ' . Oll u llpnsmen. 
Fläche, 4- 8 mm Stärke D' A 
Jlach gemustert dieI . fl" le ussenfläche i t glatt bezw. 
form. Diese Plattel~nen ~che enthält 20 Rauten in Prismen-
gefasst, d. h. sie wer wer en nach Art des Elektrogla es 
getrennt, auf welch~en~?~rch 1 ml~ starke K?pferstreifen 
halbrunde, 3 mm breit~ . lC dann IUl galv!lnJ '~hen Bade 
ordentlich feste F Wulste aufsetzen, die eme ausser-
Scheiben wie dur~~sBng ~rzieJen (Abbildg. 2) und solche 
gewiesen' ist auch ran versuche und Brandfälle nach-
standsfähig ~achen ge'l)n F~uer ausserordentlich wider-
den Baupolizeibehör' er:artlg g;efasstes Glas wird von 
glasflächen (wobei a~~~c~li::~f:h~Jd~erFa~erkannt. Elektro-
h 'd d . ) . Je assungsart das Ent-sc el en e Ist werden 111 Berlin zum V bl kl' 
O ff d · B . ersc uss eIDer e nUJlgen un lD ayern biS zu 05 qon G" . B d 
, rosse m ran-






Anwendung ist in Abb. ::l dargestellt. Es ist dies ein Fall, 
bei welchem an schmalen Strassen oder Höfen au-reichende 
Beleuchtung erzielt werden soll. Bei Läden u w. el füllen 
diese Marquisen zugleich den Zweck eines Regenschutz-
dacbes. Derarti<Ye geneigte Flächen sind ausserdem na-
mentlich unter den Oberlichten tieferer Keller als sog. 
Untermarquisen oft mit Vortheil zu verwenden. 
Für die Abdeckung "on Kellerlichten werden Luxfer-
Prismen in verschiedener Form und Stärke, je nachdem 
die Flächen nur begehbar oder auch befahrbar sein sollen, 
in gusseisernen Rahmen gefasst, hergestellt. Es kommen 
zur Anwendung sogen. Gla fliesen, Abbildg. 4, Prismen-
Fliesen, Abbildg. 5, lind MuJtiprlsmen, Abbildg. 6 (so ge-
nannt, weil die Seitenflächen wieder vielfach prismatisch 
" ::l75 
gezahnt sind). Diese Materialien werden in Grössen von 
63 .60 .20 bi.s ~. 360 .. 35 mm hergestellt. In Rahm~n ge-
fasst stellt sich Ihr Preis auf 50- 85 M. Das Glas wird in 
den Rahmen in Zementmörtel eingesetzt. Die Multiprismen 
eignen sich besonders für begehbare und befahrbare Ober-
lichte. Die einfallenden Strahlen werden meist unter einem 
Wink~l von 35 0 gt;gen die Wagrechte abgeleitet. Die 
Glasfliesen, welche eme fassettenartige Unterfläche zeigen, 
z~rstreuC?n ~as vo~ oben einfallende Licht wenig und 
eignen sich m Verbmd~ng mit Untermarquisen be~ond~rs 
zur Beleucht.ung sehr tiefer Keller. In Abbildg. 7 ISt eme 
solche Verbmdung dargestellt während Abbildg. 8a u. b 
A?ordnung und Schn~tt eine~. Multiprismen - O~erlichtes 
wledergebe.n. (In Ab~ildg. b. smd dabei im Schmtt darge-
stellt das eme Mal PrIsmen und Rahmen mit glatter Ober-
fläche, das andere Mal mit Ausbuckelungen versehen, um 
beim !3ege~en einen. bes~eren Halt zu geben.) . 
Die Leistungsfähigkeit der Luxfer-Prismen selbst bel 
Räumen sehr grosser Tiefe ist verschiedentlich durch 
wissenschaftliche Versuche festgestellt worden, unter denen 
besonders diejenigen des physikalischen Staats - Labora-
toriums in Hamburg zu nennen sind (Untersuchungen über 
den durch Luxfer-Prismen·Fenster zu erreichenden Heilig-
keitsgewinn, nach den im phys. Staatslab. i. Hamburg aus-
geführten Beobachtungen von Dr. J. Classen. *) .Aus die-
sen Versuchen, bei denen ein möglichst unmittelbarer 
Vergleich der mit gewöhnlichen Glasfenstern und Luxfer-
Prismen fenstern zu erzielenden Helligkeit angestrebt wurde, 
geht hervor, dass thatsächlich die Luxfer-Prismen den 
grössten Theil der einfallenden Lichtstrahlen in die Tiefe 
des Raumes ablenken. Demzufolge ist in unmittelbarer 
Nähe des Fensters die Flächen-Beleuchtung etwas geringer 
als bei gewöhnlichen Glasfenstern, fällt dann aber sehr viel 
langsamer ab und stellt sich mit zunehmender Entfernung 
vom Fenster bedeutend günstiger als bei gewöhnlicher 
V:erglasung. Bezüglich bestimmter Zahlenwerthe sei auf 
die oben genannte Schrift verwiesen. -
Vermischtes. 
Die Halle des deutschen Singerbundesfestes In Graz, 
welches in den Tagen vom 26.-30. Juli d. J. abgehalten 
wird, gehört zu den grössten Anlagen dieser Art, denn 
sie soll Raum bieten für 7500 Sänger und 8000 Zuhörer. 
Sie bC?sitzt eine Spannweite von 50 und eine Länge von 
96 m; Ihre Höhe beträgt 21,5 m. 54 Ausgänge führen uno 
mittelbar ins Freie und gewährleisten die Sicherheit der 
grossen Besucherzahl. Das Gebäude wurde nach den 
Entwürfen der Architekten Brth. F. Siegmundt und 
F. Staerk durch Stadt-Zimmermstr. Otte und Brüder 
Fekonja errichtet. -
Architekten als Dozenten für Kunstgeschichte an tech-
nischen Hochschulen. Dem Privatdozenten für Geschichte 
der neueren Baukunst und Stillehre an der Architektur-
Abtheilung der Technischen Hochschule in München, Hrn. 
Architekten Dr. Richard Streiter, wurde der Auftrag er-
theilt, in der allgemeinen Abtheilung Vorlesungen über 
Kunstgeschichte des 19. Jahrhunderts zu halten. Wir be-
grüssen diese Nachricht mit um so grösserem Interesse, 
als sie eine Weiterverfolgung des immer mehr zur Er-
keuntniss gelangenden Grundsatzes bedeutet, dass für die 
Kunst- und Baugeschichte an technischen Hochschulen, 
die hier von durchaus anderen Gesichtspunkten gelesen 
werden muss als an Universitäten, historisch gebildete 
Architekten die geeigneteren Dozenten sind. Im 
vorliegenden Falle tritt noch hinzu, dass der Technischen 
Hochschule in München in Streiter eine hervorragend be-
gabte und unterrichtete Kraft gewonnen wurde. -
Ehrenbezeugung. Der I. Direktor des Germanischen 
National-Museums in Nürnberg, Architekt von Bezold, 
wurde aus Anlass der Jubelfeier des Museums von der 
Universität Erlangen zum Ehrendoktor ernannt.-
Preis bewerbungen. 
Ein Preisausschreiben betr. Fassaden·Entwürfe für die 
neue Landes-Versicherungsanstalt Westpreussen In Danzlg 
wird vom Vorstand der Anstalt für in Deutschland an-
sAssige Architekten erlassen. Es gelangen 3 Preise von 
1000 600 und 400 M. zur Vertbeilung. Dem Preisgerichte 
gehoren u. a. an die Hrn.Ob.-Brth. Prof. K. Schäfer in 
Karlsrube, Geh. Brth. Breidsprecher!.. Reg.- u. Brth. 
Lehmbeck Stdtbrtb. Fehlhaber und tlrth. Ehrhardt 
in Danzig. Unterlagen, "so lange der Vorrath reicht", 
kostenfrei durch den Vorstand der Landes-Versicherungs-
anstalt Westpreussen. -
Der Wettbewerb betr. EntwUrfe für eine stldt. höhere 
Töchterschule mit Seminar zu Essen a. d. Rhr. wird als 
eine Art Ideenwettbewerb aufgefasst, weshalb die Zeich-
nungen I: 200 und eine perspektivische Darstellung auf 
der Grundlage dieses Maasstabes gefordert werden. Der 
Baustil ist frei; Haustein ist, wenn überhaupt, in nur 
ganz bescheidenem Umfange zu verwenden. Das Bau-
programm ist das übliche. Nicht preisgekrönte Entwürfe 
können fUr je soo M. angekauft werden. Die Preissumme 
kann auch in anderer, als der S. 360 angegebenen Weise 
verwendet werden. Eine Zusicherung über die Ausführung 
enthalten die Bedingungen nicht. Im Preisgerichte be-
finden sich u. a. die Hrn. Brth. Schmohl in Essen, Prof. 
Georg Frentzen in Aachen, Prof. Theod. Fischer in 
Stuttgart und Prof. E. Beck in Karlsruhe. -
Die Zeichnungen sind I: 200, eine perspektivische Dar-
stellung auf der Grundlage des Maasstabes I: 100 ge-
wünscht. Zusicherungen über die Bauausführung sind 
nicht gegeben. Die Preissumme kann auch in anderer 
als der S. 360 angegebenen Weise vertheilt werden. Ueber 
die Rückerstattung der 3 M. für die Unterlagen bei unver-
sehrter Zurücksendung der letzteren oder bei Einliefe-
rung eines Entwurfes ist nichts gesagt; vielleicht beruht 
die Unterlassung nur auf einem Versehen. -
Wettbewerb Rathhaus Kassel. Unter n8 Entwürfen 
errang den r. Preis von 9000 M. der des Hrn. Arch. Karl 
Roth Assistent an der Technischen Hochschule in Darm-
stadt. ' Die beiden 11. Preise von je 5000 M. fielen an die 
Entwürfe der Hrn. F. Beq~er und F. Wilde in Berlin 
bezw. Charlottenburg, sowie an die Hrn. J. ~rö~er, 
Jürgensen und Bachmann in WiI~ersdorf. Die beld~n 
III. Preise von je 3000 M. errangen die Hrn. Börn!'tel.n 
und Ko p p in Friedenau, sowie Hr. Franz Thy no t 1D 
Köln a. Rh. Die beiden IV. Preise von je 1000 M. g~­
wannen die Hrn. Karst & Fanghänel in Kassel, sowie 
Hr. Fritsche in Bielefeld. -
Chronik. 
Die erste deutsche Kolonialbahn Tom Küstenplatz 8wa-
kopmund nach dem Sitz des Gouv~rneur.s ~n Wlndhoek In 
Deutsch-Südwestafrika ist am 20. JUnI d. J. In Ihrer vollen Länge 
von 380 km eröffnet worden. Sie durchschneidet den mittleren und 
werthvollsten Theil des Schutzgebietes, das zur Vie~zucht besonders 
geeignete Damaraland. Der Bau hat 4'/. Jahre lfi Anspruch ge-
nommen. (Ausserdem besitzen wir noch die vom ReIch nac?-
träglich übernommene, aber noch unfertige Usambarabahn In 
Deutsch-Ostafrika) -
Die Errichtung eines neuen Ausstellungs-Gebludes der 
Berliner Sezession soll geplant sein; die Entscheidung darOber dorfte 
im FrOhherbst fallen. -
Elektrische Bahn von Brüssel nach Antwerpen. Ein 
belgischer Industrieller hat PlAne for den Bau einer normalspurigen 
elektrischen Vollbahn von Brosse! nach Antwerpen aufgestellt. Die 
Linie soll auf Viadukten von 7 m Höhe gelegt werden und die ZOge 
sollen in Abständen von IO zu 10 Minuten von einander verkehren. 
Die Geschwindigkeit wOrde bis zu I20 km in der Stunde gesteigert 
werden können. Die Kosten werden auf etwa 035 Mill. Frcs. geschAtzt.-
Wiederaufbau der Ordensburg Busau In Mähren. Die 
seit I696 im Eigenthum des Deutschen Ritterordens befindlichen 
Trümmer der Burg Busau in MAhren wurden seit I896 nach den 
Plänen von Prof. von Hauberrisser in München zu einer neuen 
Ordensburg ausgebaut. -
Die Grundsteinlegung der neuen Sendlinger Kirche bei 
MOnchen, die nach einem Entwurf des Hrn. Arch. M. Dos c h zur 
Ausführung gelangt, hat Anfang Juli stattgefunden. -
Die Wiederherstellung des Schlosses Tlrol, zu welcher 
das österr. Unterrichts-Ministerium einen Beitrag von IO 000 Kr. 
leistete, ist begonnen worden. -
Für die künstlerische Ausgestaltung des Zentral-Fried-
hofes In Wien ist eine Summe von 5 Mill. Kr. zur VerfOgung ge-
stellt worden. Es handelt sich um Gelände-Erweiterungen, sowie 
um die Errichtung einer Begribnisskirche mit Grüften nach dem 
preisgekrönten Entwurfe des Arch. Max Hegele, um die Anlage 
eines Arkadenhofes mit Columbarien, um zwei grosse Leichenhallen, 
eine Einsegnungs-Kapelle, sowie um die Vergrösserung vorhandener 
Verwaltungs-Gebäude. -
*) Hamburg 1901. Kommissions-Verlag d .. Verlagsanstalt A.·G. vorm. 
J. F. Richter. 
Wettbewerb Rathhaus Eberswalde. Für das in zwei 
Abschnitten zur Ausführung gelangende Rathhaus ist 
ausschl. der Gründungsarbeiten eine Gesammt-Bausumme 
von 400 000 M. in Aussicht genommen. Der Stil ist frei-
gestellt, fUr die Architekturtheile wird Haustein gefordert. 
Inhalt: Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.-
Die statische Berechnung des NormaIviaduktes der Berliner elektrischen 
Hochbahn. _ Der Einsturz des Campanile von San Marco in Venedig. -
Ueber Luxfer·Prismen und deren Anwendung im Baugewerbe. - Ver-
mischtes. - Preisbewerbungen. - Chronik. 
Hierzu eine Bildbeilage : Mittelbau der Haupt-Industrie-
Halle der Düsseldorfer Ausstellung. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
verantworU. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 59. Berlin, den 23· Juli 1902 . 
Gesarnmtansicht von der Rheinseite. 
Von der Industrie- und Kunstausstellung in Düsseldorf 1902. 
IV. Die Ausstellungsbauten in künstlerischer dorfer Hauptbahnhof berechtigen, den Inhabern aber ?och 
H · die Gelegenheit geboten werden sollte, ~chnell rrnttels 1nsicht. (Hierzu die Bildbeilage in No. 58 und die Abbildg. 5·374) der elektrischen Strassenbahn von der KalSerstrasse aus 
Von O. Vorlaender. die Verbindung mit der Stadt zu gewinnen, war jene 
iBJJchon in füheren Berichten wurde hervorgehoben, Einrichtung nothwendig. Für den Verkehr in der schönen 
dass die Verwaltung der Stadt Düsseldorf im vollen DüsseJstadt, mit ihren breiten modernen Strassen, ist 
Verständniss des schon vor einigen Jahren geplanten durch den weiteren Ausbau ihres Strassenbahnnetzes 
Ausstellungsunternehmens und mit weitschauendem Blicke bestens gesorgt. 
för die Entwicklungsfähigkeit und räumliche Ausdehnung Als die Hauptzugangsstrassen zur Ausstellung können 
ihres von der Kunst und einer lebhaften Industrie ge- wohl die neue Rheinwerftstrasse, die breite Alleestrasse 
tragenen Gemeinwesens keine Mühen und keine Opfer bis zum Ratinger Thor und die Kaiserst.rasse bis zum 
gescheut hat, um in Verbindung mit grossartigen Ufer- "Luftballonrestaurant" angesehen werden. Während die 
anlagen, neuen Schienenwegen für Güter und Personen- erstere an der Brücke vorbei unmittelbar in das Rheinthor 
verkehr usw. ein Gelände zu schaffen, wie es für eine einmündet, durch welches auch die meisten Ausstellungs-
Ausstellung mittleren Umfanges kaum übersichtlicher und güter vom neuen Hafenbahnhof bei Hamm a. Rh. auf 
bequemer gedacht werden kann. An die Stelle des kleinen einer Vollspurbahn eingefahren wurden, führen von den 
"Sicherheitshafens" vor dem langgestreckten Kunstaka- beiden anderen (den stattlichsten Strassen der Stadt) aus 
demiegebäude sind hübsche Anlagen getreten, mit einem schattige Wege in kürzester Frist durch den westlichen 
eigenartigen kleinen Ateliergebäude für akademische Frei- Theil des Hofgartens zu den verschiedenen Eingängen der 
liehtstudien usw.; gleich dahinter erhebt sich die neue Ausstellung hin. 
R h ein b r ü c k e mit ihren mächtigen Kopfbauten und dem Wir sind in der Alleestrasse, an der von Giese & Weidner 
lcLJll:tItcll elektrischen Wagen verkehr nach den Nachbar- (Dresden) erbauten "städt. Kunsthalle", dem gegenüber-
städten auf dem linken Rheinufer. Vom Güterbahnhof liegenden Stadttheater (von denselben Erbauern), fer-
Derendorf im Nordosten der Stadt waren seitens der ner am neuen Kunstgewerbemuseum am Friedrichsplatz 
Königl. Eisenbahnverwaltung besondere Schienenstränge an den Denkmälern von Kaiser Wilhelm I. und v. Bis~ 
nach dem Ausstellungsgelände gelegt worden und ebenso marck vorbeigekommen und betreten an der Biegung zur 
eine Verbindung mit den neuen Hafenanlagen und den an "Schöne Aussicht" genannten Landzunge des Hofgartens 
der Rheinwerft errichteten grossen Drehkrahnen für das mit dem Blick auf den Rhein und die Akademie an de~ 
Ein- und Ausladen der auf den Wasserweg gewiesenen Südostseite das Ausstellungsgelände. Der Blick fällt bald 
Güter, während ein besonderer Bahnhof mit grossen auf die schlichte und doch würdige Fassade des schon in 
Warte- und Einsteighallen am Nordende des Ausstellungs- No. 22 beschriebenen und am 8. März d. J. seiner dauern-
geländes für den Personenverkehr geschaffen wurde. den Bestimmung übergebenen Kunstausstellungs-Ge_ 
Der Grundriss ergiebt annähernd ein langgezogenes bäudes (Architekt Rückgauer), in dessen vorzüglich be-
Rechteck (verg!. den Lageplan in No. 26), auf der We~t- leuchteten Räumen gegenwärtig die erste grosse Kunst-
seite vom Rheinstrom berührt, im Süden und Osten theil- ausstellung, die sich mit Rücksicht auf die weit~ezogenen 
weise noch von dem herrlichen "Hofgarten" umzogen, Grenzen eine "Deutschnationale" nennt, sowie die "Kunst-
weiterhin östlich und im Norden von dem wenig höher historische Ausstellung", über die noch besonders berich-
gelegenen Friedhof begrenzt, der im Vergleich zu dem tet werden soll ihren Glanz und Reichthum entfalten. 
ausgedehnten grossen städtischen etwas weiter nördli<:h Unter eine~ ganz anderen aesthetischen Gesichtswinkel 
gelegenen Friedhof am Tannenwäldchen nur noch wellig müssen die zahlreichen übrigen, grösstentheils aus Eisen 
benutzt wird. In dieses Gebiet, das am besten von den und leichtem Füllmaterial bestehenden und nur vorüber-
oberen Atelierfenstern im Westrisalit des könig!. Akademie· gehenden Ausstellungszwecken dienenden Baulichkeiten 
Gebäudes überblickt werden kann münden von allen dem betrachtet werden. Man darf für die Beurtheilung vom 
R:hein abgekehrten Seiten beque~e Zugangsstrassen hin- künstlerischen Standpunkte aus den meisten dieser ver-
em, so zwar, dass von selbst und noch in genügender schiedenartigen Bauten gegenüber freilich nicht den Maass-
Entfernung eine erwünschte Vertheilung des Menschen- stab anlegen, den man z. B. von der letzten Pariser Welt-
stromes geschehen kann, je nachdem die Interessenten ausstellung her etwa mitgebr~cht hat,. wiewohl es na.he 
zunächst in das Kunstausstellungsgebäude im Süden oder liegt dass manche Besucher mit noch fnsch haftenden Em-
in die. gr~sse Maschinenhalle an der Krefelder Strasse, drücl..en von dort unwillkürlich Vergleiche ziehen werden. 
oder m die "Bureaux der Abfertigungs-Räume für die Die Mannigfaltigkeit der Aufgaben war auch hier gross Ausst~lIer" a.n der Schäferstrasse gelan~en wollen. genug um reizvolle eigenartige Lösungen schaffen zu 
Eme weitere angenehme Gelegenhelt, die Ausstellung könne~, und selbst bei einer ~ewiss<:n GI~ichartigkeit d~s 
zu: beSUChen, ohne zunächst die Stadt betreten zu müssen, Stoffes geräth der Künstler mcht leicht m Verlegenhelt, 
w1rd den Vergnügungsreisenden auf dem Rhein in diesem sondern sucht dem oft behandelten Thema immer wieder 
Sommer dadurch noch geboten dass Schiffe der Köln- neue Seiten abzugewinnen. Form und Farbe stehen ihm zu Dü~seldor!er :qampfsc~iffahrtsge~ellschaft über die End- Gebote, ob es sich um grosse, viel Raum beanspruchende 
station Koln hmaus b1s an. di~ Landungsstege der Aus- Ideen oder um scheinbar geringe Dinge handelt. 
stellung fah~en. Andererselts 1st durch eine Brücke der In der Kunst giebt es bekanntlich nichts Kleines, und 
als Kopfstation. angelegt~ oben erwähnte Ausstellungs- das gilt auch von der dekorativen Kunst. Der Wucht 
bah.nhof von semer Ostselte aus mit der dem Ausstellungs- und weltbekannten Arbeitsleistung der rheinisch-west· 
gelände parallel gehenden Kaiserstrasse verbunden worden fälischen Eisenindustrie, ihres Bergwerks- und Hütten-
um so den Verkehr mit der Stadt zu vermitteln ohn~ betriebes der Mannigfaltigkeit der Grossindustrie und des 
dass es nöthig wäre, das Ausstellungsgelände zu b~treten. Kleingew'erbes in beiden Prov.inze~ Entsprechen.des. im 
Da die Rückfahrkarten für die in diesen Bahnhof ein- künstlerischen Ausdruck und 10 emer ganz subjektIven 
mündenden Sonderzüge nicht zur Abfahrt vom Düssel- Verwerthung der in den Fabrikationserzeugnlssen oder 
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in den Betriebs-Eigenthümlichkeiten gegebenen Motive et-
was Neues zu schaffen -wenn auch immerhin in mehr oder 
weniger enger Anlehnung an historische oder moderne Form-
gebung - war jedenfalls für die herangezogenen Archi-
tekten eine lohnende, daJ?kbare Aufgabe. Einigen ist sie in 
recht ansprechender WelSe gelungen. Die Aus s t e 11 u n g s-
halle der Fi:ma Friedr. Kru.pp inEssen(vgl.die neben-
stehendeAbbildg.) zählt unbestrItten zu den besten Lösungen. 
Der Urheber des Entwurfs, Hr. Prof. K. Hoffacke r in 
Karlsruhe, hat für die künstle-
rische Ausgestaltung, ohne An-
lehnung an frühex:e oder soge-
nannte moderne Stilformen (wie 
es ausdrücklich in .der ~ ge-
stellten Aufgabe hiess) $lch in 
einem Formenkreise gehalten 
wie er von dem Inhalt diese; 
Sonderausstellung sowie von 
den hauptsächlichsten Fabrika-
tions -Erzeugnissen und ihrer 
Verwendung gegeben schien: 
etwas gemildert wird. So dient das Motiv der vergoldeten 
Metallbeschläge, Reifen, Ringe, ineinander gewundener 
Taue Scheiben, Seile usw. zur ornamentalen Markirung 
der S'tütz-undGelenkpunkte der Binder. Die tiefgrüneFarbe 
der Regenrinnen steht gut gegenüber dem braunrothen 
Anstrich der als Kupfereindeckung gedachten Asphaltpapp-
flächen der Dächer; lebhaft glitzernd heben sich im Sonnen-
licht die Aluminium-Kuppeln und die vergoldeten breiten 
Streifen der Hauptthürme ab. Die Wände im seitlichen öst-
---
--
Schiffsbau- und Kriegsmaterial, 
Walzprodukte schwersten Kali-
bers Panzerplatten undKanonen 
usw.' Im Grundriss, der sich 
den gegebenen engen Grenzen 
zwischen der Hauptallee und 
einem längs des Rheines geführ-
ten Eisenbahn-Gleise anpassen 
musste, war nur eine Längs-
entwicklung ungefähr von Süd 
nach Nord möglich. Die hier-
durch entstehende Schwierig-
keit für eine günstige architek-
tonische Wirkung wurde über-
wunden im Inneren durch zwei 
Brücken, die den Raum in drei 
Theile gliedern, entsprechend 
den Hauptwerkstätten derWelt-
firma, und in der äusseren Ar-
chitektur dadurcb, dass die Ein-
gange nicbt an die Enden der 
Haupthalle gelegt, sondern von 
diesen etwas nach der Mitte ab-
gerückt Imd mit 2 schweren 
Thürmen überbaut worden sind 
zwischen ~enen ein d.ie Haupt~ 
halle erweiternder, medrigerer 
Vorbau liegt. An die südliche 
Stirnseite der Halle legt sich 
ein Anbau in Apsisform der 
im Inneren die Ausstellung des 
Grusonwerkes beherbergt wäh. 
rend der Hanptbau allei~ für 
?as Hauptwerk Essen bestimmt 
1st und der nördliche Anbau bei 
rechteckigem Grundriss Erzeug-
nisse von der GermaniawerIt 
birgt. Die ganze Länge des Baues 
beträgt rd. 134 m, die gesammte 
'Bodenfläche 4280 qm. Das kon-
struktive Gerüst der Halle ist 
bereits in No. 49 beschrieben 
und dargestellt. Die portalarti-
gen Binder, aus vertikalen Sei-
tentbeilen und einem in Höhe 
"Von 12 m ansetzenden Bogen be-
stehend, haben eine lichte Höhe 
von 18,5 m, eine Stützweite VOll 
24,9 m und geben der Haupt-
"halle eine Weite von 26 m. 
Pavillon von Krupp in Essen Architekt: Prof. Karl Hoff a c k e r in Karlsruhe. 
Pavillon des Hörder Bergwerks- und Hüttenvereins. Architekt: E. Marx in DortmuJld. 
DieLängsentfernung zwischen 
zwei Portalträgern beträgt von 
Mitte zu Mitte 10 m. Vor der 
östlichen Langseite, den Vorbau 
flankirend, der sich in der Art 
eines Seitenschiffes vor die 
Hauptballe legt und diese auf 
einer Länge von 50 m zu einer 
Breite von rund 35 m erweitert 
liegen d~e beiden Thürme, in den äusseren Winkeln .zwi-
.schen diesen und der Langseite sind die Eingangs- bezw. 
Ausgangsportale eingebaut. Hoch über das Gebäude bin-
ans, da~ Dach der Apsis durchbrechend, ragt ein Gefechts-
mast bIS zu 54 m empor mit elektrischem Scheinwerfer 
ulld mit S~.Iutkanone ausg~rüstet. Die unten quadratischen, 
obe~ krelSru?den schweren Thürme geben nebst den 
übngen massigen Fonnen dem Ganzen ein überaus derbes 
wuchtiges Gepräge, das durch sparsame farbige Zuthaten 
lichen Vorbau haben grosse Fenster in etwas geschweüter 
Grun~form und mit gitterartig dichter, rothgestricbener 
Schelbenrahmung erhalten. Es muss für dieBeurtheilungder 
ganzen Anordnung berücksichtigt werden, dass der geniale 
.Architekt gezwungen war, an eine der Idee nach bereits 
. vorhaJldene, später alsWerkschuppen wieder aufzustellende 
Eisenhalle ~ic4 anzuschliessen, ferner auf die Ausgestaltung 
Aer WestseIte aus den oben angeführten Gründen zu ve~­
_zlchten, und dass er auf die Aufstellung der Gegenständ~ 
No. 59. 
im Inneren keinen Einfluss hatte. Nach seinen Plänen haben 
übrigens die Innenräume nach der Eröffnung noch farbigen 
Sebmuek, Vergoldung der Stucktheile, farbige Friese in 
den Eingangshallen usw. erhalten. Leider ist durch spllter 
hinzugekommene andere kleine Pavillons der nordöstliche 
Anbaumitseiner interessanten architektonischen Grllppirung 
und Durchbildung_ fast vollständig verdeckt. 
. In nächster Nähe der KrllpphaUe am Rheinufer be-
findet sich, neben anderen vom "Rheinischen Verein 
zur Förderung des Arbeiter-Wohnungswesens" 
aufgestellten Muster-Arbeiterhäusern in sehr verschiedener 
Charakteristik, ein weiteres von der Firma Krupp zur 
Ausstellung aufgeführtes Gebäude, nämlich ein D 0 P P e 1-
wohnhaus fdr Arbeiter, nach einem der in den Krupp-
schen Arbeiter-Kolonien gebräuchlichen Typen. Neben 
dem Rheinthor am Sddende der Ausstellung, welches sich 
weg~n der dardber hinwegziehenden Brt\cke nicht recht 
eI?-twlckell,1 konnte und viel zu klein und ddnn in seinen 
ElSenverZIerungen geblieben ist, befindet sich ein Panorama 
(Blüch~s Rheinü~rgang ~ei Caub 181.4 darstellend) mit 
angeglieder:en Wem-und Bler-Restanratlonen. Die grossen 
Flächen, Wie der von zwei kleinen Thdrmchen flankirte 
dC!ppelt ge~c~weifte Giebelaufsatz fiber dem Eingang sind 
mit I?aturalistIschem Blumen-Ornament in Relief und mit 
mls~er moderner I?ekora~nsma1erei versehen. 
Iri der Nlhe befinden Sich zahlreiche von einzelnen 
Ausstellern o.der Gew~rkschaften erstellte Pavillons, unter 
denen ~er bel Krupp eingeschobene, mit Kupferkup ldach 
und reicher. V~rgoldung aus~stattete quadratische P:villon 
der "Verelnl~ten Rottweiler Pulverfabriken a her-
vorragt. Uebngens auch das Ein~ngsthor an der Insel-
strasse, nahe am KunstpaJaste, Wirkt zu klein und ddnn' 
seine in Schmied eisen kunstvoll getriebenen Ranken und 
Blumen mögen jedoch mit ihren zahlreichen aufgesetzten 
farbigen Leuchtbirnen Abends einen recht angenehmeu 
Eindruck machen. Das auf derselben Seite rechts neben 
Krupp gelegene Ausstellungs-Gebäude des "Hoerder 
Bergwerks- und Hlittenvereins" (vergl. die Abbildg. 
S. 378) zeigt einen einfachen, klar gegliederten Grundriss 
und Aufbau: quadratischen kuppelgekrönten Mittelbau 
von grossen Abmessungen, die Seitenflächen im Rund-
bogen geschlossen und mit mächtigen durch aufrechte 
Pfosten in je drei Flächen zerlegten Fenstern. Nördlich 
und südlich erweitert sich die Mittelhalle durch breit im 
Halbkreis heraustretende Anbauten, deren zahlreiche 
gleichfalls im Rundbogen geschlossene Fenster dem 
Inneren ein reiches Licht zufOhren. Auf den vier Ecken 
des Mittelbaues erheben sich quadratische, stark durch-
brochene Eckthürme, die ihren Abschluss finden in kleinen 
Aufbauten und mit dem geflügelten Rad versehenen 
KUJ;>peln. Die Hauptkuppel trlgt eine zierliche, offene 
kreisrunde Säulenhalle und zuletzt einen zylindrischen 
Aufsatz mit der Weltkugel als Bekrönung. Das Ganze, 
in moderner recht ansprechender Empfindung nach den 
Entwürfen des Architekten E. Mau in Dortmund ge-
schaffen hat eine sparsame farbige Behandlung durch Ver-
goldung 'an einzelnen Stellen, durch Metallbedachung usw. 
erfahren. Die drei Einginge sind durch kleine Vorbauten in 
Holzkonstruktion ftberdacht. Unter den Stuckornamenten 
finden sich gute Motive, unten Scheiben und Rosetten 
usw. mit angehängten Laubkränzen und Gehängen, an 
den Fenster-Pfosten vorgesetzte Masken mit Ketten, Zahn-
rädern, mit Diademen aus Tauen, usw. - Die Höhe des 
Mittelbaues beträgt ~ m, die Längsaxe misst 46 m, die Quer-
axe 27 m. Zwei o'berlebensgrosse .Arbeit" und /,Segen" 
symbolisirende Figuren, /Zut bewegt und modellirtl sitzen auf 
hohen Sockeln vor dem Gebäude. - Es folgen die grossen 
Anlagen des .Deutschen Betonvereins". Dieselbenbe-
stehen in der Hauptsache aus einem grossen viereckigen 
Wasserbecken mit Wasserfällen nach dem Rhein zu, von 
~alustr~en auf den Seiten und einem reicbgegliederten, 
em zweites ellyptisches Brunnenbecken mit riesiger Cen-
taurengruppe umschliessenden Arkaden-Vorbau begrenzt, 
ne~st malerischen Treppenanlagen, Brftckenbauten, Restau-
rations- und Ausstellungshallen im Untergeschoss, Säulen 
und Portalen und vielen dekorativenEinzelheiten, die einem 
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ist beDe.~ Neubau der kgl Akademie der Künste zu Berlin theilu~e~ 8 ~. weit fertiggest~lIt, dass der Umzug d~r einzelnen A~­
bego g nh f.r bedeutenden Unterrichtsanstalt seit llngerer Zelt nnen at.-
b i Das Sanatorium der Münchener Ortskrankenkasse vm 
& \ Kirc~seeon, welches nach den Entwürfen der Arch. He s sem e r 
r chmldt .errichtet und von uns im )a.hrg. 1901 No. 15 verOffent-
Icht wurde, Ist in diesen Ta~en in Beriutzung genommen worden. -
Ein Bismarckdenkmal für Ansbach soll nach dem Entwurf 
des Hrn. Kreisbrth. F 0 r s t e r mit einer Summe von rd. 15 000 M. 
als Thurmbau enichtet werden. -
23· Juli 1902. 
doppelten Zweck dienen, nämlich einmal: zu zeigen, was 
die Technik des Giessens und Stampfens, des Abfolmens 
aus wohl vorbereiteten Holzmodellen wie auch des feinen 
Modellirens und Aufbauens grösserer Massen nach den 
verschiedenen Richtungen zu leisten vermag, andererseits 
aber: durch reizvolle Grnppenbildungen in Verbindung 
mit Wasserkünsten und gärtnerischen Anlagen der Aus-
stellung ein weiteres Moment kilnstIerischer Durchbildung 
zuzufügen. 
Die Verdienste um den Entwurf gehören den Archi-
tekten A. Bender und W. Fraenkel in Düsseldorf; die 
Hauptgruppe, 7,5 m hoch, in dem ellyptisc~en 20 m ~ängs­
axe messenden Brunnenbecken, sowie die Nebenfiguren 
wurden entworfen und modellirt von Bildhauer Prof. 
e. J anssen in Düsseldorf. Die bronze·imitirten Relief-
portrits des Kaisers und des Kronprinzen in deI?- vor?eren 
wappengeschmückten Postamentflächen der belden msge-
sammt 35 m hohen Säulen,. ,,:elche rechts und li.r;tks ~ie 
Anlage überragen und. mit ihrc;:n. vergoldetc;n ViktoTien 
auf stark gerollten Kapitälen welthm. das G~lchtsfeld be-
herrschen sind von Prof. Uphues m Berlin geschaffen; 
betheiligt ~ind im übrigen die bekannten Firmen Schwenk 
in Ulm Dyckerhoff & Widmann in Biebri~h a. Rh., 
Lieboid & Co. in Holzminden, Dftcker & Co. m DÜ5sel-
dorf, Hüser & Cie. in Oberkassel, Carstanjen & eie. in 
Duisburg usw. Die Brlicke in etwa 30 m Spannungs weite 
wurde ausgefObrt von der an zweiter Stelle genannten Firma. 
Tiefe, woblabgestimmte Glockentöne die hin nnd wie-
der db~r das Ausstellungsfeld erdröW:en, - auch ein 
kdnstlensches Moment - laden den Besucher ein, jetzt 
dem rechts anschliessenden, nach basilikalem System, 
d. h. mit Haupthalle (die Längsaxe rechtwinklig zum Rhein) 
und niedr~eren Seitenschiffen, Querhaus uud Glocken-
thurm, ernchteten Gebäude des .Bochumer Vereins 
für Bergbau und Gussstahl-Fabrikation" einen Be-
such zu machen, von dem wir splter eine Abbildung bei-
geben werden. Der fdr denselben ständig thltige Archi-
tekt Schumacher hat sich redlich bemüht den schweren 
Charakter der grossen durch die Eisenko~struktion fest-
gelegten Gebäudemassen zu mildern durch dekorative in 
Form und Farbe reich gehaltene Ausgestaltung der Giebel-
fronten an Lang- und Querhaus in gothischem Stile. In der 
~anptfassade nach Osten und in den Querhaus -Giebeln 
smd grosse Maasswerkfenster, in breiten Spitzbogen ge-
schloss~n über durchi?rochener G.allerie angeordnet; die 
Eckpfeiler und alle Gliederungen m röthlicher Sandstein-
~c~ahmung . gehalten. Strebepfeiler mit geschweiften, 
Zierlichen, zl~elrothen Bedacbungen, zahlreiche Spitz-
thÜTmchen mit dem grtlnen Ton der oxydirten Kupfer-
helme und allesammt in Goldknäufe auslaufend sechs-
theilige Fenster in den Hoehwänden des Mittclsebüfs 
usw. lieferten die Einzelheiten, die neben dem an die Snd-
ostecke sich anlehnenden, etwa 70 m hohen und für sich 
selbst mit seiner Schleferbekleidung in durchaus anderem 
mehr profanem Charakter gehaltenen Glockenttiurm etw~ 
kleinlich und unruhig wirken. Zwei ruhende Sphinxgestalten 
in Bronzefarbe auf ungegliedertem Sockel bewachen den 
Haupteingang, in dessen tiefe Laibung ein breiter, kräftig 
reliefirter und ebenfalls bronzefarben gehaltener Wulst ein-
gespannt ist. Das Innere, mit dem offenen Dachstuhl des 
farbig abgesetzten Eisengerüstes und dem michtigen Glas-
dach, macht zunächst Eindruck durch die geschickte Auf-
stellung der grandiosen Ausstellungs-Gegenstände: Schiffs-
wellen, Hintersteven, Räder, Reifen, Schienen, kolossale 
Stahlrohre, Eisenbahuwaggons (dazu ein ganzer Zug von 
mehr als 15 Achsen und einzelne Waggons von Je 30 t Lade-
fähigkeit), ferner Schwungräder, Lokomotivradsätze, Low-
ries, Krahne und Glocken. Das Riesenfenster: in der West· 
seite zeigt in geschickter Kunstverglasung eIDe glühende 
Lohe mit aufzilngelnden Flammen in roth, gelb nnd dunklen 
Rauchwolken nnd bildet einen wirkungsvollen ernstgestimm-
ten Hintergrund fflr einen in der Form eines Orgelgebluses 
Jlufgestellten ". Die durchgehends 
geschickt Malerei des Inneren erstreckt sich 
besonders auf hohe mit dem Wappen der deutschen 
Staaten und der Weltreiche geschmdckte Galleriebrüstung. -(Schluss folgt.) 
Das berühmte Chörlein VO~ St. S,,:bald. in Nürnberg, 
dessen Ve, witterung eine so starke I~t, d!-l's eIDe WI~erberstellllng 
sich als unmOglich erwiesen hat, Wird Im Germamscben Museum 
zur Allfstellun~ gelangen, welchem es die Stadt N~rnberg als ~e­
schenk überWiesen hat. Am Pfarrhofe von. St. Sebald soll eIDe 
treue Nachbildung des Werkes Aufstellung flDden. -
Der Umbau des KOnigs-Stiftungshauses zum Bibliothek-
Gebäude des Germanischen Museums In Nümberg ist 1901 zum 
Abschluss gebracht worden. Für den Lesesaal konnte eine schOne 
Rococo-Stuckdecke aus dem abgebrochenen alten Bezirksamts-Ge-
blude in Nürnberg verwendet werden. -
Das Bauprogramm für die ne~en Osterreichischen W ~sser­
strassen nimmt die erste Baupenode vom Jahre 1904 biS zum 
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Ende des Jahres 1912 an, und es ist für dieselbe ein Kredit von 
250 Mill Kr. in Aussicht genommen, wovon 75 Mill. Kr. für die 
Flussregulirungen verwendet werden sollen. . Innerhalb der ersten 
Bauperiode sollen die folgenden Bauten in Angriff genommen und 
durchgeführt werden: I. Der Donau-Oder-Kanal von der Einmündung 
bei Wien bis Mährisch-Ostrau; 2. die Kanalisirung der Moldau im 
Weichbilde ,,:on Prag und ein. Theil ~er EIbe _ Regulirung auf ~er 
Strecke Melmk-Jaromerz; 3. eme Thet1strecke der geplanten schiff-
baren Verbindung vom Donau-Oder-Kanal zum Stromgebiete d~r 
Weic.hsel. Der Bau soll auf a~len diesen Strecken gleichzeitig. 10 
Angriff genommen werden. Die Vorarbeiten sollen unverzüghch 
begonnen werden, damit mit dem Jahre 1904 die praktische Durch-
führung erfolgen kann. -
Aufnahmen elsässlscher Baudenkmäler aus französischem 
Besitz sin~ dem Denkmalarchiv für Elsass-Lothringen überwiesen 
worden. Die Aufnahmen betreffen die Zeichnungen von Baudenk-
mälern des Elsass, welche von der Commission historique des 
monuments fran~ais" in Paris veranlas;t waren und beim Friedens-
schlusse im Jahre 1871 nicht mit überwiesen wurden -
Eine Drahtseilbahn bel Bozen zwischen Kaltern und dem 
Mendelpass ist in Ausführung begriffen, die mit ihrer hOchsten 
Steigung von 64°'. noch diejenige der bekannten Stanserhorn-Bahn 
übertrifft. Sie hat (in der Steigung gemessen) eine Länge von 
2,5 km und überwindet 850 m Hohe. Sie wird in einer Betriebs-
strecke ohne Umsteigestation betrieben werden, unterscheidet sich 
also auch darin von den bisherigen Ausführungen. Die Wagen 
sollen 50 Personen fassen, der Antrieb ist elektrisch und erfolgt 
vom oberen Ende aus. -
Die Errichtung eines neuen Theaters im Bezirk Land-
strasse In Wien erscheint gesichert.-
Die Einführung des elektrischen Betriebes auf der Wlener 
Stadtbahn ist durch Versuche eingeleitet, welche die Akt.-Ges. 
Sie m e n s & HaI s k e, deren Vorschläge bei einem seinerzeitigen 
Ausschreiben zur Erlangung des geeignetsten Systems gewählt 
wurden, vornimmt. -
Die kartographische Aufnahme des Khalifenschlosses 
Amra in Nordarabien ist durch die Akademie der Wissenschaften 
in Wien beschlossen worden und der Entdecker des Schlosses 
Dr. Alois Musil, mit einer für diesen und andere Forschung": 
zwecke bestimmten Expedition betraut worden. _ 
Ein Shakespeare-Denkmal für Weimar wird nach den 
Entwürfen des Bildhauers Prof. Olto L e s s i n g-Berlin errichtet. _ 
Der Bau der neuen Kaisergruft im Dome von Speyer soll 
zu Ende dieses Jahres vollendet werden. -
Die Einrichtung des elektrischen Betriebes auf der Vor-
ortstrecke Berlin-Gross-Llchterfelde-Ost ist beschlossen wor-
den. Das Betriebssystem ist Gleichstrom, die Betriebs-Anlagen 
werden von der Elektrizitäts-GesellschpJt • Uni 0 n" ausgeführt. -
Ein Verein für Volkskunst und Volkskunde in München 
hat sich unter dem Vorsitz des Hrn. Prof. Aug. Thierllch ge-
bildet. Der Verein hat sich in erster Linie zur Aufgabe gemacht, 
für das südliche Bayern die Ueberlieferungen zu sammeln, welche 
im Hausbau, in der Einrichtung und Ausschmückung des Hauses 
und in dem Hausgeräthe des Volkes noch erhalten sind. Zu den 
leitenden Personen des dankenswerthen Unternehmens gehören 
u. a. noch die Hrn. Hans Grässel, Franz Zell, Heinr. Handl, 
Fritz Jummerspach usw. -
Der künstlerische Schmuck des Sitzungssaales des preussl-
sehen Abgeordnetenhauses geht unter der Leitung des Erbauers 
desselben, Geh. Brth. Fr. Sc h u I z e, seiner Vollendung entgegen. 
Der Schmuck besteht in einem Gemäldezyklus des Prof. Koch, 
Ansichten aus den Hauptstädten der preussischen Provinzen dar-
stellend, und aus den beiden allegorischen Standbildern .Recht" 
und .Gesetz· von Prof. Brütt. Die Standbilder stehen in Nischen 
zu beiden Seiten des Hauptgemäldes hinter dem Präsidentensitz. -
Personal-N aChrichten. 
Baden. Der Bahnbauinsp. Hau ger in Waldkirch ist zur 
Leitung der Neubauarb. der Murgthalbahn nach Gernsbach versetzt. 
Der Bahnbauinsp. L e h man n in Freiburg ist nach Kehl versetzt 
zur Wahrnehmung der Vorst.-Geschäfte der Hafenbauinsp. - der 
Eisenb.-Ing. Fr. Wo I f f in Offen burg ist landesherrl. angestellt. 
Preussen. Verliehen ist: Den Geh. Brthn. G r 0 s sein Erfurt, 
K 0 e n e n in Münster i. W. und U h I e n hut h in Hannover beim 
Uebertritt in den Ruhestand der Rothe Adler-Orden III. KI. mit 
der Schleife; dem Kr.-Bauinsp. Fa erb e r in Neisse der Rothe 
Adler-Orden IV. Kl.; dem Prof. Fr e n t zen in Aachen und beim 
Uebertritt in den Ruhestand dem Eisenb.-Dir. Ur ban in Kassel 
der kgl. Kronen·Orden 1II. Kl. 
Dem Dir. der kontinentalen Gesellsch. für elektrische Unter-
nehmungen in Nürnberg Stadtbrth. a. D. K ö h n ist die Erlaubniss 
zur Annahme und zum Tragen des ihm verlieh. Kommandeur-
kreuzes des kgl. italien. St. Mauritius- und Lazarus-Ordens ertheilt. 
Dem Gew.-Insp.-Assist. M a t t h i 0 I i u s in Unna ist die Ver-
waltung der Gew.-Insp. das. übertragen. - Der Gew.-Insp.-Assist. 
Bub I i t z in Gumbinnen ist nach Unna versetzt. 
Den Gew.-Insp. Dr. I sen b eck in Osnabrück, R übe n s in 
Goslar, Si mon in Düsseldorf, Top e r t in Reichenbach und U n _ 
ruh in Stettin ist der Char. als Gew.-Rath mit dem personl. Range 
als Rath IV_ KI. verliehen_ 
Die .Reg.-Bfhr. Aug. Sc h lot taus Mottgers, William Wo I f f 
aus ~erlm, Otto BI eil aus Fischhausen (Eisenbfch.), _ Aug. 
S chi e v e I bus c haus Landringhausen Paul S ach saus Katta-
witz, Mart. F abi a n aus Graudenz und Gg. C r a yen aus Magde-
burg (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Hans Ben d a in Frankfurt a. M. ist die n~chges. Entlass. aus dem Dienste der allgern. Bauverwaltg., dem Els~nb.-Bau- u. Betr.-Insp. Roh I f s in Köln und den Reg.-Bmstrn. 
Eo;ul Sc h ü. c klUBreslau, Bruno V 0 I k man n in Berlin, Friedr. 
M 1 e t her m Krefeld, Joh. Wer n e r in Nürnberg, Herrn. Me y e r 
in Charlottenburg und Karl T 0 0 p in Königsberg i. Pr. ist die 
nachges. Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt. 
Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. z. D. Sc h w am bor n, früher 
in Marburg, ist in den Ruhestand getreten. 
Der Reg.- u. Brth. M a t h i e s in Berlin ist aus dem Staats-
dienst ausgeschieden. 
Sachsen_ Dem Geh. Brth. u. vortr. Rath Web er in Dres-
den ist die Erlaubniss zur Annahme und Anlegung des ihm verlieh. 
Komthurkreuzes ll. KJ. des herz. sachsen-ernestinischen Hausordens 
ertheilt. - Der Reg.-Bmstr. Be s s e rist z. Telegr.-Insp. ernannt. 
Brief- und Fragekasten. 
H~n. Ar~h. A. F. In Burg D. Zu J. Die Entscheidungen 
des R~lchs~encht~s und die des preuss. Ober-Verwaltungsgerichtes 
erschemen m amtlichen Sammelwerken welche sich auf alle Rechts-
gebiete erstrecken, über welche der bet~. Gerichtshof zu entscheiden 
beruf~n ist. Einen Ausz.ug. ~erjenigen Entscheidungen, welche bau-
rechtliche oder baupolizeiliche Fragen behandeln besteht nicht, 
nachdem. ein diesbezüglicher Versuch eines Hamb~rger Bau-Sach-
verständigen wegen Theilnahmslosigkeit in den Kreisen der Bauge-
we~'ksmeister .missglückt ist. Zu 2. Das preuss. Ober-Verwaltungs-
gencht hat Wiederholt den Grundsatz vertreten, dass die Polizei das 
Ausbrechen von Fenstern oder Oeffnungen in Brandmauern selbst 
d~nn untersagen darf, wenn d~r Bauherr dem Nachbar gegenüber 
em wohlerworbenes Recht beSitzt, Fenster in Grenzmauern anzu-
bringen. Da Grenzmauern fast in allen Polizeirechten als Brand-
mauern behandelt werden, ist die ~olizei befugt, die Ausübung des 
Rechtes.zur Fensteranlage thatsächlich zu zerstören. Die getroffenen 
Entscheidungen wurzeln im wesentlichen in dem Rechtssatze dass 
das öffentliche Recht dem Privatrechte vorgeht weshalb' dem 
Schutze der Allgemeinheit, welcher im öffentlich~n Rechte ange-
strebt wird, etwaige Sonderrechte des Grundeigenthümers zu weichen 
haben. Da nun das Verbot der Fenster in Brandmauern aus Grün-
den der Feuersicherheit getroffen ist, bewegt sich die Polizei im 
Rahmen ihrer Befugnisse, seine Verwirklichung selbst dort zu for-
dern, wo der Nachbar gezwungen sein würde, Fenster nach seinem 
Grundstücke zu dulden. - K. H-e. 
Hrn. B_ K. in Eltvllle_ Wir können Ihnen nur rathen, sieb 
wegen der Beschädigung des Sandsteines mit einem tüchtigen 
Chemiker in Verbindung zu setzen. Die Beschädigung wird wahr-
scheinlich nicht durch Salpeter, sondern durch Bildung von Glauber-
salz verursacht sein. Es ist leider immer nur möglich gewesen, 
diese Thatsache festzustellen, nicht aber durch Chemiker ein Gegen-
mittel zu finden. LeinOI ist bereits versucht, doch nutzte das nur 
eine kurze Zeit, selbst im Inneren des Gebäudes. Wir würden 
Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie weitere Erfahrungen veroffent-
lichen oder wenigstens uns mittheilen wollten. -
Hrn. K. H. in Mannhelm. Nach Ihrer Beschreibung der 
Schornsteinanordnung und der eingetretenen Risse hat Ihre An-
schauung von ungleichmässiger Beanspruchung, bezw. bei der Lage 
des festen Baugrundes auch ungleichmässigen Widerstandes des 
letzteren, die Wahrscheinlichkeit für sich, namentlich wenn (was 
Sie nicht angeben) die Fundamentplatte nicht sehr stark sein sollte. 
Ein technisch zutreffendes Urtheil können Sie sich aber nur durch 
einen Sachverständigen geben lassen, der die Verhältnisse an Ort 
und Stelle genauer untersuchen kann. -
Hrn. Arch. B. In Chemnitz. Selbstverständlich giebt es 
solche Bestimmungen, die aber nicht in allen Landestheilen gleich 
sind. Für Sachsen sind vermuthlich Angaben im Schulgesetz vom 
3. April 1873 enthalten. Die auf den Schüler entfallende Fläche 
muss mindestens 0,6 qm betragen. Es ergiebt das aber sehr ge-
ringe Maasse. Höhe mindestens 3,2 m. Nähere Angaben finden 
Sie in Baukunde des Architekten, Bd. 11, Th. 4, 2. Auf!. 1900. 
Verlag der Dtschn. Bztg. -
Hrn. Stadtbmstr. Z. In S. Zu der Beantwortung in No. 45 
ist uns unter dem 19. Juni d. J. nachstehende Berichtigung zuge-
gangen, die wir nachträglich zum Abdruck bringen: 
. .In der Fragebeantwortung ist gesagt, dass .. ein Sinkkasten-
EImer, der allen Ansprüchen gerecht wird von Mairich konstruirt s~i ul!d ,,:on der Gei~er'schen Fabrik in Ka:lsruhe geliefert werde"; 
dies Ist msofern DIcht zutreffend, als wir zwar Schlamm-Eimer 
fabriziren, aber nicht nach Mairich'schem, sondern nach bekanntem 
eigenem, seit langen Jahren bewährtem und in etwa 150 Städten 
eingeführtem System, weIches dem von Ihrem Herrn Referenten 
aufgestell~en Gr.undsatz, dass die Abdichtung des Eimers 
gegen ~Ie Zyhnderwand des Sinkkastens gut und dauer-
haft se.ln müs~e, dadurch ~ollkommen entspricht, dass die Dich-
tung ZWischen Eimer und Zyhnderwandung durch konische MetalI-
kränze gebildet wird. 
. Bei de~ Mairich'schen Eimer wird diese Abdichtung bekannt-
lich ~urch eme Gummimanchette bewirkt, die jedenfalls dem Ver-
schlelsse un~ der Beschädigung i.n weit höherem Maasse unterliegt, 
als unsere (m Form und Matenal unverwüstlichen) Metallkränze, 
und deshalb der oben aufgestellten Forderung nicht in dem in Ihrer 
Auskunft angegebenen Maasse genügen dürfte. 
Geiger'sche Fabrik f. Strassen- u. Haus-Entwässerungsartikel 
G. m. b. H. in Karlsruhe i. B." 
Anfragen an den Leserkreis. 
Welche Litteratur giebt es über Schneeschutzdämme Schnee-
schutzzäune und hauptsächlich Schneeschutzhecken an Landstrassen 
und Eisenbahnen? C. SI. in Naila. W. elc~e Decke bewährt sich am besten in einer grossen 
Käsere! mit Dampfbetrieb ? Bekanntlich giebt es daselbst viele 
DunstmederschlAge und immer nasse Decken. 
P. A., Arch. in Oelenberg. 
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Von der Industrle- un d K unstausstellun g i n Düsseldod 1902. Ausstellungs-Bahnhof. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau eines neuen 
Rathhauses in Kassel. 
111 er Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau eines neuen Rathhauses in l:Ji Kassel, welcher seit Jahresfrist zahlreiche r:II deutsche Architekten beschäftigte und die Einsendung der stattlichen Anzahl von II9 
Arbeiten im Gefolge hatte, ist in diesen Tagen dahin 
entschieden worden, 
dass der 1. Preis von 
9000 M. dem Entwurf 
mit dem Kennworte 
"Stadtbild" des lIm. 
Arch. Karl Rot h 
Assistent an derTech~ 
nischen Hochschule 
in Darmstadt, die bei-
den 11. Preise von je 
5000 M. den Entwür-
fen "Mäh hunns, mäh 
kunns" der Hrn. F. 




bel" der Hrn. Jürgen 
Kröger in Gemein-
schaft mit J ü rgen-
sen undBach mann 
in Wilmersdorf zu-
gesprochen wurde 
Die beiden III. Preis~ 
von je 3000 M. er-
rangen die Entwürfe 
"Waldmeister" der 
Hrn . Börnstein & 
Kopp in Friedenau, sowie "Volkslied" des Hrn. Franz 
T h Y r io t in Köln a. Rh.; die beiden IV. Preise von 
je 1000 M. die Arbeiten "Roland" der Hrn. Karst & 
Fanghänel in Kassel und "Nur einmal blüht im Jahr 
der Mai" des Hrn. M. Fritsche in Bielefeld. Das 
Preisgericht hat demnach von der Freiheit des Pro-
grammes, dieSumme 
der Preise von 27000 
M. auch in anderer 
Weise zur Verthei-
lung zu bringen, kei-
nen Gebrauch ge-
macht, was mit An-
erkennung zu be-
grüssen ist; denn ein 
Abweichen von den 
in Aussicht gestellten 
Preisen, die doch nur 
in der nun einmal 
festgesetzten Höhe 
ihre Anziehungskraft 
ausüben, bat immer 
etwas Missliches und 
bereitet zahlreiche 
Enttäuschungen, 
durch welche das 
ohnehin schon an 
Enttäuschungen so 
reiche Wettbewerbs-
Verf abren Dich t Doth-
wendigerweise noch 
mehr belastet zu wer-
den braucht. Die ört-
lichen Bedingungen 
38r 
für die Aufgabe waren günstige. Das Gebäude, für 
welches einschliesslich der Heizungs-, der Ent- und Be-
wässerungs-Anlagen sowie der Beleuchtungs-Anlagen 
eine Summe von 1650000 M. zur VerfOgung steht, in 
welcher Summe je?oc~ die Herstellung der Umgebung 
des Rathhauses, die mcht unwesentlich umzugestalten 
io:t, nicht einbegriffen wird, soll auf einem regelmässig 
begrenzten rechteckigen Platze errichtet werden, der an 
der oberen Königsstrasse; der Hauptverkehrsader der 
Stadt, in unmittelbarer Nachbarschaft des alten, an 
der oberen Carlstrasse gelegenen Rathhauses liegt 
und weIchen, wie der umstehende Lageplan zeigt, die 
Königs-, die Wilhelms-, die Carls- und die FOnffenster-
Strasse umziehen. Es stand den Bewerbern frei, den 
in sich geschlossenen mit ABC D bezeichneten Theil 
zu bebauen oder aber eine Anlage mit nach der 
K{'.nigsstrasse vorgezogenen SeitenflOgein zu schaffen. 
Das Gebäude war für zwei Bauperioden zu planen; 
diS! erste Bauperiode sollte fOr 19 Raumgruppen 
&'30 qm, die zweite etwa 2400 qm Fläche umfassen. 
Dem zunächst zur Ausfohrung gelangenden Theil 
war ein in sich geschlossener monumentaler Cha-
rakter zu verleihen. Die Architektur sollte den Cha-
rakter des Bauwerkes klar zum Ausdruck bringen, 
war aber in ihrer StilhaItung völlig in das freie Er-
messen der Bewerber gestellt. Als Material für die 
Aussenansichten war Haustein, fOr die Hofansichten 
Backstein zu wählen. 
Das Ratbhaus sollte ein Kellergeschoss, ein Unter-, 
ein Erd-, ein Zwischen- und zwei Obergeschosse er-
halten. Sämmtliche Kassen, sowie dieArmenverwaltung 
und das Gewerbegericht waren im Erdgescboss, die 
Arbeits - Vermittelungsstelle und die Sparkasse im 
Sockelgeschoss unterzubringen. Die übrigen dem Ver-
kehr mit dem Publikum dienenden Geschäftsräume 
sollten im Erd- und im Zwischengeschoss angelegt 
werden. Die Sitzungssäle und die Hauptverwaltung 
waren in das als Hauptgeschoss zu betrachtende erste 
Obergeschoss, das Stadtbauamt in das zweite Ober-
geschoss, die übrigen Verwaltungsräume in die ver-
schiedenen Geschosse zu legen. Gefordert waren 
ferner eine Rathskellerwirthschaft mit Nebenräumen 
und Wohnung für den Wirth usw. Mit dem Haupt-
eingange war eine der Worde des Gebäudes ent-
sprechende Haupttreppe zu verbinden. Die Einzel-
f~rderungen des Raumprogrammes gingen nicht aber 
die fOr Gebäude ähnlicher Art gebräuchlichen Er-
fordernisse hinaus. Es war auch hier die häufig 
wiederkehrende Forderung gestellt, dass der Sitzungs-
saal für den Magistrat mit 100 und der Sitzungssaal 
für die Stadtverordneten mit 240 qm Fläche unter Ein-
sc~luss eines .Gar?ero~eraumes so zusammen zu legen 
selen, dass sie leicht In Festräume umgewandelt wer-
den können. Im Grossen und Ganzen waren die Forde-
rung~n klar un? übersichtlich aufgestellt, und di.e 
treffhche Bearbeitung der Unterlagen im Verein mit 
der heute glücklicherweise nicht mehr so sehr seltenen 
Zusage, dass hinsichtlich der Ausführung die Absicht 
bestehe, einen der Preisträger mit der konstlerischen 
Bearbeitung der Ausführungs-EntwOrfe zu betrauen, 
mögen zusammengewirkt haben zu dem reichen Er-
folge des Preisausschreibens, der nicht allein der ge-
schäftlichen Stille unserer Tage zuzuschreiben ist. -
(Fortsetzung folgl.) 
Von der Industrie- und Kunstausstellung in Düsseldorf 190 2. 
(Vergl. die Abbildg. S. 385). Der Mittelbau mi~ b.reite~ 
IV. Die Ausstellungsbauten in künstlerischer Giebelaufsätzen und durchbrochener Bogengaller1e 1st m.lt 
Hinsich t. (Schlus,.) Hierzu die Abbildg. S. sBI. seiner Längsaxe im rechten Winkel zum Rhein gerichtet, die 
eiterhin t~itt. die grosse, von dem A~sst.ellut;Jgs.Ge- Seitenhallen sind mit hübsch durchbrochenen Brdstungen 
lände Inlt Ihrer Länge von 280 m welt 10 dIe Kre- besetzt. Prächtig prllsentirt sich die Front zwischen den 
fe1derstrasse hineingebaute MaschinenbaUe mit starken Rundtbürmen, die in ihrem oberea c.escboss ins 
ihrer -Schmalseite von 52 m an die Hauptallee hinan. Sie Achteck übergehen und hier auf jeder Achtecksseite ge-
bedeckt mit ihren Anbauten für Dampfkessel, Pumpen, schweifte in zierliche Knäufe auslaufende Giebel tragen. 
Kondensations-Maschinen und Kühlthürmen eine Boden- Die geschweiften schiefergedeckten Kuppeldächer sind mit 
fläche von insgesammt etwa 20000 qm. Die dreischiffige schmied eisernem Zierrath versehen, getriebene schmied-
in Eisen, Stein und Glas erbaute Halle hat vorn eine quer eiserne Wasserspeier springen aus den 8 Ecken der Trauf-
vorgelegte Eingangshalle und ist an der Schauseite ver- rinne hervor. Der malerische Eindruck dieser Strassen-
kleidet mit einer von den Architekten Kayser & v. Grosz- front wird ~ehoben durch die ansprechende Art, wie die 
heim in Berlin und Wöhler in Düsseldorf entworfenen Treppen mIt ihren durchbrochenen Wangen der Vorhalle 
Architektur, die mit ihrer reichen Putzfassade in einem angelegt und mit der Gesammtwirkung, wie auch mit der 
mattgelblichen Ton, ohne weitere farbige Zuthaten, in Fenstertheilung im Halbrund des Mittelbaues in Einklang 
einem grossen mittleren und zwei kleineren Halbkreis- gebracht sind. Die Thürme sind durch Bogenstellungen 
bögen zu den Seiten die riesigen in warm grünlichem mit rother Ziegelabdeckung mit dem Mittelbau verbunden. 
Glase schimmernden Fenster umschliesst. (Vergl. die Ab- Die Giebelschrägen der Front- wie auch der Seitengiebel 
bildg. in der nächsten No. 61). Zu den guten Innenräumen sind mit abgetrepptenSäumen und mit Muschel· Ornamenten 
der Ausstellung gehört jedenfalls die Ausschmückung der besetzt. Ein wohlabgewogenes Verhältniss ruhiger Flächen 
Eingangshalle. Der Raum ist getheilt durch offene Säulen- namentlich bei den von nur wenigen gerade geschlossene~ 
stellungen und empfängt sein warm gebrochenes Licht aus zweitheiligen Fenstern durchbrochenen Thürmen zu den 
ei~er Kuppel mit naturalistischer Kunstv~rglasung in vor- reicher gehaltenen Gesimsen, Rahmun~en und' oberen 
WIegend grdnen und gelben Farben. DIe kurzen Pfeiler Endigungen v~rleiht diesem Gebäude seme Vorzüge. 
des Umganges oben sind mit lebenden Topfpflanzen besetzt Der ganz m Eisen erbaute, nur mit leichten Füllungen 
und durch wdrdige hübsch durchbrochene dunkelgrün unten geschlossene mächtige Bau der Gutehoffnungs-
gehaltene schmiedeiserne Schranken verbunden; in den hütte 10 Ob~rhausen und der Gasmotorenfabrik in 
Interkolumnien der Säulen hängen die etwas schwer und Deutz, ~rch1~ekt Bruno Möhring in Berlin, zeigt an der 
massig mit Adlern und Eichenzweigen besetzten, sonst Vor?erselte em lll:nggestrecktes Rechteck, mit einer von 
vorzüglich gearbeiteten Messingkronleuchter herab, und zwei. SChlanken,. Im offene.n dün~en Eisengespärre er-
die Mitte wird eingenommen von einer schön bewegten schemenden Thürmen flanklrten GIebelfront in der Mitte 
Brunnenfigur über kreisrundem von Pflanzengrün recht ~nd zwei kl~ineren G~ebeln an den Enden rechts und 
geschmackvoll dekorirtem Wasserbecken. Auch der Blick hn~s; de~ Mittelbau Wird belebt von je 6 auskragenden 
von hier oder von den Emporen aus in die Maschinen- Se1ten-G~ebeln auf der Sü~- und Nordseite. (Vergl. die 
halle selbst, mit ihrem Leben und T~eiben, dem Auf- und schon früher gegebene Abbildg. S. 305). Dabei ist wenig-
Niedergehen der Kolben, dem Ge.trIebe der Räder ut;Jd stens ?er Eigenart des Materials vollauf Rechnung getragen 
Transmissionen, ist von eigenthümhchem fesselndem Re~z. und em Versuch gemacht worden die Gedanken des In-
Ein einfacherer Bau neben dem Bochumer Verem, genieurs unverk.leidet zum Au;druck zu bringen. 
dient der Ausstellung polygrap.hischer Gewerb~, so- .Unter den klemeren Bauten weiter nördlich, unter den 
wie für die Vorführung von Leistungen der zahlreichen Payillons von dauerhafterem Material, tritt der kapellen-
westdeutschen Fachschulen. Es folgen in der Um- artIge Rundbau der Buderuss'schen Eisenwerke in 
gebung einige kleine Sonderausstellungen in einige~ durch Wetzlar hervor. Er ist in schweren byzantinisirenden 
ren farbigen Anstrich wirksam herausgehobenen Emzelge- Formen nach dem Entwurfe der Arch. vom Endt & 
bäuden von geringeren Abmessungen. . Bau e r in Düsseldorf mittels grauer Schlackensteine 
Hervorragend wieder, in der Reihe der Gross-Industrle- aufgeführt, mit Maskenaufsätzen in den Scheiteln der 
r:aläste, tritt rechts neben dem Gebäude für die Papier- Fensterbögen und vergoldeten Laubwerkfriesen an den 
Industrie das von den Düsseldorfer Professoren Schill Rundsäulen und eingesetzten Thürmen. Im ultramodern-
und Kleesattel entworfene Gebäude der Rheinischen sten Stil ist ein Werk von Schaefer & Lange in Kre-
r.letallwaaren und Maschinenfabriken vor Augen. feld gehalten, eine einfache rechteckige Halle mit lebhaft 
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bewegter oberer Begrenzungslinie, 4-theilig an den Seiten-
flächen mit abwechselnd gelber und orangerother Tönung 
und mit grünpatinirte Bronzebeschlilge nachahmenden 
naturalistischen Reliefs. Zu den besten kleineren Bauten 
gehört dann wieder das Sonder-Ausstellungsgebäude der 
Allgern. Thermitgesellschaft lD Essen in Firma Th. 
Goldschmidt. Es stellt sich dar als ein dorischer Bau mit 
vorgesetztem Giebelportal, zwischengestellten ionischen 
S.äulen und begrenzt von hochaufstrebenden , durch 
el.nen schmalen Säulen~ang verbundenen Seitenobelisken. 
EIDe vergoldete Viktona krönt das Giebelfeld. Die Pro-
fessoren Schill und Kleesattel haben bei der Lösung 
dieser Aufgabe, bei welcher es sich darum handelte dem 
ersten Theil des ganzen, nämlich dem nördlichen 'Ende 
der Ellipse, in welche die· vierreihig mit Bäumen be-
pflanzte Hauptallee zunächst ausmündet, einen wirksamen 
Abs~hluss zu geben, auch das Innere berücksichtigt und 
gezeigt, . mit wie 'Yenigen Mitteln eine wohlabgewogene 
DekoratlOnsmalerel den Raum vornehm und freundlich 
z~ schmücken vermag. Der reichverzierte Pavillon für 
die Ausstellung von Kayserzinn" für die Firma 
J. P. Kayser & Sohn i~ Krefeld, von den Architekten ~ayser & .v. Groszheim in Berlin· entworfen, zeigt 
eme achteckige Halle mit farbig verglaster Kuppel und 
vorg;esetzten .Säul~n auf ~en 8 Ecken, romanisirende 
Kapitäle, ~rel~e bis auf die SockelplaUe hinabgeh ende 
Fen.ster mit reichen Kunstverglasungen und zart vertieften 
Re)lefumrahmungen. Der schmale }t"ries ist mit akanthus-
artIgem Laubwerk und mit vergoldeten KornihrenbÜDdeln 
aus~estattet, auf den Ecken prangen vergoldete Wappen-
schilde. 
Ein Werk des Ausstellungs-Bureaus, an dessen Spitze 
der Chef-Architekt der Ausstellung Fi s ch er steht, und ins-
besondere des I. Architekten dieses Büreaus, Carl Stock, 
ist die Festhalle, die hier den Sammelpunkt der aus der 
vorhin erwähnten Prachtstrasse und der weiter nördlich 
sich verzweigenden, namentlich die Haupt-Industriehalle 
umgebenden StrassenzUge Herankommenden bildet. Es 
ist eine vorn im Halbkreise geschlossene Halle mit einem 
verandenartigen Umgang in leichter Holzkonstruktion, nach 
Süden mit Vorhalle und Empore, nach Norden mit halb-
rundem Orchesteranbau und mit grossem halbkreisförmigem 
Fenster. Die Holzkonstruktion im Inneren ist in blau-
grauen Tönen mit aufschablonirtem Muster bemalt die 
Gurte sind mit gelblichen Laubkränzen besetzt und die 
hohen Wandfriese zeigen eine Malerei von grosslaubigem 
naturalistischem, mit Thieren durchsetztem Rankenorna-
ment, regelmässig unterbrochen von abwechselnd rothen 
und grauen Wappenschildern mit den Emblemen der ver-
schiedenen bürgerlichen Gewerbe. Im Aeusseren wirkt, 
wie bei vielen derartigen anderen Bauten, der kräftige 
Farbenakkord: Ziegelroth (der Sattel- und Walmdächer), 
Kupfergrün (der Kuppel- und Zwiebeldächer), Gold 
(der kleinen Knäufe und Spitzen und sonstigen Zierrathe) 
und endlich das mehr oder weniger abgetönte reliefirte 
We iss der grossen Putzflächen. 
Unter Verwerthung des eigenen Fabrikations-Materiales 
ist der grössere Pavillon der "Vereinigten Zinkwalz-
wer k e" mit verkupferten Zinkplatten abgedeckt worden. 
Es ist ein kleinerer Längsbau mit Mittel-Querbau und mit 
höher gezogenem Mittel - Giebeldach in sehr bewegter 
Linie. Der Entwurf ist das Werk der Düsseldorfer Archi-
tekten H. Goerke und E. Roeting. 
Ein hochaufragendes eisernes Fördergerüst lässt den 
Besucher schon von weitem das Vorhandensein der charak-
teristischen Theile einer Zechenanlage ahnen. In Ver-
bindung damit erhebt sich ein Gebäude, das mit Recht 
die Augen der Laien, der Ingenieure und der Künstler 
auf sich zieht, und zwar wegen der grossen Ausdehnung, 
der klaren Grundriss-Anordnung und Ausschmückung des 
Inneren und der sinnvollen Aufstellung der Gegenstände. 
Es ist die gewaltige Ausstellung des Vereins für berg-
bauliche Interessen im Ober-Bergamtsbezirk 
Dortmund. Ob das Programm dafür von den königlichen 
Behörden oder von den Zechenverwaltungen ausgegangen, 
oder ob es von den betheiligten Künstlern und Ingenieuren 
ersonnen ist, gleichviel, man kann hier wieder sehen, 
welch' eigenartige Reize in der Lösung einer solchen Auf-
gabe sich erschliessen können, sobald man ein herge-
braChtes Schema verlässt und das besondere Wesen der In~u$trie im Auge behält. (Wir geben die Abbildung des 
Mltteltheils dieses Baues in nächster Nummer). 
Weniger noch in der äusseren Architektur ~s viel-
mehr in der Gruppirung der Innenräume und m der 
originellen dekoratlven Ausgestaltung der Vorhalle liegen 
die Vorzüge des in den er~ten Entwürfen ,:om vers~or­
benen Architekten Thielen m Hamburg und m der weite-
ren Bearbeitung vom Architekt~n d~r Ausstellung. Fischer 
herrührenden Gebäudes. Es 1st eIDe grosse mit rothem 
26. Juli 1902. 
AsphaItpapp-Satteldach gedeckte Mittelhalle, von Süden 
nach Norden hin sich erstreckend und in der ganzen Länge 
begleitet von zwei niedrigen Seitenballen mit je halbkreis-
förmig gescblossenen Fen~tern. Ueber der Mitte der 
Haupthalle erhebt sich ein 8eckiger Kuppelbau von recht 
ansehnlichem Umfange mit einer zierlichenArkadenkrönung 
und kräftig heraustretenden Spitztbül men auf den Ecken. 
In das rothe Kuppeldach schneiden, den einzelnen Kappen 
entsprechend, grosse kreisrunde Fenster ein, ferner ent-
hält jede Seitenfläche dieses Zentralbaues je zwei im Esels-
rücken gescbnittene Fenster. Das Motiv der in vergoldete 
Knäufe ausgehenden Ecktbürmchen wiederholt sich in dem 
hübschen von einer Säulenstellung durchbrochenen Auf-
bau wel~her die Kuppel oben abschliesst. Die Giebel-
seit~n des Gebäudes sind auf den Ecken und im Scheitel 
ausgezeicbnet durch Aufsätze in der Form mebrfach ge-
kuppelter Eckpfeilerchen. In der Hauptfassade herrscht 
die grosse halbkreisförmige Bogenöffnung, entsprechend 
der in der mittleren Queraxe vorgebauten Eingangshalle 
mit breitem Tonnengewölbe. Dieser weit gespannte Ein-
gangsbogen enthält in der Mitte einen wappengeschmückten, 
mit den Emblemen des Bergbaues in Ornament versehenen 
Flächenaufbau und wird rechts und links flankirt von 
kräftigen, mit Zinnenkranz und schlankgezogener Zwiebel-
kuppel endigenden Eckthürmen, die mit dem Vorbau 
bastionartig vortreten und dem Ganzen ein ernstes Ge-
präge verleihen. In der Hallenöffnung stehen auf hohen 
Postamenten die wohlgelungenen Standbilder eines Hatten-
arbeiters und eines Bergmannes. 
Das Ber~mannsleben hat seine Poesie. Der Zauber 
des GeheimDIssvollen waltet in ihm. Jeder fühlende Mensch 
ist dafür empfänglich und schenkt dem Arbeiter in der 
Tiefe sein besonderes Interesse. So ist auch interessant 
die Art, wie die Kohle, der "schwarze Diamant" im 
Inneren der Eingangshalle dekorativ verwertbet wird. 
Auf dem mit orangerothen Fliesen belegten Boden 
heben sich die schwarzen Koblenblöcke woblgeordn, t 
und von Pflanzengrün umgeben, recht vJirkungsvoll ab. 
In 2 Blendarkaden und in einem auf Lisenen ruhenden 
hohen Fries sin~. auf mattgelblichem Putzgr~nde die Bögen, 
l3-ahmen und Fullungen aus schwarzen Bnketts mit gelb-
hchem Fugenmörtel ausgeführt, die grossen Scheitel- und 
Seitenquader in den Blendbögen aber aus roh gebrochenen 
~nd unge~lätteten Kohlenstücken gebildet. Die Bogenfelder 
m den Seltenarkaden vergegenwärtigen in ibren raub ge-
~alt~nen gelbliche~ Felswänden ein sogen .• Gebirge", d. h. 
J~ emen Felsen mit sogen. "Querschlag". Kohle und Koks 
smd ferner zu h~b;schen pyramidalen. Aufsätzen verwen .. 
de.t, während selthche Nischen an die Theergewinnung 
erlDn~rn. In der Gewölbefläche breitet sich wie ein grosser 
Gobehn, schwarz und gelb besäumt eine in Farbe und 
Zeichnung dem Ganzen wohl ang~passte Malerei von 
Sehü tz aus, welche Landschaften aus der Steinkohlenzeit 
darstellen. Auch der Mittelbau zeigt in seinen vier Bogen-
öffnungen unter dem Kuppelbau, mit den gekuppelten 
Säulenstellungen in den breiten Laibungen, den reichver-
goldeten Zierstücken mit Wappenaufsätzen und weiblichen 
zinnengekrönten Masken, sowie nicht zum wenigsten auch 
durch die nächtlich gefärbten 4 Wandgemälde von Zieger, 
eine gute Wirkung. Das Glasdach der Kuppel ist in 
rubigen Tönen gehalten und auf dem niedrigen Tambour 
mit reichvergoldeten stilisirten Fruchtbäumen und Festons 
besetzt. In einem Nebenraume, der einer Ausstellung 
von Dynamit-Sprengstoffen dienen soll, hat S. WHt-
schas eine allegorische Darstellung der Erdgeister und 
ihrer Segnungen in lebensgrossen gut gezeichneten Fi-
guren mit Kasernfarben gemalt. - Vorbei an dem kleinen 
im romanischen Stil aus Schwemmsteinen, Stampfbeton, 
und Tuffstein erbauten Gebäude für die n Akt.-Ge-
sellsch. Rheinischer Bergbau und Hüttenwesen" 
kommt der Besucher an die Südfront der Haupt-In-
dustriehalle. Dieses Gebäude gewährt in seiner be-
deutenden Länge von etwa 400 m, trotz der naturgemiss 
unvermeidlichen Eintönigkeit einer langen Flucbt von 
weissen Flächen, von vorn ,?der vom Rheine her g«:sehen, 
einen eindrucksvollen Anbhck. Bedeutungsvoll tntt der 
Mittelbau in die Erscheinung. Auf achteckigem mächtigem 
Unterbau (der am.tliche Führer spricht v~n So? qm Bod~n­
fläche allein für die Kuppelhalle) erhebt sich die gewaluge 
HauptkuJlpel, auf 4 Seiten von je einem giebelüberdeckten 
grossen Rundfenster durchbrochen. (Vergl. die voraus-
geschickte Bildbeilage in Nr. 58). In der Queraxe tritt west-
lich eine mit Satteldach gedeCkte Vorhalle vor, die sich in 
grossem Halbkreisbogen öffnet und rechts und links mit 
starken quadratischen Eckthürmen sowie mit einem 
Schmuckgiebel ausgestattet ist. Die Thürme sind mit der 
niedrigeren, in der ganzen Länge der Hauptballe vorge-
legten westlichen Seitenhalle eingebaut. Vorn treten noch 
zwei kleine gleichfalls im Halbkreis geöffnete Vorbauten 
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vor, welche von je 2 in offenen Arkaden durchbr?che~en 
und mit Halbkuppeln ~edeckten Thiirrnen. f1.anklrt smd. 
Die Hauptthürme sind ~m O~ergeschoss mit Je 3 Bog~n­
öffnungen auf jeder Seite, mit durchbrochenen Gallenen 
und kleinen kuppelgekrönten Eckthürmchen v~rsehen, 
während zuletzt die schwere Masse der Thürrne Sich auf-
_-c-.--~-.~r----,~~-r--~'~ 
Abbildg. 5· Lageplan des Simplon-Massivs. 
loser Linie sich hinziehenden rothen Dach d.er Haupth~lIe 
in ehörige organische Verbindun~. Das Blld des. reIch-
e 1iederten Mittelbaues würde em noch freundlic~eres 
g g den wenn Farbe oder Vergoldung noch mehr hmzu-
wer , d Th " . t d gezogen wären. Die Vorhalle unter en ur.men .IS er 
durchgehenden ersten ~orh~Jle noch als zweite hlllzu.ge-
fügt. Letztere mündet m emer Entfer.nung von ungefähr 
der Breite des Mittelbaues rechts und lmks von dems~lb~n 
in je einem schweren ungegliedert~n R.undthur~ ~Jt em-
fache rn rothem Kegeldach und z~el kiemen zyht:dnscht:n 
Aufsätzen die wieder kuppelarhg ge cblossen smd. Die 
lange Flu~ht ist über der endlosen Reihe der 4 theiligen 
rechteckigen Fenster vie:mal unterb~o~~en durch ~e­
schweifte Giebelaufsätze mit flachem antlkiSlrendem RelIef. 
Endlich sind die schmalen Nord- und Süd fronten ausge-
zeichnet durch halbkreisförmige kurze Vorhallen, Giebel-
aufsätze und schmale Rundthürmchen auf den Ecken_ Von 
den seitlichen schweren Ausbauten in runder Grundriss-
form ist der eine nach dem Rhein zu gelegene mit einem 
Glaskegel gedeckt und trägt oben eine viel zu zierliche, 
Der Simplon-Tunnel, mlt:Rückbllcken auf die Baugeschichte 
der älteren Alpen-Tunnel. 
Abbildg. 6. LinieDführung des Tunnels_ 
löst wieder in 8seitige Durchbrechungen und dann endigt 
in orangefarbenen chlanken Kuppelhelmen. Alle kleinen 
und grossen kuppel- oder helmartigen Bedachungen laufen 
in vergoldete Knäufe aus. Der Hauptkuppelbau setzt sich 
mit dem höher über dem Längsdach hinauf gezogenen 
Satteldach des Mittelbaues und mit dem monoton in end-
in Strebebögen mit Fialen endigende Bekrönung_ Das 
Innere des Mittelbaues ist als kreisrunder Fest- und Re-
präsentationsraum ringsum mit Wandgemälden von Prof. 
Fr_ Roeber geschmückt. Die Front des Gebäudes öffn~t 
sich ganz dem Rheine zu und hat gegenüber nur die 
Riesenfontainen-Anlage. Der erste Entwurf des Gebäudes 
No. 60 
rührt noch vom Arch. G. Thielen her. Er ist dann im wesen, Gesundheits- und Wohlfahrts - Einrich-Ausstell~ngsbüreau wiederholt umgearbeitet und verein- tun gen schiebt ich das malerisch angelegte Landschafts-
facht. DIe Durcharbeitung des Mittelbaues in seiner jetzigen bild der Tyroler Alpen mit dem "Suldenthal" und "Ziller-
Form ist das Werk des schon genannten Arch. Stock. 
In den Blick zwischen nördlichem Ende des grossen 
Industriepalastes und Halle für Bau- und Ingenieur-
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tbaI", ein von Boswau & Knauer in Berlin nach den 
Entwürfen der Berliner Arch. Hochgürtel und v. Stipp 
mit allen Mitteln der Täuschung geschaffenes und wohl-
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gelungenes Arrangement, das nur etwas fremdartig in diese 
Weh der Industrie und der Technik dreinschaut. Dasselbe 
gilt von den umfangreichen Bauten des auf der anderen Seite 
näher am Rh«:instrand~ gelegenen Vergnügungs-Etablisse-
ments das Sich "Kalro" nennt, und denen gegenüber 
die s~wermütbig düstere, aber malerisch und echt wir~ 
kende Fassade des als Weinbaus benutzten Alt-Trierer 
Ilauses im schlrfsten Gegensatz steht. _ Die grossen Aus-
stellungs·Geblude der König!. Staats-Eisenbahn-Di-
rektionen und der Vereinigten Waggon- und Loko-
motiv-Fabriken und des Ausstellungs-Bahnhofes 
treten vornehm zurück, die zahlreichen Pavillons und Kioske 
beleben in bunter Fülle den runden Platz bei der "Ver-
gnügungsecke- und gruppiren sich, mehr oder weniger 
reich gehalten, um den farbigen Musiktempel. 
Noch ein Wort über die zuletzt genannten drei grössercm 
Bauten. Die Ausstellung der Königl. Staatsbahn-Ver-
waltungen in Köln, Essen und Elberfeld ist mit rei-
chen Mitteln ins Werk ~esetzt worden (v~l. die Abbildg. in 
No. 58, S. 374·) Auf höher gelegenem, mit niedriger relief-
geschmückter Brüstungsmauet um~ebenem Hofe, auf dem 
Apparate für die Zeichengebung, Signalstangen usw. aufge-
stellt sind erhebt sich mit quadratischem Grundriss das Ge-
bäude be~tehend ausMitteibau mit flacher Kuppel auf niedri-
gem Tambour, umg~bender Hall~ mit Pyramidendach und 
breit vorgelegtem weIt nach vorn hmausgezogenemTreppen-
bau. Schön bewegte und drohend vorgeneigte Adler halten 
den Tambouransatz auf 4 Seiten besetzt, die Kuppel trägt 
eine vergoldete Königskrone, die 4 WürfelfJächen des 
Mittelbaues sind von breiten, durch dichte PfostensteIlung 
getheilten Fenstern durchbrochen, und die 4 Ecken des 
ganzen Gebäudes sind ausgezeichnet durch quadratische 
oben kurz verjüngte, reich mit Masken bezw. Laubge-
hängen geschmückte und zuletzt von je einer Erdkugel in 
Glas gekrönteThürme. Eine in derVerlängerungderTreppe 
geführte VorhaUe, im Halbkreis geöffnet, mit Satteldach 
geschlossen, zeigt nach vorn einen hoch hinaufgezogenen 
Barockgiebel mit dem Symbol des Eisenbahndienstes, dem 
geflügelten Rad, als obersten Abschluss. Die weit vor-
tretenden Treppenwangen endlich tragen freistehende 
Rundsäulen auf hohem Stuhl. In der Nähe dieses Gebäu-
des tritt die grosse Front der Halle für die Vereinigten 
Waggon- und Lokomotiv-Fabriken Düsseldorf in 
die Erscheinung. Etwas kalt wirken die grossen weissen 
Flächen mit der Men~e dünner Reliefs, etwas streng sind die 
paarweise mit dem Rücken zusammenstehenden Genien 
auf den Gipfeln der Mittelbauthürme. Die Eckrisalite sind 
ähnlich dem Mittelrisalit von dicht gekuppelten Säulen 
flankirt, die Seiten fassaden sind im flachen Stichbogen ge-
schlossen, imganzen herrscht die Senkrechte vor. - An-
muthig und freundlich wird dieser Theil der Ausstellung 
begrenzt von der quer vortretenden Fassade des als Kopf-
st.ation am Nordende gelegenen Bahnhofes (s. Seite 381). 
Sie darf unter den nach malerischen Grundsätzen und als 
Fa~hwerksbau ~omponirten, wie auch gegenüber den ver-
schiedenen althistorischen Bauten getreu nachgeahmten 
Gebäuden, zu welch' ersteren die Haupt-Weinwirth-
schaft undSpeisehalle am Nordende und das lustig 
auss~hende Cafe zur schönen Aussicht (dicht am 
RheIn von den DüsseldorferProfessorenSchill und Klee-
satt e I entworfen), sowie andererseits das alte wohlbekannte 
B~characher Haus g.ehören, als besonders gelungen be· 
zeichnet werden. Das gIlt von der Gruppirung der vor- und 
zurücktretenden, von Thürmen und Giebeln überhöhten 
:rheile, wie .auch von der Farbengebung. Der Entwurf 
Ist ebenso wie der des Ausstellungs-Gebäudes der Eisen-
bahn-Direktionen im Ministerium der öffent!. Arbeiten ent-
standen. Die künstlerische Leitung der Ausführung hatte 
Landba~ins~ektor Mett e g a n.g. Zu den geschmackvollen 
Bautel!- In dieser Umgebun~ Ist auch die Ausstellung der 
Uerdinger WaggonfabClk (von den Archit. Bomert 
und Nie bel in Krefeld) zu rechnen. 
Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass die Ausführung 
eines g:ossen Theiles der Aus~tell1:Ingsbau~en (vg!. übrigens 
auch die schon gemachten Mltthellungen m dem Abschnitt 
über die Konstruktionen) von der Firma Boswau & 
Knauer herrührt, die auch die sämmtiichen Arbeiten des 
Ausbaues und der Ausschmückung übernommen hat. Der 
Entwurf der Eisen- bezw. Holzkonstruktionen ist von ihr, 
wie schon erwähnt wurde, z. Th. dem Ing. O. Leitholf in 
Berlin übertragen worden. Unter diesen Ausführungen 
nennen wir das Hauptgebäude, das Gebäude des Hörder 
und Bochumer Vereins, des Vereins für die bergbaulichen 
Interessen usw. - O. Vorländer. 
Der Simplon-Tunnel, mit Rückblicken auf die Baugeschichte der älteren Alpen-Tunnel. 
(Fortsetzung aus No. 55.) 
4. Der Simplon- Tunnel. 
Vorgeschichte des Simplon-Durchstiches beginnt 
schon mit den Entwürfen, welche als Varianten zu 
dem Plane des Mont Cenis - Tunnels bearbeitet 
wurden. Alle Entwürfe unterschieden sich im wesent-
lichen durch die Höhenlage der Gradiente, keiner derselben 
gelangte aber über die ersten Anfänge hinaus. Die Pläne 
mit hochliegender Gradiente und kurzer Tunnellänge 
konnten wegen der starken Gefälle in den Zufahrtsrampen, 
die einen wirksamen Wettbewerb mit den bestehenden 
Alpen Uebergängen ausschlossen, nicht infrage kommen, 
während die sog. Basistunnel-Entwürfe mit tiefliegender 
Gradiente an den mit 80-90 Mill. Fics. berechneten Kosten 
und an den Zweifeln, welche inbezug auf ihre Ausführ-
barkeit bei den zu erwartenden hohen Gebirgs-Tempe-
raturen mit Recht gehegt wurden, scheiterten. 
Der Plan des Simplon-Durchstiches gewann deshalb 
erst greifbare Gestalt, als Ing. Alfred B r an d t mit dem 
Gedanken hervortrat, statt des bis dahin stets in Aussicht 
genommenen zweigleisigen Tunnels zwei eingleisige Tunnel 
mit tiefliegender Gradiente auszuführen. Diese Theilung 
des Richtstollens in 2 neben einander liegende Stollen bot 
vor allem den grossen Vortheil, dass man den einen Stollen 
als Luftleitung benutzen, und dadurch eine ausreichende 
Lüftung und Ab~ühlung erreichen konnte, .und sie ge-
stattete ferner die Kosten dadurch zu vermmdern, dass 
zunächst nur der eine der beiden Stollen zu einem ein-
gleisigen Tunnel ausgebaut zu werden brauchte. Die: tiefe 
Lage der Gradiente. gewä~rte f~rn~r den Vorth~ll, an 
beiden Portalen für die Betnebs·Emnchtungen genügende 
lJ . 
Wasserkräfte zur Verfügung zu haben. . 
Aufgrund der Vorschläge von Brandt Ist dann am 
30. Sept. 11193 der Vertrag zwischen der" Bau g e seil sc hat t 
Brandt, Brandau & Co." und der Jura-Slmplonbahn 
zustande gekommen nach welchem die Baugesellschaft 
die Herstellung des ;9 73l m langen Tunnels zu folgenden 
Preisen übernahm: 
7000000 Frcs., I. für Installationen . . . . . . 
2. " einen eingleisigen Tunnel mit 
Parallelstollen . . . . . . 47500000 " 
3. " den zweiten eingleis. Tunn~e~I--;I;!-5,-000_~000_----r.-'''._ 
6g 500 000 Frcs. zus. 
Der erste eingleisige Tunnel muss nach 51/2 Jahren 
nach der Aufforderung zum Baubeginn vollendet sein bei 
einer Strafe von 5000 Frcs. für jeden Tag der Fristüber-
schreitung und einer Prämie in gleicher Höhe für jeden 
Tag der früheren Fertigstellung. Der Simplon-Durchstich 
wird seitens der Baugesellschaft auf eigene Gefahr über-
nommen. Die im Vertrage festgesetzten Preise enthalten 
alle Entschädigungen für erschwerte Durchführung der 
Arbeit, sei es durch Wasserzudrang, hohe Gesteins-Tempe-
raturen, schlechtes Gebirge oder irgend welche anderen 
Ursachen, mit Ausoahme von Kriegsfall, wenn Italien oder 
die Schweiz dabei verwickelt sind. von Epidemien oder 
Generalstreiks ohne Verschulden der Unternehmung. Als 
weitere wichtige Bestimmung des Vertrages ist noch zu 
erwähnen, dass die Unternehmung verpflichtet ist I für 
eine genügende Lüftung mit einer Lufterneuerung biS zu 
So chm in 1 Sek. zu sorgen und die Luft an den Arbeits-
stellen bis zu 250 C. abzukühlen. 
a) Lage, Höhe und Richtungs-Verhältnisse. 
Der Tunnel verbindet das Thai der RhOne im Norden 
mit dem ThaI der Diveria im Süden. (Vergl. den Lage-
plan Abbildg. 5 und die Skizze der Linienführung Abb. 6.) 
Er durchbricht den Gebirgsstock, welcher durch die sich 
zu Höhen von 356[, 3255 und 2991 m erhebenden Spitzen 
d<;s Monte Leone, Wasen- und Furggenbaumhornes gebildet 
Wird, und über welchen die Simplonstrasse, von Brig im 
RhOnethal ausgehend. das Thai der Saltine und Ganter 
benutzend, an dem Orte Berisal vorbei zwischen dem 
Monte Leone und dem Fletschhorn die Passhöhe von 
2008 m überschreitet. Nach Süden senkt sich die Strasse 
in das ThaI der Diveria, in welchem sie durch die hoch-
romantische Gondoschlucht bald hinter dem schweize-
rischen D?rfe Gondo die italienische Grenze überschreitet, 
um dann Im Tocethal den Ausgangspunkt der italienischen 
Bahn !lach Novarra in Domodossola zu erreichen. 
. Die Lage der Tunnelaxe ist festgelegt im Norden durch 
die Lage des Bahnhofes Bri~ und durch die Nothwendig-
keit, den 200 m oberhalb am lInken Rhöneufer anstehenden 
G.ips z.u ve.rmeiden. Im Sü~en war die Ausmündung durch 
die khmatIs~hen und sonstIgen örtlichen Verhältnisse des 
sehr eng emgeschnittenen Thales der Diveria bedingt. 
Erstere verboten eine Lage des Tunnel·Portales oberhalb 
No. 60. 
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des Ortes IseHe behufs Vermeidung der dort noch häufig 
vorkommenden Lawinen. Unterhalb Iselle bildet das Thai 
d~gegen zwischen dem Strassen-Tunnel von IseHe und der 
E.mmündung des Cairasca:Baches eil:e Erweiterung, welche dl~ A~lage des Platzes für dIe Betnebs-Einrichtungen so-
";le dIe An~chüttu~g eines Plateaus für den Bahnhof I~elIe 
tstattet. DIe Abblldg. auf S. 333, sowie der später folgende 
ageplan Abbildg. Ir geben einen Ueberblick über die 
Anordnung des Installations-Platzes. Die aus dem Laae-
plan und aus der Photographie ersichtliche Laae der 
l:> 
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die einen Vergleich mit den Zufabrtsrampen am Gotthard 
im Reuss- und Tessinthale wohl vertragen kann. 
An bei den Enden des Tunnels fallen die Anschluss-
kurven an die zu Tage liegenden Bahnstrecken zum Theil 
noch in den Tunnel selbst. An der Nordseite liegen 
285.4m. in einer Krümmung von 340m Halbmesser, an der 
Südseite I73,4 m desgl. von 300m Halbmesser. An beiden 
Tunnelenden ist aber die gerade Linie des östlich gelegenen 
Stollens I, welcher auch zunächst allein zu einem ein-
gleisigen Tunnel ausgebaut wird, durch be ondere Rich-
Abbildg. 7. Lllngsprofil des Diveria-Thales. Sildl. Zufahrtsrampe. Abbildg. 8. Mündung des RichtstoUens mit Brücke über die Diveria. 
tung stollen durchgeführt. Dieser:Richtunasstollen ,;chneidet 
an der Südseite den in die Krümmung fallenden Theil 
des Stollens II, da die Kurve hier nach Osten von der 
Geraden abweicht. 
Simplonstrasse ist die alte, wie sie bisher bestanden hat. 
Die Strasse wird, um für die Anlage des Babnhofes IseHe 
Platz zu gewinnen, bis dicht an da ' Bett der Diveria ver-
legt werden. Ueber die Weiterfübrung der Bahn bis 
Domodossola habe ich gen aue Angaben nicht erhalten 
können und war auf mündliche Mittheilungen angewiesen 
nach welchen dieselbe in der aus dem Lageplan, Abb. 5: 
Die Gradiente der Bahn wird bedingt im Norden durch 
das Hochwasser der Rhöne, im Süden durch die Höhen-
lage der Simplonstrasse, auf der der Verkehr durch den 
, \ 
\ .... ~ 
\ \ , , 







Bau möglichst wenig gestört 
:ver~en sollte. Die Höhenlage 
Ist hier der Art gewählt, dass 
die beiden Tunnelmündungen 
mit der Simplonstrasse ungefähr 
auf gleicher Höhe liegen, wäh-
rend der Richtungssto)]en die 
hier stark an teigende Stras e 
nnterfährt und dnrch eine, aus 
einem hölzernen Sprengwerk 
bestehende Brücke (vgl. Abb.8) 
mit dem auf dem rechten Ufer 
der Diveria belegenen Ablage-
rung platz des TunnelmateriaJ 
ersichtlichen Weise erfol-
gen wird. Aus dem in Ab-
bild.7 dargestellten Längs-
profil des Diveriathales 
ist ersichtlich, dass zur 
Gewinnung der erforder-
lichen Wa~rechten für den 
Bahnhof m dem stark ab-
fallendenThalan der Stelle 
der Einmündung des Cair-
ascabaches einKehrtunnel 
zur Ausfllhrung gelangt, 
welcher nach U eberschrei -
tung des Cairasca·Baches 
dicht oberhalb der Brücke 
für die Simplon - Strasse Abbildg. 9. 
Querprofile. verbunden ist. Es ergiebt sich 
hiermit ein Höhenunterschied 
beider Portale von 53,08 Dl um welchen das Südportal tiefer 
lieO't. Die Gradiente steigt vom Nordportal von der See-
höhe 687, LO m mit 20/00 bis zur wagrechten Scheitelstrecke 
auf 705,20 m Meereshöhe un~ fällt von da mit 7°/00 bis zum 
Südportal. Die höchste Gebirgshöhe über der Tunnelsohle 
wird ungefähr 91= vom Nordportal beim Furggenbaumpass 
unterfahren, wo dieselbe 2135 m beträgt, also rd. 430 In 
mehr als beim Gotthardtunnel (vergl. Abbildg. 3. S. 347)· 
am linken Ufer des Baches beginnt, diesen oberbalb unler-
fährt und unterhalb der Simplon -Strasse die Tbalsohle 
des Diveria-Bacbes wieder erreicbt. Die Babn verfolgt 
dann noch das linke Diveria-Ufer bis unterhalb des Ortes 
Varzo, wo sie auf das rechte Ufer übertritt, erreicht das 
Tocethal bei Crevola und überwindet die bei der Ein-
mündung der Diveria in den Toce vorhandene Thalstufe 
daselbst dadurch, dass sie am Gehänge des rechten Toce-
Thalrandes mit einer Ausbuchtung in das ThaI der Bogna 
bei Domodossola den Babnhof daselbst erreicht. Nach 
den mir zur Verfügung stebenden schweizerischen unq 
italienischen Generalstabskarten kann auf diesem Wege der 
Höhenunterschied zwischen dem südlichen Tunnelportal 
(6342 m über Meer) und dem Bahnhofe Domodossola (etwa 
278.ri über Meer) mit einem Gefälle von I: 50 überwunden 
werden. Die Lage .der Bahn wird name,ntlich bei ~er 
Einmündung des Calra::;ca- Baches und bel Crevola eme 
landschaftlich äusserst malerische und interessante werden, 
26. Juli 1902. 
Die angetroffenen, bezw. zu erwartenden Ge b i r g sv e r-
hältnisse in geologischer Beziehung (vgI. das später 
folgende Profil) sind vom Nordportal beginnend folgende: 
Bis auf etwa 370001 Länge glänzende graue und schwarze 
Schiefer, durchbrochen von nicht sehr mächtiger Dolo-
mit- bezw. Gipsschicht , weIche Getriebe-Zimmerung und 
Mauerung mit Sohlengewölbe erforderte. Es folgt bis 
etwa 6700 m das Becken der Ganter in welchem krystal-
linische Schiefer, unterbrochen durch Schichten von 
Glimmerschiefer, Dolomit, Marmor und Hornblende zu 
erwarten sind. Von 6,7-13,skm wird das Zentralmassiv 
des Simplon durchfahren, welches aus Gneiss und Glimmer-
schiefer vom Monte Leone besteht, im letzten Theil 
wechsellagernd mit Dolomit oder krystallinischen Kalk-
steinen. Der ganze sQdliche Theil des Tunnels ist in dem 
sehr harten und sehr schwer schiessenden wagrechte 
SChichtungzei.genden Antigoriogneiss aufzufahren, welcher 
de~ Fortschntt des Stollens ganz erhebliche Schwierig-
keiten da;rgeboten hat, und. ausserdem durch seine Eigen-
schaft, Sich u~ter dem Einfluss geringerer Temperatur 
in schalenförmlgen Platten von zum Theil beträchtlichen 
Abmessungen explosionsartig abzulösen, duu nOthigt, fast 
den ganzen Vollansbruch und anch die Richtungsstollen 
auszuzimmern- Das Querprofil des Tunnels mit den vor-
geschriebenen Ausmauerungstypen, deren Wahl, entspre-
chend dem vorhandenen Gebirgsdruck, der Bauunterneh-
mung unter eigener Verantwortung überlassen bleibt, ist aus 
Abb.9 ersichtlich. Das Querprofil der beiden Richtstollen 
ist so klein wie möglich gewälilt; es betrlgt bei 2,40m Breite 
und 2,IOm Höhe nur etwa sqm, ist also erheblich kleiner, 
als bei den bisher besprochenen Alpentunneln. Eine so 
kleine Querschnittsfläche für den Richtstollen wäre bei 
einem Einzel-Stollen wegen des Raumbedarfs für die 
Lüftungsleitungen und für die Lüftung überhaupt ganz 
unausführbahr gewesen. _ 
(Fortsetzung folgt) 
Vermischtes. ------- Brief- und Fragekasten. 
Ausstellung dei künstlerischen Nachlasses von Ed. 
Jacobsthal- Zum ehrenden Gedächtniss des am I. Jan. 
1902 verstorbenen Geh. Reg_-Rths. Prof. Eduard Jacobs-
thaI wird mit Genehmigung und unter Förderung des 
Hrn_ Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten auf Veranlassung der Abtheilung für 
Architektur eine Ausstellung des künstlerischen Nachlasses 
in der Aula der Technischen Hochschule zu Berlin, Char-
lottenburg Berlinerstr. ISI, zum Beginne des nächsten 
Winterhalbjahres veranstaltet werden. Um ein vollstän-
digeres Bild der künstlerischen Leistungen des hochbe-
gabten Meisters zu erreichen, ist eine Erweiterung der 
Ausstellung auf besonders wohlgelungene Arbeiten seiner 
einstigen Schüler sehr erwünscht. Rektor und Senat der 
Hochschule bitten daher die Herren, denen eine unmittel-
bare Aufforderun~ wegen unbekannter Adresse nicht zu-
gehen konnte, diejenigen ihrer Zeichnungen, die unter der 
Leitung des Meisters entstanden sind, für die Dauer der 
Ausstellung freundlichst zur Verfügung zu stellen. ~ie 
Einlieferung wird bis zum L Okt. d_ Js. an das SekretarIat 
der Technischen Hochschule zu Berlin erbeten. -
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Fassaden-
Entwürfen zum Zwecke der Erhaltung des historischen 
Gepräges der Stadt Bautzen wird vom dortigen Rathe 
uuter Verheissung dreier Preise von 1200, 900 und 600 M_ 
erlassen werden. Der Ankauf nicht preisgekrönter Eut-
wtlrfe fdr je 300 M. ist in Aussicht genommen. -
L. C. Bargum t. 
6. Juli wurde in seiner Vaterstadt Kiel ein Ver-
treter unseres Faches zur letzten Ruhe bestattet, 
der zwar schon seit einer Reihe von Jahren fern 
von beruflicher Thätigkeit in stiller Zurückgezogenheit 
lebte, dessen Andenken aber bei vielen Fachgenossen in 
lebhafter und freundlicher Erinnerung steht. Nur weni~e 
Tage bevor er das 70- Lebensjahr vollendet hätte, .Ist 
Ludolph Conrad Bargum in Wilhelmshöhe, wo er eme 
Heilanstalt aufgesucht hatte, sanft entschlafen. Vor all~m 
in Hamburg, wo der Verstorbene sowohl dur~h seme 
18)Ahrige Thätigkeit als Banpolizei-Inspektor, wie durch 
seme hervorragende Stellung im Architekten- und In-
genieur-Verein sich Anerkennung und reiche Freundschaft 
erworben hat, wird sein Tod herzlich betrauert_ 
Bargum wurde am 13. Juli 1832.in Kiel geboren wo 
er auch seine erste Jugend verlebte, bis er 184S das Glück-
städter Gymnasium bezog. Bei Ausbruch des Krieges 1848 
trat er als Kadett in die schleswig-holsteinische Marine ein 
und bedauerte lebhaft, diesem Berufe, an den er auch in 
späteren Jahren mit besonderer Freude zurückdachte, ent-
sagen zu mQssen, als die Flotte aufgelöst wurde; er trat 
darauf mit einigen Freunden zur Artillerie über und machte 
die Gefechte bei Missunde und Neudubenstadt mit. Nach 
Beendigung des Krieges 1851 zog Bargum nach Hannover 
zum Studium an der Polytechnischen Schule, von wo er 
18SS nach Kiel zurückkenrte, um dort das Landmesser· 
Examen abzulegen_ Er wurde dann zunächst bei ver-
schiedenen Strassen- und Brückenbauten beschäftigt, bis 
er 1864 von der schleswig-holsteinischen Regierung als 
Wegebauinspektor für das östliche Holstein angestellt wurde. 
Nachdem die HerzogthQmer an Preussen gefallen waren, 
wurde B. 1871 als Bauinspektor nach Schleswig an den Sitz 
der Regierung berufen, wo er sich namentlich nach der 
schweren Sturmfluth im Jahrel872 hervorragende Verdienste 
bei den Arbeiten zur Wiederherstellung der Schäden an den 
Kdsten erworben hat; 1874 trat er in den hamburgischen 
Staatsdienst über. Es erfüllte sich ihm hierdurch ein 
Herzenswunsch, denn er liebte den regen Verkehr mit 
Fachgenossen, der sich ihm in Hamburg eröffnete; auch 
mochte ihm die freiere, selbständigere Stellung des ham-
burgischen Beamten trotz des Mangels il.usserer Würden 
und Titel mehr zusagen, als die preussische Beamten-
"\' tI 
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_ _ Hrn. W. B. In Chemnltz. Nach § 2 des seit 1- Januar 1900 
glittgen Handelsgesetzbuches vom 10. Mai 11197 können auch in-
haber von Baugeschäften zur Eintragung in das Handelsregister 
gezwung~n werden, wenn nach dem Ermessen deli Registerrichters 
der Betneb nach Art und Umfang einen in kaufmilnnischer Weise 
eingerichteten Geschäftsbetrieb erfordert. Würden Sie sich aus-
schlie~slich mit dem Entwerfen und der Leitung von Bauten be-
schäftigen, so würde Ihr Unternehmen als gewerbsmässig und kauf-
männisch nicht behandelt werden können_ Weil Sie jedoch nach 
Ihrer eigenen Darstellung bereits vereinzelt Bauten in Entreprise 
übernommen und in diesen Fällen Ihr Unternehmen auf Geschilfte 
ausgedehnt haben, die nach Art und Umfang eine kaufmännische 
Einrichtung nothwendig machen können, ist keineswegs ausge-
schlossen, dass der Registerrichter die Ueberzengung von der Be-
rechtigung gewinnt, Ihre Eintragung in das Register zu fordern_ 
Zwar wUrden Sie gegen seine Verfllgung vorstellig werden oder 
sie im Beschwerdewege anfechten können_ Doch haben Sie hierzu 
einen sachkundigen Juristen nöthig, weil nur eine gründliche Wider-
legung der GrUnde des Registerrichters einigermaassen Erfolg ver-
spricht. Der seinerzeit besprochene Fall der Heranziehnng einer 
Architektenfirma zur Gewerbesteuer ist für Sie bedeutungslos, weil 
er einerseits ein preussisches Gesetz zum Hintergrund hatte, anderer-
seits damals der heutige Handelsgesetzbuch - Paragraph 2 noch 
nicht bestand, K. H-e. 
Inhalt: Der Wettbewerb zur Eriangung von EntwOrfen fOr den Bau 
eines neuen Rathhauses in KasseL - Von der Industrie- und Kunstaus-
stellung in DQssefdorf 190'> (IV. Schluss). - Der Simplon-Tuunel, mit ROck-
blicken auf die Baugeschichte der Ilteren Alpen-Tuunel lFortsetzung). -
L. C. Bargam t. - Vermischtes_ - PreisbewerbungeIL - Brief- und 
Fragekasten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G __ m_ b_ Ho, BerUn __ FOT die Redaktl~n 
verantwortl. Albert Hofmann, Berhn_ Druck von Wilh- Greve, BerUn. 
laufbahn_ Bargum war besonders veranlagt für die Auf-
gaben der Baupolizei; mit einer kl~ren Auffa~su~g_ der 
technischen Aufgaben verband er die scharfe Juristische 
Unterscheidung der springenden Punkte; so hat er einen 
bestimmenden Einfluss auf die Ausgestaltung der Gesetz-
gebung in seiner amtlichen Thätigkeit in Hamburg geüb! 
und wurde häufig von den Behörden als Berather bel 
den verschiedensten Fragen dieses Gebietes gehört. Die 
Entscheidungen der Rekursinstanz des Senates in Bau-
polizeisachen hat er in einer Reihe von Heften bearbeitet 
und für den Handgebrauch heraus~egeben; ebenso hat 
er eine Textausgabe des hamburgischen Baupolizei-Ge-
setzes mit aUen einschlägigen Entscheidungen der Ge-
richte und Behörden veröffentlicht, die immer noch einen 
werthvollen Wegweiser durch das Labyrinth der Gesetze 
bildet. Neben seiner beruflichen Thlltigkeit widmete sich 
Bargum mit grossem Eifer dem Arch.- und Ing.-Verein, 
in dessen Vorstand er bald gewählt wurde; an ,Hatnburg 
und seine Bauten" hat er eifrig mit gearbeitet. Vor 
allem aber hat er durch die trefflichen Eigenschaften 
seines Charakters sich die Liebe und Verehrung eines 
grossen Freundeskreises erworben. Als echter Sohn seiner 
Heimath hatte er zwar nicht die leicht gewinnenden ein-
nehmenden Formen raschen Entgegenkommens, sondern 
eher etwas Zurückhaltendes, ja unter Umständen Ab-
weisendes und Schroffes gegen ihm unsympathische Be-
rührungen. Wo er aber mitklingende Saiten im Verkehr mit 
anderen empfand, da gab er sich mit herzlicher Liebens-
würdigkeit, die den Umgang mit ihm zum Genuss machte. 
Im Jahre 1893 fühlte sich B. nach einer überstandenen 
Venen-Entzündung nicht mehr kräftig genug, seinen Be-
ruf mit gleicher Hingebun~ wie bisher zu erfüllen; er 
kam um seine Versetzung 10 den Ruhestand ein und zog 
sich nach Wiesbaden zurück. Der Arch.- und Ing.-Verein 
ernannte ihn beim Scheiden in dankbarer Anerkennung 
seiner Verdienste zum Ehrenmitglied. Eine Reihe 
sahöner Jahre der Musse, die er mit litterarlscher Be-
schlftigun~ auszufüllen wusste, sind ihm an der Seite 
seiner gleichgesinnten Gattin noch zutheil geworden, bis 
die Gebrechen des Alters sich mehr und mehr fühlbar 
machten. Als wir uns anschickten, ihm zum 70 • Geburts-
ta~ die Gillckwansche darzubringen, traf uns die Nachricht 
semes am 3- Juli erfolgten Todes: so blieb uns nur, den 
Sarg des Freundes mit Blumen zu schmücken. - CI. 
No. 60_ 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 61. Berlin, den 30. Juli 1902. 
Der Simplon-Tunnel, mit Rückblicken aUI die Baugeschichte der älteren Alpen-Tunnel. 
4. Der Si m p Ion - Tun n e 1. (Fortsetzung). 
b) Installations-Einrichtungen. 
n ie schon oben erwähnt, batte man infolge der tiefen 
~ Lage des Tunnels grosse Wasserkräfte zum Betrieb 
der Installationen zur Verfügung. Für die Nordseite 
enthielt die Rhöne mit einem Niederschlags-Gebiet von 
in der Nähe des Ortes Mörel, etwa 5,5 km oberhalb des 
Installationsplatzes, das Wasser der Rhöne durch ein Wehr 
gefasst und von dort mittels eines Kanales in IIennebique-
Konstruktion von I zu I m Querschnitt, 4300 m Länge und 
3°/00 Gefälle am rechten Thalhang bis zum sog. Massaboden 
geführt, wo der Druckbehälter 755 m über Meer angelegt ist. 
Das Maschinenhaus auf dem Installationsplatz liegt 6g2 m 
über Meer. Die vom Druck-
behälter dorthin führende Lei-
tung hat einen Durchmesser von 
I m. Bei diesen Verhältnissen 
und einer Geschwindigkeit des 
Wa sers von 2 m in der Druck-
leitung ergiebt sich am Ma-
schinenhaus ein nutzbares Ge-
fälle von S6 m, womit bei einer 
Wasserenmahme von gewöhn-
lich 3 cbm und 4,2 cbm im Höchst-
faUe am oberen Einlauf eine Lei-
stung von gewöhnlich J 680 P. S. 
und 2360 P.S. im lIöchstfalle 
erzielt werden könn n. 
Pavillon des Vereins für bergbauliche rnteres en im Ober.Bergamt~-Bezirk Dorlmund. 
Architekt: Fischer in Dosseldorf. (Erster Enlwurf von G. Thielen t.) 
Mittels dieser Wa serkraft 
werden auf dem Installations-
platze (5. Abbildg. JO), welcher 
am linken Rhöneufer ° ange-
legt i t, dass derselbe später, 
nach Fertig tellungdesTunnels 1, 
auch für den Ausbau desTunnels 
Ir verwendet werden kann, ohne 
den Bahnbetrieb zustören, durch 
Turbinen von zus. 850 P.S. die 
folgenden Maschinen getrieben: 
3 Paare Brandt'scher Druck-
pumpen zu 6 I Wasserlieferung 
10 I Sek., 2 Paare Brandt'scher 
Druckpumpen zu 12 t Wasserlie-
terung in 1 Sek. Ferner zwei 
Luftkompressoren , die zu am-
men 100 P.S. erfordern zur Er-
zeugung von Press-Luft Hir die 
Luftlokomotiven. Für den Be-
trieb der Werkstelle i-t eine 
be ondere Turbine von 55 P.S. 
aufge teIlt. Eine weitere Tur-
bine von 100 P.S. treibt zwei 
Dynamos für die elektrische 
Beleuchtung des Installations-
platzes, ferner sind 2 Turbinen 
von je 30 P. . zum Betrieb 
eines Steinbrecher fUr die Her-
stellung von Mauer and und 
Schotter zur Kanalmauerung 
owie zum Betrieb von vie; 
Zementsteinpres en und einer 
Mörtelmisch-Mascbine vorban-
den. Endlich werden noch ein 
Sägegatt.er und eine Kreissäge 
durch eme be andere Turbine 
angetrieben. DieAnordnung die-
er verschiedenen Anlagen auf 
dem Betrieb platze ergiebt sich 
aus dem Lageplan in Abbildg. 10. 
. Ga~z n~ue Ei!1richtungen 
smd hier mit RückSicht auf die 
zu erwartende, im Höch tfalle 
auf 400 C. ge chlitzte Gebirgs-
temperatur für die Lüftung ge-
troffen worden. Die anfänglich 
hierfür vorgesehene Einrichtung 
hat Hr. Professor Dolezalek in 
dem von ihm im Jahrgang 1899 
MaschinenhaUe. Architekten: Kayser & v. Groszheim in Berlin u. Wohler in Dosseldorf. der "Deutschen Bauzeitung" ge-
Von der Industrie- und Kunstausstellung in DUsseldorr 1902• (Text siehe No. 60.) brachten Artikel über den Sim-
570 ,70 qkm eine hinreichende Wassermenge, die oberhalb 
der Mas amündung mit einer Mindest-Abflussmenge von 
5,51 7cbm,Sek. festgestellt wurde. Daneben kamen dieSaltine 
bei Brig, der Kelchbach bei Naters und die Massa bei der 
Massabrücke inIrage, die jedoch sämmtlich sich als nicht 
geeignet erwiesen. Man hat deshalb bei der Gfrischbrücke 
pIon-Tunnel bereits geschildert. 
Bei weiterem Eindringen in den Berg gen ügte diese Lüftung 
aber nicht mehr, weshalb zur VersUl.rkung der eIben je 2 be-
sondere Turbinen zu je 200 P.S. zum Antrieb von 2 Ven-
tilatoren zu 3,75 m FIGgeldurchmes er aufge teilt wurden. 
Diese Ventilatoren liefern jeder bei 400 Touren 2S cbm Luft in 
I Sek. von 250mm Wassersäulen-Druck. Die Anordnung ist 
nun so getroffen, dass sie entweder neben einander je 25, 
a!so zusammen So cbm Luft von 250 mm Druck, oder hinter 
emander geschaltet 25 cbm Luft von 500 mrn Druck in den 
~tollen Il pressen. können. Vorläufig arbeiten die Ven-
tilatoren .. nebe~ e~nander, .da die Pressung von 250rnm 
Wassersaule relchhch hoch Ist und sogar imStollen durch 
Oeffnung von Traversen auf 100mm zurückgeführt werden 
m?ss, um. den zu ~tarken Zug im Tunnel zu vermeiden. 
DIe VerbmdungsleItung zwischen den Ventilatoren und 
dem. St?llen H. ist durcl?- einen Kanal von grossem Qu.er-
schmtt m. Momerbauwelse hergestellt. An der SüdseIte. 
wo d.er Rlchtun/?sstollen in der Verlängerung des Stollens I 
den m der. Krummung belegenen Tbeil des Stollens II 
durchschneidet, war es nöthig. um den Ricbtungsstollen 
für die Förderung frei zu halten, den Stollen II mittels 
eines Ueberbrechens über den Richtungsstollen binweg 
zu führen, um für die einzublasende Luft auch an dieser 
Stelle einen genügenden Querschnitt zu scbaffen. Im 
Anschluss hieran mag inbetreff der Lüftung der über die 
letzte Traverse hinaus vorgetriebenen Stollenörter gleich 
erwähnt werden, dass bierzu theils kleine Ventilatoren 
verwendet werden, die mit einer von dem Druckwasser 
der Bohrmaschinen angetriebenen Turbine unmittelbar 
gekuppelt sind,. oder Wasserstrahl.gebläse, v~n. den~n 
mehrere IDnteremander geschaltet eme sehr kräftige Lüf-
tung zu erzeugen imstande sind. Man scheint geneigt zu 
__ [lSf!.nbilhlll:f'I Ab· Ab"r'. 
_________ WI1!Jflerlrl1ufJg H· lI,d'6nt. 
Abbildg. 1I. Südlicher Installationsplatz bei lselle. 
1 Restaurant. 










halb des Ortes Iselle überschreitet die Leitung die Diveria 
auf einer eis~rnen Brücke, vgl. den Plan Abbildg .. n, von 
wo sie auf emen Durchmesser von 1000 mrn erweitert 1St. 
Unmittelbar vor dem Instal1atiom:platze musste die Leitung 
durch einen 320m langen Tunnel gelegt werden. Mit dem 
Gefälle von 170 m und einer Wasserentnabme von 1,6 cbm 
an der Fassungsstelle stellt sich die an der Turbinenwelle 
erzeugte Kraft auf etwa 2100 P.S. Mit dieser \Vasserkraft 
werden in IseHe 6 Pumpen paare nämlich ~ 
I zu 3 1 in der Sek., 
3 " 6"" 11 
. I "I2" Jt " " • 
zur Lleferung des Druckwassers für die Bohrmaschmen 
angetrieben. Für den Werkslättenbetrieb dient hier eine 
Turbine von 30 P.S. Die übrigen Einrichtungen sind ähn-
lich wie in Brig, zu erwähnen ist nur noch dass io Iselle 
eine besondere Eismaschine für den Beddrf der Wirth-
schaften und Spitäler das erforderliche Eis liefert, und 
dass für beide Installationen noch die Aufstellung von 
Zentrifugalpumpen von 80 1 Wasserlieferung in I Sek. 
beabsichtigt wird zur künstlichen Kühlung der zur Lüf-
tung dienenden Luft. 
Die Leitung für das Druckwasser vom Maschinenhaus 
in den Tunnel besteht aus Mannesmannrohren von 
loomm Durchmesser, deren Verbindung durch eine Ueber-
fallmutter und durch Gnmmidicbtungen hergestellt ,vird. 





Abbildg. 10. Nördlicher 
InstallatioDsplatz bei Brig. 




20 Z.rreiss·Ma cbine. 
sein, zur Lüftung der Stollen örter nur noch die Wasser- Man hat diese Rohre später gegen solche von 120 mm Durch-
strablgebläse zu verwenden. messer streckenweise ausgewechselt. Die Verbindung, 
Für die Installation der Südseite war die Auswahl welche sich gut bewährt bat, weil sie ein leichtes Aus-
unter verscbiedeneu zur Verfügung stehenden Wasser- wechseln der Rohre gestattet, soll in Zukunft wieder 
kräften zu treffen. Man hat die Diveria unterhalb Goodo durcb die alte Verbindung mit zwischengelegten Kupfer-
mit 1,422 cbm Wassermenge in der Sek. gewählt, dieselbe ringen und Muffen mit entgegengesetztem Gewinde 
dicht an der Landesgrenze durch ein Webr gefasst uud ersetzt werden, vermuthlich wegen der billigeren Her-
von dort eine Druckleitung bis zum Installationsplatze stellungskosten der etben. Die Druckleitung liegt in 
grösstentheils an der Simplonstrasse entlang gelegt, da jedem der beiden Stollen und in jeder Traverse ist eine 
die Führung eines offenen Kanales an den Thalgehängen Verbindung zwischen beiden Leitungen hergestellt mit 
wegen der grossen Steilheit und felsigen Beschaffenheit Absperrv~nti1en , die es ermöglichen, Auswechselungen 
derselben ausgeschlossen erschien. Die Fassungsstelle an den Leltungen vorzunehmen, ohne den Betrieb zu stören. 
liegt hier 794 m über Meer oder etwa 160m über dem Im Anschluss an die Betriebseinrichtungen sei er-
Tunnelportal. Die Leitung besteht auf eine Länge von wähnt, dass .so~ohl für die Arbeiter wie für die Ingenieu~e 
1400m aus Gussröbren und auf eine Länge von 2600 m WohlfahrtselDrlchtungen aller Art geschaffen sind auf die 
aus Blechröhren, beide von 900 mm Lichtweite. Dicht ober- einzugehen uns der Raum leider verbietet. _ ' 
-------- (Fortsetzung 10Igt.) 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. lng.-Vereln für NIederrhein und Westfalen. 
Vers. vom 14. April. Vors. Hr. Heimann, anwes. 15 Mitgl. 
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit einem Nachruf 
an C. W. Hase. Als einheim. Mitgl. wird aufgen. Hr. 
Reg.-Bmstr. Steinmatz. 
JIr. Wille berichtet über neuere litter a ri sche 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Arcbitektur. Zur 
Erläuterung sind aus jedem der vorgeführten Werke eine 
Anzahl Blätter ausgehängt. 
390 
Die Besprechung berührt: Deutsche Fachwerkbauten 
der Renaissance mit einer Reihe von Aufnahmen wunder-
schöner Bauten von Miltenberg a. M.. namentlich des 
Marktplatzes, des Rathhauses in Gross-Heubach usw. Auf 
gleicher Basis stehend zeigt sich das ansprechende Sammel-
werk "Deutsche Landarchitekturen aus alter Zeit" von Rud. 
Kempff, Augsburg, welches in sehr guter Wiedergabe 
ehrwürdige Landhäuser und Landsitze alier Adelsge-
schlechter im Bilde festhält. 
Vom prenss. Hrn. Minister für Kultus und öffentl. Unter: 
richt ist demVerein das Werk geschenkt worden: "Die AbteI 
No. 61. 
Eberbach im Mittelalter" von Ob -Brth Sch"f D W k 1"" • . .' • a er. as er 
asst In ausgezeichneter Welse In Bild und Wort dies leider d~m G.reuel der Verwüstung anheimgefallene rächti e 
Cisterclenser-Kloster vor unseren BII'cken . dP f g t h d' wie er au er-
seen uno wlf(;l für Manchen Veranlassun sein sich mit 
dem StudIUm dieser einen der berühmtestgen W'· t d N' d I '. emnamen bage~. ~n le er ~ssung Im herrhchen RheiI!gau mehr zu 
.. eschaftlgen .als bisher. Als Geschenk des Hrn M' f" 
offent!. Arbeiten für den Verein liegt auch da W I~. ur 
Jasmund vor, welches zum 50jährigen Jubiläums derekh~~~ 
strom- '(erw3;ltung herausgegeben worden ist. 
Weiter sind noch ausgehängt Blätter aus dem W k 
Das deutsche bürgerliche Einfamilienhaus von A .;.r e. ~as Werk, das Ergebniss eines Wettbewerbes u~~ xter 
em guter Erfolg des sorgfältig vorbereiteten Pr~gra:m~~ 
f.~~esehen werden. .Es enthält sehr viel Verwerthungs-
a Iges. auf dem Gebiete des Bürgerhauses. 
"Nicht dasselbe", sagt Redner möchte I'ch gl b 
von dem W k' Md'" au en er. ~ erne Fassaden, Wettbewerb See-:h~~' Man kann. Sich voll auf den Boden neuer An-
ständ .ung stellen, Sich freuen ~ber das Ringen nach selbst-
Igen neu~n Formen, Wird aber trotzdem zu eben m~~s~n, dass eme grosse Reihe der veröffentlichten Ifiätter 
~~ In I e gesagt vollkommene Verirrungen sind. Wenn 
lese ben, wie das aber gerade zu befürchten ist von 
Händen. benutzt werden, die nicht gebildet genug' sind 
dann Wird das Werk nur Unheil schaffen". ' 
. "Ich möchte schliesslich hierbei noch an das Werk 
er~nnern, welches hervorgegangen ist aus dem Hildes-
helmer Fas~adenwettbewerb. Dieses vortrefflich gelungene 
'Yerk fand m der .Deuts~hen Bauzeitung" V.12. Dezbr. 1900 
eme Besprechung, worm ebenfalls die Befürchtung aus-
ge~prochen wurde, dass ein künstlerisch reifer Entwurf 
bel Ausführung von ungeeigneter Hand in's Gegentheil 
von dem verkehrt werden kann, was er ausdrücken 
:wollte. Ein Abhilfsmittel dagegen giebt's aber nicht. Das 
I~ Rede. steh.end~ Wc:rk hat di.e vornehme Bestimmung, 
emzugrelfen m die mlssbräuchhche Benutzung von Licht-
druckwerken grosstädtischer Bauwerke in kleineren 
Ort~n. Es ist dabei auch weiter gesagt: "Hier einzu-
greifen ist ein dankbares Gebiet für unsere Baugewerk-
~hu!en, wenn. diese ~s verstehen, di<: Ansprüche ihrer 
ögh~ge an die von Ihnen zu bewältIgenden Aufgaben 
auf em ~er Umgebung und dem Können entsprechendes 
Maass emzudämmen". Dieser Satz enthält zweifellos eine 
unudstössliche Wahrheit. Aber selbst wenn zugegeben 
wer en ~uss, dass es heute noch ~ glücklicherweise 
EU~ veremzelt - Entgleisungen auf dem Gebiete des 
Vermischtes. 
Eine Diplomprüfung für Architekten Ist an der Tech-
nischen Ho.chschule In Berlin, als nothwendige Folge des 
den Techmsci:en Hochschulen verliehenen Rechtes der 
Doktorprom.otlOn, durch Ministerial-Erlass vom 16. Juni 
d: J. em~enchtet ~orden, sodass die Ausnahmestellung, 
die BerlIn ?ach dieser Richtung hin bisher auch unter 
den. preusslschen Ho~hschule? einnahm, aufgehört hat. 
Es IS~ be.ka~nt, dass ~he Abtheilung für Architektur früher 
auf die Emnchtung emer solchen Prüfung nicht nur keinen 
Werth .legte, sO?dern eine solche nicht wünschte. Inter-
e~sant ISt, dass Im "Centralbl. d. Bvwaitg." als Grund für 
dle~e able~nende Haltung angegeben wird, man habe das 
ü:"ele !Studium, welchem durch die Staatsprüfungen bereits 
zlemhc.~ enge Grenzen gezogen waren, nicht noch mehr 
b~sc~ranken wollen, da erfahrungsgemäss die Studirenden, 
die eine Prüfuug ablegen wollten, sich zu einseitig mit 
~en. Prüfungs-Gegenständen beschäftigten unter Vernach-
!ässlgung der die allgemeine Ausbildung und Vertiefung 
Ihrer Kenntmsse bezweckenden Vorträge, für welche ihnen 
~eine Zeit übrig geblieben sei. Es wird damit also eigent-
hch der Vorwurf zugegeben, der unseren Hochschulen 
früher wiederholt gemacht worden ist, dass sie zu sehr 
auf die Erziehung von Staatsbeamten zugeschnitten seien. 
Daher auch die ausgesprochene Absicht der Technischen 
Hoc~s<;~ulen, in den neuen Diplom-Prüfungsordnungen zu 
spezlali~lren, zwar natürlich eme ausreichende all~emeine 
Kenntmss des ~esamIl!-ten Fachgebietes des ExamInanden 
!!U ~erlangen,. Im übrigen aber schon auf die Vertiefung 
In eInem bestimmten Gebiete hinzuarbeiten. 
Dem entspric~t auch die neue Diplom - Prüfungs-
ordnung für Architekten, indem sie der üblichen Vor-
prüfung. nach zweijäh.rig~m Studium eine Hauptprüfung 
nach mIndest~ns vlerJl\hngem Studium folgen lässt, die 
nach 3 HauptrIchtungen abgelegt werden kann, die in der 
Hauptsache betreffen: das konstruktive Gebiet die Bau-
kunst der Antike und der Renaissance und di~ altchrist-
liche und Il!-ittela~terliche ~aukunst. Vorbedingung für die 
Zulassul.lg Ist bel Angehöngen des Deutschen Reiches der 
Nachwe.ls des Reife~eugnisses eines Gymnasiums, Real-
gymnasIUms oder eIner Oberrealschule und die schon 
bezeichnete Studienzeit an einer deutschen technischen 
Hochschule. 
.. . Die Vorprüf.ung entspricht der bisherigen Vorprüfung 
fur . den St.aatsdlenst. . Die H3;uptprüfung zerfällt in eine 
drelmonatliche häusliche .Dlplomarbeit" aus der vom 
Examinanden gewählten Fachrichtung, in Klausurarbeiten 
und in ein~ mündli~he P~üfung, die sich in einigen Fächern 
von der bisher üblichen Im Staatsexamen unterscheidet. -~;,er ~~s an den Baugewerkschulen giebt ist mit dem no den ~en Eindämmen das Unheil noch lange nicht ~us Ab: . elt geschafft. Die missbräuchliche Benutzung 
~r . Itunenten der Baugewerkschulen seitens derjenigen, 
die dieselben ~nstellen, ist der Krebsschaden, gegen den 
anzukämpfen 1St. Wenn der selbstplanende Bauunter-
neh~er und Ba?gew~rksmeister und diese - nicht die 
Architekten - Sind die Urheber der meisten Bauten und 
zwar e!>ensowohl in der kleinen als auch in der grossen 
und grössten Stadt, oder gar de.r Architekt, den eben von 
der .Schul~ank kommenden, mit der nothwendigen Be-
schel~enhelt erzo~enen Baugewerkschüler mit der selbst-
s~ändlgen Ausarbeitung von Entwürfen betraut, so ist das 
e~nfach. als Unfug zu bezeichnen. Leider ist dies aber 
mcht die AusI?ahme, sondern heute Regel". -
Der VorSitzende dankt Hrn. Wille für die beifällig 
aufgenommenen Besprechungen. -
Vers. vom 28. April 1902. Vors. Hr. Heimann, an-
Wes. 20 Mitg!., 1 Gast. Die Hrn. lng. Ree und Brandmstr. 
Prochnow werden als einheim. Mitgl. aufgen. 
Hr. Päffgen berichtet über die Durchsicht der Ab-
rechnungen der Vereinsjahre 1898-J901. Hr. Schreiber 
erläutert den Stand des Vereinshaushaltes und Vereins-
":ermögens am Schluss 1901. Es schliesst dasselbe mit 
e~nem Fehlbetrage von 332.14 M., hervorgerufen durch 
die Ausgaben gelegentlich des Besuches der belgischen 
Fachgenossen. Die Versammlung ertheilt Entlastung. 
. Hr. lng. Markus spricht sodann über Propeller-
RInnen. Der Vortrag wird durch Lichtbilder und Zeich-
n~ngen erläutert. Diese Rinnen führen ein neues Transport-
n:.tIttel als Ersatz für Transportbänder, Schnecken, Schüttel-
r~nnen u. dergl. ein. Sie bilden den Schaufelwurf nach und 
fördern das Material in geschlossener Masse ohne dasselbe 
zu schütteln und zu stossen. Wenn das System auch zu-
nächst nur für Kohle bestimmt ist so wird man damit auch 
Steine, Ziegel, Kies, Sand, Zement usw. befördern können. 
. H~. Erben regt die Frage bezliglich der gemein-
schaftlichen Mauern unter Wirkung des neuen bürger-
lichen Gesetzbuches an. Es treten dabei heute Fälle ein 
dc:ren richtige Lösung vollkommen unsicher erscheint: 
Schll:ffung ständiger Ausstellungsbauten in München. 
Durch die Erörterungen über die Abhaltung einer Kunst-
gewerbe-Ausstellung in München 1904 ist die schon frü-
her angere~te Sc~affung ständiger Ausstellungsbauten in 
München Wieder In den Vordergrund des Tagesinteresses 
getreten. Es ist bekannt, dass der Bayerische Kunst-
gewerbe-Verein hierfür die Kohleninsel in Aussicht ge-
nommen hatte und beabsichtigte, mit Ausstellungsräumen 
auch andere für München nothwendige Raumgruppen zu 
schaffen. Diesem Verein steht eine andere Gruppe gegen-
über, welche die Schaffung ständiger Ausstellungs-Gebäude 
für alle künfti~en. Ausstellungen ~uf der T her e sie n h ö h e 
anstrebt. Es Ist Insbesondere die verhältnissmässig hohe 
Summe von 500 000 M., welche der K unstgewerbe-Verein 
für die Umgestaltung des Glaspalastes für die beabsich-
tigte Ausstellung u~d für die Wiederherstellung des alten 
Zustandes für nöthlg hält und welche sozusagen eine ver-
lorene Ausgabe sein würde, welche die Vertreter des anderen 
Gedankens veranlasst, diesem zu huldigen. Als Baustelle 
der Ausstellungs-Gebäude sind die Alte Schiesstätte und 
das benachbarte Gelände in Aussicht genommen eine 
Fläche von etwa 80 Tagwerk (zu 3400 (Im) Bereit~ 1894 
stellte Prof. G. von Hauberrisser einen entsprechenden 
Entwurf auf, welcher auch den neuen Berathungen die 
am 10. Juli eine Bürgerversammlung beschäftigten,' zu-
grunde gelegt wurde. Nachdem noch betont worden war 
dass die Pläne für die Kohleninsel und die für die Theresien~ 
höhe keineKonkurrenzpläne seien, wurde ein eEntschliessung 
angenommen, in der die Hoffnung ausgesprochen wurde 
dass die Errichtung ständiger Ausstellungs-Gebäude mit 
Park- und anderen Anlagen bald in Berathung genommen 
werde, weil dann Ausstellungen auf allen Gebieten Er-
spriessliches leisten können und jedes Unternehmen dieser 
Art nicht schon von Anfang an durch die Errichtung kost-
spieliger Bauten den Grundstock zu einem Fehlbetrage 
in sich tragen würde. -
Die Frage bleibt für weitere ErWägungen offen. -
30. Juli 1902. 
Vom studentischen Arbeitsamte der Wlldenschaft der 
Technischen Hochschule In Berlln (vg!. die frühere Notiz 
auf S. 364 v. J.) geht uns eine Mittheilung über den Erfolg 
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seiner ThlUigkeit im I. Jahre seines Bestehens zu. Das~elbe 
hat auf 56[ eingegangene Meldungen ISO Stellen vermltte.lt, 
also 27 % der Gesuche ~erücksiehtige~ können. ~elSt 
handelt es sich um technische Beschäftigung, wobei den 
21:) 000 Pesetas (~Pesetas = 26,20 M.) zur Vertheilung. 
Die Preiszuerkennung erfolgt am 23. ~p.ril 1907. Ull:ter-
lagen durch den Hrn. kgl. preuss. MIDlster der geIStI., 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten in Berlin. -
. der Hauptantheil zUfiel; z. Th. auch 
Chronik. stenographische und schriftstellerische 
Arbeiten darunter namentlich fremdsprachliche Ueber-setzunge~. Die Einrichtung des Arb~itsamtes, des~en Ver-
mittelung unentgeltlich erfolgt, hat sich also als eme sdhr 
zweckmässige erwiesen, und es ist zu e.rwarte!?, dass er 
Kreis seiner ThAtigkeit sich noch erweitern wird. -
Technische HochschUle in Nürnberg. Die Forderung der 
bayerischen Regierung von roooo M. fnr die Vorbereitungs-Arbeiten 
zur Errichtung einer tecbnischen Hochschule in Nnrnberg, um 
welche auch die Städte Würzburg und Augsburg sich beworben 
haben, wurde nUnmehr auch vom Plenum der Kammer abgelehnt. -
Die Einweihung der St. Josephs-Kirche in München, eines 
im Stile ~er Renaissance gehaltenen Werkes des Architekten 
Schurer lD Mnnchen, hat Mitte Juni stattgefunden. -
BeaohtlDswerthe Vorschläge zur Aenderung des Sub-
liegen der Stadtverordneten-Ve~sammlung 
von Charlottenburg vor. Die VorschlAge lauten I!D wesent-
wie folgt: Bei Arbeiten und Liefernn.gen Im Werthe 
von UM)O M. erfolgt die Vergebung aus freier Hand nac:h 
einer im Voraus festzustellenden Liste der B~we.rber. m ~iger Abwechselung. Soweit es möglich I~t, sl.nd 
die Preise fßr die Arbeiten und Lieferungen alljährlich 
im voraus festzustellen und bei der Vergebung nach Mög-
lichkeit festzuhalten. Ein weiterer Vorschlag bestimmt, 
dillS bei Arbeiten bis zu 5000 M. der Zuschlag dem er-
theilt werden soll dessen Angebot dem aus der Summe 
Die Errichtung eines Denkmals für Karl den Grossen 
an der Peterskirche in Wien mit einem Aufwande von 90000 Kr., 
an welchem Staat, Land und Stadt theilnehmen wnrden, ist an-
gebahnt. -
Die ~Iederher~tell?ni. des grossen Apollotempels von 
Phlgalla ,st durch d,e gnech,sche Regierung beschlossen word~n. 
Der Tempel wurde 430 v. ChI'. durch Iktinos errichtet und ,st 
besser ~rhalten, als die übrigen griechischen Tempel. Die Leitung 
d~r W~ed~rhe~ellungs-Arbeiten, 1I0n welchen nicht gesagt ist, 
w,e we,t s,e s,ch erstrecken sollen, hat Nikolaus Bai a noS. -
aller siCh ergebenden Mittelpreise, nach unten 
am nächsten kommt. Angebote, die 21:) 0/0 über 
oder unter dem Kostenanschlage oder dem Mittelpreise 
stehen, bleiben unberücksichtigt. Durch den ersten Vor-
schlag sollen die Handwerker gegen schlechtes Rechnen 
geschützt werden. Es kommt nur zu häufig vor dass 
Handwerker sich bei ihren Angeboten verrechndn zu 
einem sehr niedrigen Preise den Zuschlag erhalten' und 
bei Ausführung der Arbeit grossen Schaden erleiden. 
Der zweite Theil des Vorschlages soll die Handwerker 
gegen die Konkurrenz schützen, die alles unterbietet nur 
um die Arbeit an sich zu reissen. Und damit diese 'Kon-
kurrenz sich nicht an den Arbeitern schadlos halten und 
die Löhne drücken kann, wird weiterhin bestimmt dass ~ie Ertheilung eines Auftrages davon abhängig zu m'achen 
1St, dass der Bewerber die in dem Gewerbe üblichen 
Arbeits-Bedingungen erfüllt und die üblichen Löhne zahlt. 
Arbeiten und Lieferungeu von grösserem Umfange sind, 
soweit möglich, in kleineren Loosen auszuschreiben. Auch 
in anderen Städten (z. B. in Barmen und Dresden) be-
Die neue Kirche zum heillgen Kreuz zu Münster I. W., 
welche nach den Plänen und unter der Oberleitung des Reg.-Bmstr. 
H. Hertel in. !oIün~ter mit eine~ Kostenaufwande von 300000 M. 
(Thurm ?lur D'S Klrc~endachges,ms) bei r600 Sitzplätzen erbaut 
wurde, ,st am 19. Juh nach feierlicher Einweihung in Benutzung 
genommen worden. -
Die neue St. Josefsklrche zu Münster l. W., ebenfalls 
nach Plänen und unter Oberleitueg des Hm. Reg.-Bmstr. H. Hertel 
in Mnnster vorläufig zur Hälfte erbaut (.a50ooo M.), wurde ant 
20. Juli dem Gottesdienste nhergeben. _ 
Die Kapemaumklrche In Berlln, die nach dem Entwurfe 
des Hrn. Reg.-Bmstr. Siebold in Bielefeld im Stile des spil;'-
romanischen Backsteinbaues errichtet wurde, soll im August d,e 
Weihe erhalten. -
schlftigt man sich z. Zt. mit einer Neurecelung des Sub-
, tiber schwere MAngel bei dem 
heutigen Verfahren wohl nur eine Ansicht herrscht, 
während man über die Wege, welche einzuschlagen sind, 
um eine Gesundung herbei zu führen, sehr getheilter 
Meinung sein kann. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb ElwelterungBbau Ständehaus KaueI. Der 
kurzen Ankßndigung S. 368 sei ergänzend angefßgt, dass 
es sich um die Erweiterung eines am Stllndeplatze in 
Kassel gelegenen historischen Bauwerkes handelt, dessen 
vornehmes und edles AeuBsere nach dem Programm 
th1l1llichst- keine Veränderung in seiner Strassen ansicht 
:rfahren soll. Vielleicht hlltte man bei der feinen Haltung 
des Aufbanes wßnschen kÖDnen, dass das Programm die 
unberührte Erhaltung der Strassen ansicht zur Bedin-
gung macht. Bei den Veränderungen handelt es sich um 
die Erweiterun~ des Sitzungssaales und seine Verwendung 
als ReprAsentatJonsraum, um die Anlage einer Wohnung fßr 
den Lilndeshauptmann, um die Schaffung neuer Geschäfts-
rällmeusw. Dem Bewerber bleibt es Gberlassen ,die Schaffung 
dieser GeschAftsräume durch Umbauung des bestehenden 
Saales, durch Anbauten an denselben, durch Errichtung 
eines besonderen Gebäudes im hinteren Theile des Gartens 
oder durch einen Erweiterungsbau im Anschluss an das 
VorderhallS unter Beseitigung des Sitzungssaales zu er-
möglichen. Die Zeichnungen sind I: 200 verlangt. Bei 
der Preisentscheidung wird "der möglichst niedrige Betrag 
der erforderlichen Baukosten nicht unwesentlich mit-
sprechen.· Die mit Preisen ausgezeichneten Entwürfe 
gehen zwar zur freitn Benutzung m den Besitz der Ver-
waltung über, dieselbe erklArt aber in anerkenneuswerther 
Weise, dass die Uebertragung der Planverfassung im Ein-
zelnen an einen der Preisträger nieht ausgeschlossen sei, 
wenn die Verwaltung auch eine Zu!;age zunächst nicht 
machen will. Die Theilnahme an dem Wettbewerb sei 
angelegentlichst empfohlen. -
Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung des 
besten Orlgtna!werkes fiber Ipanuche Archäologie erlässt 
der Magistrat von Barcelona zum 23. Okt. 1906. Zuge-
lasse? werden handschriftliche oder gedruckte Arbeiten 
!'pal!l~c~er and ausländischer Urheber in lateinischer, 
kastJhaDlsch«:r, katalonischer, französischer, italienischer 
oder portUgiesischer Sprache. Es gelangt ein Preis von 
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P8Isonal·N.chrlchten. 
Baden. Der Bahnbe.uinsp. S t rau b bei der Gen.-Dir. der 
Staatseisenb. ist z. Kollegial-Mitgl. ernannt. . . 
Preussen. Dem Geh. Reg.-Rath Z i e bar t h , Mltgl. des kais. 
Patent-Amtes in. Berlin, ist der Rolhe Adler-Orden IlL Kl. mit der 
Schleife, dem Kreis-Bmstr. Wo I ff in Bitburg der Rothe Adler-
Orden lV. Kl., dem Ing. u. Fabrikbes. Karl v. Sie m e n s in Berlin 
der kgl. Kronen-Orden H. Kl. und dem Reg.-Rath Sc hob e r in 
Kiel der kgl. Kronen-Orden 1II. Kl. verliehen. 
Der Reg.- und Geh. Brth. Bot t ger aua 
Geh. Brth. und vortr. Rath im Mini". fo.r LaDdwlrtbachaft, 
und Forsten ernannt. 
Ist z. 
K gl. Te c h n. Hoc h s c h u lei n A ach e n. Der Senat für 
das Jahr I. Juli 1902/1903 besteht aus dem Rektor Prof. Dr. B r ä u e r 
(Eisenbahnbau) als Vors. und den Vorst. der Abth.: Prof. Sc hup-
man n fnr 1. Architektur, Prof. Hol z für II. Bauingenieurwesen, 
Prof. K ö c h y fnr IH. Maschinen - Ingenieurwesen , Prof. Dr. 
Klo c km a n n für IV. Bergbau- und Ho.ttenkunde, Chemie und 
Elektrochemie, Prof. Dr. J 0. r gen s für V. Allgemeine WiSsen-
schaften, SOWle den Herren Prof.: Dr. B red t, Geh. Bergratb 
L eng e man n und Geh. Reg.-Rath Dr. W üll n e r. 
. Dc;n ~eg.-~mstrn. Reinh. R u I f f in Glogau und Heinr. B rah I 
lD Berhn 1st die nachges. Entlass. aus dem Dienste der allgern. 
Bauverwaltg. und Gg. H 0 P pein Konstadt dieselbe aus dem 
Staatsdienste ertheilt. 
Die Reg.-Bfhr. Karl BI u m e n t hai aus Czarlln Johs. Müll e r 
aus Lingen u. Erlch W u Ist e n aus Frankfurt a. b. (Waner- u. 
Strassenbfch.), -: Herm. Schäfer aus Kueel, Alfr. Schl~chauer 
aus Hamburg, Rlch. Rot ha c k e I' aus Esslin~n Friedr Ku t z -
ba c haus Trler, Konr. Her man n aus Friednch;thal., Jul: S t roh 
aus Offen bach a. M. und Paul Na t ha n s 0 h n aus gerlin (Hoch-
bfch.},-. Hugc;> Lippmann a.us Posen, Günther Schoepplenberg 
aus Berhn (Elsenbfch.), Emd 0 e S e raus Berlin Karl Ban g e 
aus Hamburg (Masch.-Bfch.) sind ZU Reg.-Bmstrn. ~mannt. 
und Fragekasten. 
Hr~. C. Schn. In Bautzen. Den genannten Zweck dürften 
das ~erelts von Ihnen genannte .Repertorium fo.r Kunstwissenschaft" 
SOWle das .Jahrbuch der kgl. preuss. Kunstltammlungen in BerJio" 
noch am eheBtc;n erfnllen. Wir nehmen an, dass die .Kunltchronik 11 
Ihne? be~annt ,st. !3esondere Veröffentlichungen o.ber die genannten 
Zwelie gtebt es mcht. -
~rn. J. H. ~. In Bremen. Ohne Angabe darliber um was 
für em Dach es Sich handelt, sind wir leider nicht in der Lage, 
Ihre Anfrage ~u beantworten. Sollte das aher nicht auch jeder 
Dachdeckermeister können? 
A!,fragen an den Leserkreis. 
Welche Mittel hat man, um den Fussboden in einem neuen 
Hause. (vor 2 Jahren erbaut), welcher so sehr eingetrocknet ist, 
dass Sich !ugen. vo~ 5 mm gebildet haben, auszubessern? Wie 
b.ewlhrt Sich .Nlvellin", welches zum Ausbessern bezw. Ueber-
z,~hen ~on ~Iten ~ussböden angepriesen wurde? Hat man sonstige 
M,tte!, 10 emer K,ttmasse oder dergl. bestehend, welche sich hier-
fnr e'gnen? O. Fl. in M. 
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